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Borbericht. 





Da die Geſchichte eines Buches viel zu 
feiner richtigen Beurtheilung beitragen Tann, 
fo werden einige Nachrichten über die hier 
erjcheinende Staatswirthfchaft wohl 
nicht überflüßig gefunden werden. 

Ihr Verfaſſer hatte feit vielen Fahren 
Vorleſungen über die Staatswirthfchaft ges 
halten, deren gute Früchte fich, bei der 
hin und wieder davon gemachten Anwen 
dung. ſo merklich Außerten, daß vet 
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Chef des sfprenfifen Sinangbepärtemend, * 
Staatsminiſter Freiherr von Schroͤtler, 
es allen Studireuden, die in dieſem Fach 
angeſtellt zu werden wuͤnſchten zur 
machte ſich durch Krauſens Zeugniſſe z 
legitimiren daß fie feine Borlefungen mit 
Nutzen angehoͤrt hatten. | 
Kraus, der einen natütlichen. * 
hatte, alles mögliche: zur Beförderung eige⸗ 
ner und fremder Kenntniſſe beizutragen, 
wurde num, obwohl weniger durch jene 
Anordnung, die feiner Anſicht "über Lehr⸗ 
und Lernfreiheit nicht zuſprach, als den 
feibft ihm, bei dem Befuch von "Zuhörern 
aus allen Ständen augenſcheinlich ge: 
wordenen allgemeinen Beifall, fo wie durch 
feines Freundes, des Kriegsraths Scheffner, 
und mein unabläßiges Zureden aufgemuns 
tert und angetrieben, feine’ Vorfefun: 
gen in ein foͤrmliches Lehrbuch zu verivan: 
dein, das den Liebhabern der ſtaatswirth⸗ 
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ſchaftlichen Wiſſenſchaften wenigſtens den 
Gebrauch des Adam Biggi erleichtern 
koͤnnte. 
FA Bei feiner um gaublich weit gehenden 
Abneigung gegen das Autorweſen konnte 
er indeſſen doch lange nicht zu einem feſten 
Entſchluß fommen, Bis endlich einer jeiner 
Zuhörer auftrat, und fehr fleißig nachge- 
ſchriebene Vorlefungen über die Staats— 
wirthſchaft dem jeßigen Verleger zum Drud 
anbot: dieſen  Umftand benußten feine 
Freunde, um ihm vorzuftellen, wie es 
wahre ftaatsburgerliche Pflicht jey, dem 
fchwächern Theile feiner Zuhörer dadurch 
zur helfen, daß ev: 
ihnen zur Vorbereitung auf den mind: 
lichen Vortrag wenigftens eine ganz 
| richtige Nachichrift in die Haͤnde 
brachte: 
fie des vielen Seisimachtrigeins übers - 
höbe: 
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ihnen Muße fchaffte, auf das Wort ve 
Profeſſors, der, wenn er ein fo rechte) 
fchaffener Lehrer ift, wie Kraus, er 
war, jeden Curſus mit neuen Ideen 
und Erfahrungen bereichert, — 
ter Acht zu haben: 
beſonders aber ihnen auch das Wieder⸗ 

hohlen und Nachtragen zu re er⸗ 

leichtere; 
So ward er endlich beſtimmt, feine Hefte ge 
genau zu revidiren, zu vervollftändigen, 
und zur 'allgemeinen Bekanntmachung ger 
eigneter zu machen. Ä 

Die mit diefem Gefchäfte verknuͤpften 
Schwierigkeiten überzeugten ihn aber bald, 
dad dadurch doch nichts zu Stande kom: 
men würde; was ihn felbft zufrieden 
ſtellen koͤnnte; er entſchloß ſich alſo zur 
Ausarbeitung eines Werks über die Staats— 
wirthſchaft, in welches er alles, was im 
A. Smith fuͤr das Vaterland nuͤtzlich und 


ER, 
# 


— vıı 
brauchbar wäre ‚ aufzunehmen fi und wel: 
ches er durch das, was eigned Nachden⸗ 
ten, eigne Erfahrung, und Unterhaltung, 
mit verftändigen Gefhäftsmännern, ihm 
als anwendbar beſtaͤtigt hatten, zu vervoll⸗ 
ſtaͤndigen ſich vorſetzte. Je weiter er ine 
zwiſchen in dieſer Arbeit vorruͤckte, je mehr 
klagte er uͤber die Feſſeln, die er ſich ſelbſt 
dadurch, daß er der ſmithſchen Form treu 
blieb, angelegt haͤtte, und verſicherte, daß 
dieſer Zwang ſeinem eignen ¶ Ideengange 
eine unnatuͤrliche Richtung gaͤbe, ihn nicht 
mit Wohlgefallen an feinem Werke arbei⸗ 
ten, und ihn fuͤhlen ließe, daß er nichts 
Eminentes leiſten wuͤrde. Indeſſen ſetzte er 
aus großer Gefalligkeit für das Andringen 
feiner Freunde und mit der Ausficht, bei 
Ausarbeitung des angewandten Theild der 

Staatswirthſchaft ſich freiern Spielraum 
verſchaffen zu koͤnnen, ſeine Arbeit doch 
fort. Nach Verlauf von ein paar Jahren 
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hatte er endlich fein. Werf bis auf A * ; ; 
erwähnten Theil beendigt i und ‚fein Manu⸗ 


feript zur, Beſorgung des Abſchreibens nach 


und nach an mich ausgeliefert. Nun muße 
te ihm aber, auf fein unwiderſtehliches 4 
Verlangen, ‚das Manuſeript, in welchem er, 
während der erſten Abſchreibung, ſchon mans: 

che hereits ind. Reine geſchriebene Kapitel 
wieder ganz umgearbeitet hatte, zur noch⸗ | 
maligen Revifion, die ex für durchaus nothe 
wendig erklärte, zuruͤckgegeben werden, ob⸗ 
gleich feine. eudloſe Unzufriedenheit mit al⸗ 


len feinen Aufjagen beſorgen ließ, daß er 2 


dieſe angeblich noch nöthige Revifion,, zur, 
Vermeidung des Druckes bei feinem Leben, 
dem er bei ſeiner hoͤchſtſchwaͤchlichen Leis 
besbeſchaſſenheit keine lange Bu: ver⸗ 
ſprach, benutzen wuͤrde. 

Der Erfolg bat die Richtigkeit dieſer 
Veforguißenwiefen; denn nach feinem Tode 
fand man. Das. ihm zurückgegebene Exrem⸗ 
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plar, ohne Spur einer. von ihm wieder⸗ 

hohlten Durchſicht. 
Das fünfte Buch, das die Borlefünges 

& ei über die angewandte Staatswirth⸗ 


ſchaft enthaͤlt, und das reichſte an eignen, 


durch Erfahrung gepruͤften, und beſtaͤtigten 
Ideen ſeyn moͤchte, macht das Werk voll⸗ 
ſtaͤndig und es wird der Welt gegeben, wie 
es vorgefunden worden, doch feſt überzeugt, 
daß jeder Leſer etwas, mancher ſehr 
vieles daraus werde lernen koͤnnen, zumal 
die von dem Amtsnachfolger des Verſtor⸗ 
benen, dem Profeſſor Hoffmann, mit vieler 
Sorgfalt; ‚ausgearbeitete Inhaltsanzeige 


feinen Gebrauch ſehr erleichtern wird. 


Außer Krauſens Autorſchaftshaß, laͤßt 
ſich als Urſache ſeiner wiederaufgelebten⸗ 
Abneigung gegen den Druck dieſes Werkes, 
und der daher unterbliebenen letzten Durch⸗ | 
ſicht deſſelben, vermuthen, daß ihn, ent⸗ 
weder das am vielen Orten merkliche Durch⸗ 


x — - 
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(Simmern. der Heft⸗ und Vorleſungsma⸗ k 


nier verdroffen habe: oder daß ev. Willens 


gewefen ſeyn mag, einige fmichfehe Grund⸗ | 
füge gegen die lauderdalſche Theorie, die ihm 
vor vollendeter Ausarbeitung ſeines Wer 
kes nicht befannt geworden war, zu vers 
theibigen, indem ihm Lauderdals Angrife 
fe zwar nicht unwichtig, aber doc) auch 
nicht geeignet fchienen ‚ die Wahrheit des 
ſmithſchen Syftems. wankend zu machen. — 
Sollte der Styl des Verfaſſers nicht 
Kies behagen; jo muß ich zur Entſchul⸗ SR 
digung anführen, daß die Peinlichkeit, mit j 
ber Kraus aufs Deutlichwerden, und auf 
Sachreichthum dachte, ihn oft die ſchwer⸗ „ 
fällige Gedrangtheit im Ausdruck, die ihm 


in feinen mündlichen außerft lebhaften Vor⸗ 


tragen, durch die er feine Zuhörer an fich 
fefielte, gar nicht eigen war, überfehen 
lief, ob er gleih Say's achtfranzöfifche 
Stylsleichtigkeit fühlte, und diefen faſt deös 
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sah, vboneidete. — wollte aber, bei 
einem ſo wichtigen Werke, au einer etwas 


ſchweren Schreibart Anſtoß nehmen, und ſich 
nicht leber von einer gedraͤngten Schreib⸗ 
art zum beſſeru Nachdenken möthigen, als 


von einem leichten. Styl zum flüchtigen 


Leſen verleiten laſſen? 
ee As, Vorleſungshefte über die mit die⸗ 


fen Werke verwandte Finanz⸗ und Hand⸗ 
lungswiſſenſchaften, ſo wie über die Lande 


wirthſchaft und Technologie werden von 
einigen feiner älter Zöglinge, zu denen er 


ein befonderes achtungsvolles Vertrauen ge⸗ 


Außert, durchgeſehen, geordnet, und wenn 
‚fie zum Druck geeignet befunden werden 


ſollten, diefem Werke folgen. 
Da eine ausführliche Biographie erſt 
der Sammlung vermifchter Schriften des 


‚ Berftorbenen ‚ über welche ihr Vorbericht 


Auskunft giebt, beigefügt werden kann, fo 


‚glaube ich dieſe Vorrede zur Zufriedenheit 


xıı — Be 
der Leſer dieſes Werkes, die ee‘ nähere 

Bekanutſchaft mit⸗ der perſnlichkei ſeines 
Verfaſſers wuͤnſchen, am beſten durch Mit⸗ 
theilung zweier kleinen Aufſaͤtze zu beſchlie⸗ 
sen, die feinen Tod in der —— 
und — — bekannt — 
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Pr 25 Auguf erlitt - ‚infee Stade und 


Univerſitaͤt einen ſchwer zu verſchmerzenden 


Verluſt durch den Tod des Profeſſors der 
praltiſchen Philoſophie und der Staatswirth⸗ 
fhaft, Chriſtian Jacob Kraus, eines 
der. geifreichften, gelehrteften,, gemeinnüßig; 
fien und wohlwollendften Männer. Geboren 
zu Ofterode den 27. July 1753 begann er 


2770 feine Studien auf der hiefigen Uni; 


verfität, wo er bald mit Kant in Verbinz 


dung’ kam, fo wie er in’ der Folge deffen 
Freund: und vieljähriger Tiſchgenoſſe wurde. 
Außer diefem und feinem Onkel, dem Kirchen; 
rath Buchholz, hatte noch der verftorbene 
Sodann Gevrge Hamann bedeutenden, 
ihm ſelbſt in beftändig gutem und dankbarem 


Andenken gebliebenen Einfluß auf feine Bil 


dung. Von feinem Plane Theologie zu fin; 
dieren, ging er früh ab, widmete jich mit 


beijpiellofem Eifer den humaniftifchen, mas . 


‚thematifchen und philojophiiden Studien und 
ward hierauf Hausichrer, unter andern im 


Kaufe des Grafen von 'Kanferling, wo. er 


% 
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Houngs politifhe Arithmetik uͤberſetzte, die 

1777 mit Aümerkungen gedruckt wurde, weh 
che fchon viel von ihm erwarten ließen. 
1778 ging er nad) Berlin, und zog damals 
die, Aufmerkfamteit des befannten Minifters 
von Zedliz auf ſich. Von dort begab er fich 
wieder als Führer eines fudirenden Juͤng⸗ 
lings nach Göttingen. wo Heyne und 
Schlözer nicht allein feine Lehrer, ſondern 
auch feine. Vorbilder wurden, und feinem 
Geifte eine entſchiedene Richtung auf Littes 
ratur und Gefchichte gaben, der er fehr ger 
treu blieb. Er promovirte ſodann in Kalle, 
und ward 1781. als. Drofeflor bei der hie- 
figen Univerficät angeftellt. Die Summe 
des Nüslihen und Treflihen, das er auf 
diefem Standpunfte würkte, laͤßt ſich nicht 
berechnen. In den erfien Sahren hielt er 
Borlefungen über praktijche Philoſophie und 
außerdem auch über. griechifche Schriftftellev, 
Geſchichte und Mathematik, welche letztere 
fein Lieblingsftudium war. Sein Hoͤrſaal 
war nicht nur von Sünglingen der angefüll 
tefte, fondern ward auch in ſpaͤtern Jahren 
von reifern und angefehenen Dienftmännern 
häufig bejucht, befonders als er, den Umfang 
feiner Wuͤrkſamkeit enger ſteckend, ſich 
mehr mit Darſtellung und Erweiterung der 
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Staatswirthfchaft befchäftigte. Nicht min: 
der würfte Kraus durch die magijche Kraft, 
die er bejaß, jedes Talent, das ihn berührt: 
‘te, jede Lernluſt, die ſich ihm zeigte, zu 
wecken, zu fpornen, zu lenfen, zu begeiftern. 
Wie mancher gute Kopf verdankt ihm 
Selbſterkenntniß und. Fortſchritte! Einhei— 
miſch faſt in jedem Felde menſchlichen Wiſ— 
ſens und Wuͤrkens war er ein aͤchter Poly: 
hiſtor, weil er mit allem Gelernten eigen: 
thuͤmlichen Scharfſinn und bluͤhende Einbil— 
dungskraft verband; daher ſein Vortrag auch 
fo fachreih, fo wortkarg, fo lebendig, fo 
Hinveißend war. Ganz den Wiſſenſchaften, 
mit faſt ſtraͤflichem Sleiße, lebend, war er 
nichts weniger als ungefellig, fondern nüßte 
durch feinen Umgang, den er mehr mit vor; 
züglichen Gefchäftsmännern und ausgezeichne; 
ten Mitgliedern gebildeter Stände, als mit 
PDrofefjionsverwandten unterhielt, vielleicht 
eben foviel als vom Katheder. Auf. littera 
riſche Eelebrität ging er wahrlich nicht aus; 
darum ift nur wenig von ihm durch den 
Druck bekannt geworden: aber auch dieſes 
Wenige, unter dem wir nur die Zugabe zu 
feiner neuen Ueberfegung von Humens poli⸗ 
tiſchen Verſuchen (Königsberg 1800.) er— 
waͤhnen, und wozu einige wichtige Recenſio— 
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nen in der affgemeinen Litteraturzeitung ge⸗ 
hören, zeigt die Wieljeitigkeit feines Wiſſens 
und die Tiefe feines‘ Eindringens. — Sein 
handfchriftlicher Nachlaß ift, nach feinem. im 
Leben oft geäußerten Wunſche, jetzt in den 
Haͤnden feines innigſten Freundes, des Gehei⸗ 
men Finanzraths v. Auerswald und es wer⸗ 
den aus ſelbigem eine, auf unablaͤßiges An⸗ 
dringen feiner Freunde, feit einigen Sahren 
ausgearbeitete Staatswirthſchaft, an der er 
aber, um dem Publikum etwas Vollendetes 
zu tiefen, immer noch mit ängftlicher org: 
falt feilte, fo wie andre ſtaatswirthſchaftliche, 
philofophifche und mathematiſche Auffäge dem 
Druck übergeben werden. — Wohlthun und 
zwar im Stillen, veichlih und nicht auf 98 
meine Weife, war ihm Bedürfniß des Her; 
zens. Gewiſſenhaft bis zur Aengftlichkeit, 
uneigennüßig im hoͤchſten Grad  opferte er 
Kraft und Mühe, wo fie irgend gefordert 
wurden und ev ſchien erft dann in feinem 
rechten Weſen zu feyn,. wenn er für Andre 
mit Aufopferung wuͤrken konnte. Dieſem 
Enthuſiasmus, für fremdes Wohl und frem; 
des Beduͤrfniß thärig zu ſeyn, verdanken Un; 
zählige, Unzähliges. — Was er auch in’ ho; 
bern Witrkungstreifen dem Vaterlande zu 
ſeyn wuͤnſchte, und oft wirklich war, wur— 

de 
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de gewiß nicht durch ihm befannt, blieb aber 


weder ganz umbefannt noch unerfannt. . 


Nur die Kabinetsordre unſres Monarchen 


vom 23. Auguft, duch die Se. Excellenz 
der. Herr Staatsminifter von Schrötter den 


“ Auftrag erhielt, dem Verftorbenen für fein 


gruͤndliches Gutachten über einen ihm vor; 
gelegten ftaatswirtäfchaftlichen Gegenftand, im 
Nahmen Sr. Majeftät zu danfen, ging erft 
an feinem Todestage ein, um auf feinen 


Sarg gelegt zu werden. — 
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Berliner Zeitung vom 10. September, 
£ Wale 1807. No. 109. re 





Bet vom. »10, September. 


einen a J— Verluſt haben 
die Wiſſenſchaften im Preußiſchen Staat, 
und befonders die. Univerficät Königsberg am 
25. Auguft erlitten, | ducch den Tod. des 
dortigen Profeſſors ‚Chrikian Jacob 
Kraus. XEr gehörte in die Reihe der mis 
verjelien Geifter, wie fein Landsmann und 
Freund Kant. Dihjen übertraf er noch von 
Seiten der Gelchrfamfeit, und der ausger 
breiteteſten Sprachkenntniß; feine gruͤndli⸗ 
che ausfuͤhrliche Rezenſion des Ruſſiſchen 
Gloſſariums in der alten allgemeinen Litte— 
raturzeitung iſt bewunderungswerth. Kraus 
hatte alle Tiefen der Mathematif und der 
perulativen Philoſophie durchwandert, fehien 
aber fich der ſcharfſinnigen und feinen Un— 
terſuchungen des praktiſchen Theils, vor 
nehmlich der Moral und der Pſychologie, 
widmen zu wollen, wie feine vortrefiichen 
Differtationen zeigen. Hierauf wählte die; 
fer große Geift, dem alle Gebiete des Wiſ— 
fens offen ftanden, wie es feheint aus edlem 
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Eifer fe fein Vaterlam a die Wiſ⸗ 
ſenſchaft das Fach der Staatswirthſchaft 
im hoͤhern edlern Sinne A Worts. 
Schon fruͤh als ein 23jähriger Juͤngling 
begleitete er feine Ueberfegung von Arth. 
Yotngs Politiſcher Arithmetik mit Anmer⸗ 
kungen die einem erfahrnen und denkenden 
Finanzmini ſter Ehre gemacht haben würden, 
Er ſchrieb ſehr wenig, weil er ſeinem ſelbſt⸗ 
gewaͤhlten Berufe des Lehrens treu bleiben 
wollte... Nicht der Schatz gefammelter Kennt: 
nie, noch der große Reichthum eigener 
Ideen, weder die haͤufigen Anforderungen 
ſeiner Freunde, noch die ſeltſamen Produkte 
orlauten Selbſtduͤnkels und verkehrten Sin⸗ 
nes, die ihm oft Unwillen, oft Lachen er⸗ 
vegten, konnten ihn vermö gen, die Lesion 
der Schriftitelfer.zu vermehren. Dafuͤr aber 
hatte die Jugend den treneften, beveitwit; 
ligften „ vieljeitigften, Führer und Rathgeber 
on ihm. Sein lichtvoller fachreicher Vor⸗ 
trag ward auch von Anderen benutzt: die 
Ä edeliten, angefehnften Männer der Stadt und 
des Landes beeiferten fich von ihm zu ler 
nem; die aroßen, würdigen, beſſern Grund; 
ſaͤtze der Wiſſenſchaft wurden durch ihn, verz 
breitet, und fanden nach und nach Anwen: 
dung. — Bor 20 Jahren entlarpte er einen 
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Gerdperiihen ———— der fi» der Res 
ligion wegen verfolgt nannte, Freiherrn von 
Mortezinne; und 1800 lieferte er. des ſcharf⸗ 
ſinnigen Hume politiſche Verſuche mit einer 
Zugabe. Mit ſeinem Nahmen ſind bloß die 
zwei lateiniſchen Abhandlungen, welche er 
als Magiſter und Profeſſor ſchreiben muß— 
te , bezeichnet. Die deutjche Welt hat wohl 
nur wenig ſolche Wiffer und Denker ? wie 
er war, gehabt, und noch wenigere, die, 
wie er, um litterariſchen Ruhm unbekuͤm⸗ 
mert, ihre große Geiſtesthaͤtigkeit bloß dahin 
richteten, nuͤtzlich zu ſeyn. — Ein fo er; 
hellter, durch hohe Wiſſenſchaften ausgebilde— 
ter Geiſt, war bei ihm mit dem reinſten 
Gemuͤth verbunden, mit einem wahrhaft 
findlichen Sinn, mit der ſchoͤnſten, ſanfteſten, 
zarteſten Seele. Es leben in unſerm Staa— 
te uͤberall, und nahmentlich auch in Berlin, 
Viele, die den edlen Mann mit herzlicher 

Liebe Freund nannten, u. ſ. w. Sein kei; 

chenbegaͤngniß war ſehr feierlich. 
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». Zweck der Staatswirthſchaft. Por 
A. Staarswirchrfhaft im dngeen Sinne, be 


abſichtigt der Nation ein — Eintommen zu 
ſchaffen; daſ. 


B. —J——— bezweckt ben Staat, 
mit —— zu verſorgen. daſ⸗ | 


ee “eeftte soll Hier abgehandelt werden. Dobel 
kommt es darauf an: 


A den Urfprling und das Weſen des Nationalein: 
kommens zu entwiceln; 4. 


B. dieſe Erkenntniß auf die ablihe danen der 
Staaten anzuwenden. daf. 


ze Ertro der Arbeit iſt der Sonde, woraus die 
Nation £ 


Ä. ihre Veolrfniffe Beffkeiter r >» \ vs 


B. Berlag fammelt, 7. 
© Berlag ift ‚aufgefpatter Nrbeitderttng , Re: 
turfonds alles von Arbeit „anebbängig vor: 
GE zu pe — 
b. Der ——— kann den: auch nur durch 
Arbeit benußt werdem; ul u. \ 
©. ,.und der Ertrag .diefer Denugung. wird —— 
durch Verwendung von Verlag. s9. 


F “> 


: \ 

.C; Dw Wirthidaftsbereagctk die uns 
des Einfommend und Berbrauds, ao. die Wirths 
ſchafts ba lanz das gesenſeitige Bew 
haͤlt niß derfelden. am 0) 00, 


4 Arbeit if dem Erträge nach ' 


a probuftiv, wenn fie etwas erzeugt, wodurch die 
Arbeit bezahle werden fonn; ‚13% 
aA durch Produktivn im odern Sinne, 
RN ER; nehmlich 
aa. entweder dur Geninun feiitiger Nas 
turerʒeugntſſe, 14, 
“bb. oder... Durch, fünftlige Erzeugung. woher 
“Stoffe; 'u5, 


2b wurd, Sabrikati on, ‚indem ie * 


"aa. den Werth des rohen Stoffe —— 
bbe die Arbeit Der Producenten durch Verſchaf⸗ 
NE | 8 | 17 ‚Werkzeugen erleichtert AT: 2 
— 2— —* das Intereſſe zur Produktion durch Vermeh⸗ 
RE * rung der Brauchdarteit der Stoſſe ers 
hoͤht def. x 8 
Ar N I 
e. dur Han del r "welcher ben. Nutungswerth 
der Produkte erhoͤht — En 
ea , aa. ‚unmittelbar fuͤr die ——— 18. 
'» bbs mittelbar fuͤr den Producenlen und Fabri⸗ 
kanten, indem er ihnen 
135 sad die Hefihierde des Zanfches abnintmt,rg. 
pPbob einen weitern Markt exoͤffnet, daf. 
cc. Unterricht ertheilt daR Borlegung ven 
Muftern ‚':daf.. 
‘ ddd. Aufmunterung ‚giebt durch Darreichung 
von Vorſchuͤſſen; 2. 
B. inproduktiv, wenn ſie nichts erzeugt/ wodurch 
Arbeit bezahlt werden kann. ar. 


5. Nur produktive Arbeit gießt einen reellen — 
23. und dieſe *4 
A. kommit zu ſtatten — 
a NE re en 
ar den⸗ Arbei teirn, als Urbeitßlohn, ac. 


J 
.. 





Kxuır' 


nn Be Berteger N, als men“ 
ee RR ER Su 
wa 100. Bm Grandeignern; ae podenen 
— te} daf. u 
"br * abgeleitete Einfomme, 
20 Ada den Neuteniesern, ' * infen 
— ——— 2 
| w den Befoldeten, Mg eltung. 
og von Inproduftiver Arbeit, daf.. 
* ir ee ‚den Ben als: ‚freie, Gabe; 
SER rer ie 


5; 2, B. und wird Satheilt durch die Konkurrenz aller, 
— die ihren Zuſtand zu verbeſſern ſtteben. 28. 


I. Er fe 3 8 uch. Von demjenigen. was fih auf | 
ji Würkfamkeis der Nationalbe ſchaͤftigung bezieht. 35, 


Erſter Abſchnitt Bon’ der Urbeitstheilung, 36. 
7— ann Kapitel "Bit das € eilen der Ar: 


* re den Ertrag derſelden amehren hilft. dat. 
u u Daß die Theilung der Arbeiter den Ertrag der⸗ 
—— „selben —— verimeßee, zeigt * Erfah⸗ 
— — rung 


‚as. unmikterbät 6; ASEE PI0 
* ee klar bei Febriten wo ein Arbei⸗ 
need. Werkſtaͤtte dein andern in 
-. Die Hand arbeitet; 37.0) 
unda. bob ‚aber auch bei. Betrachtuug der Ge 
werbe wo die verſchiednen Arbeiter nicht 
SEE invRinet Werkſtaͤtte vereinigt find: 38. 
„DDr mittelbar, inden 
"aaa, nur die Bemerkung, daß die Theilung 
der Arbeit den Ertrag vermehre, dieſe 
Theilung veranlaßt haben kann, 41 
- bbb. auch bei den tultivirteſten Nationen 
eben 
an die’ Arbeiten am nehreſten getheilt, 42. 
"2 und die dergeſtalt getheilt arbeitenden 
* Volkeklaſſen am: wohlhabendſten ſiud. daſ. 
* Auch mu 5 die Dheilaug der Arbeiten noth: 
> wendig Wen, ‚Ertrag wermehreng infofern jie 


urr 2 





AXiV 


aa, die Zeit ‚erfpart, die. duch den Ubergang 
von einer Arbeit ‚zur andern verloren wird, 44 
bb. ie Fertigkeit der Arbeiter vermehrt, indem! 
fü e die Arbeit jedes Einzeinen vereinfacht, 45... 
ec, die Erfindung atbeitfpärehder Maſchmen und 
— chemiſcher peratidnen vtranlaßt indem ſie 
FT pe Aufmett kſamkett mehr auf die einzelnen 
Theile der Arbeiten lenkt. J 


B. 3 w ei ree Kapitel.  Soranten der Pr 
beirötpeifung, TE 
—2 in. ‚der, Natur der Arbeit, Peisie;, dafu. 5 
am beſonders bei der Landwirthſchaft, weil die 
einzelnen Arbeiten von den Jahreszeiten ab⸗ 
haͤngen, und daher einen Arbeiter nicht un⸗ 
ausgeſetzt beſchaͤftigen koͤnnen. daf. 
‚kb Aber: eben deswegen find auch ſehr kultivirte 
Nationen minder kultivirtern weniger „in der 
Landwicthſchaft als in ISABEL uͤberle⸗ 
gen. sy 
‚b. in det, Möglichkeit dee — vr 
7 Daher die Unbonfonmenheit der Gewerbe in 
den Fleinen Städten, auf dem Sande, in 
ſchwach bevolkerten Gegenden; 55. 
"bb md‘ die Vollkommenheit derſelben, wo der 
wohlfeile Waſſertransport die Aufſuchung ent⸗ 
legner Märkte erleichtert. 56. Eben darum 
"aaa, wurden in der often Welt Aegypten, 
Griechentand Oſtindien and China ſo früh 
kultivirt, vorzugsweife vor Mittelafi ſen und 
dem innen Afriau 58 
bbb: und aud in der neuen Welt folgten die 
Anſiedelungen den: fhifioaren Gewaͤſſern. 61. 


C. Drittes Kapitel. Vom Urſprunge und Ges 
+ brauche des Geldes, als’ Bolge der An 
beifstheifing. 61 ai | 
a. Die nothwendige Folge der Mebeitstheilung ift 
Taufhy, der, aber unmittelbar fehr laͤſtig 
wird, 62, ir 


—— — BEN — 


Na + an. dern ve ift ſchwer Ben saufiufnden, der 
orade ein einzelnes Bedlirfniß gegen eine ein: 
Aelue Waare ablaſſen wills 62. 
“.. 20 bb. und noch ſchwieriger iſt e, Für ein einzel: 
a HERE SR; Sthe Waare grade nur ſo viel von ver⸗ 
* ſchlednen Bedtirfniffen,. als man Ren, ein⸗ 
— a; —— Pat, KETERER 


er A um, mit dem — der ‚Kultur seh 


ER — Vieh. ——— in’ den &ir 
„ genfhaften der edlen Metalle, 65. 


‚a, denn ein allgemeines Teufpmittel um, fenn 


a | aaa. hberail ‚gleichartig, 66... 1% 
ae: hbbe ohne Verluſt theilbar, daſ 
‚g* „000, bequem. aufzubewahren, daſ 


"ddd. leicht, zu übergeben. dag, ' 
ab Die edlen Metalle : beſitzen 
Aaa, die erſtern beiden deſer Eigenfhaften aus: 
lieslich im hoͤchſten Mass; 7. ; 
we bbb.. Dig ‚dritte haben fü ie: * den koſtbaren 
Steinen gemein; 69. 
a aber bei der vierten’ detgten ſich Schwierig⸗ 
| me ‚teiteh, ‚da nur erforſcht werden kann 
A * “ = die Ouolitat durch einen chemiſchen Schei⸗ 
— dunasproeß . 
ag die Quantitot durch üßfames und 
DE PR 71} 17 ‚Bögen. daſ. 
Add. Allein. den Tegtern Schwierigkeiten ‚half 
die Praͤgbarkeit der. Metalle ab. Mittelſt ders 
felben verbürgte man) u 
@. zunächft die Qualität oder Feinheit durch 
Stempelung, 
ß. fpäter auch die Daantitit. oder dad Ge 
— vicht durch ein das ganze Stuͤck überde: 
ckendes Gepräge, dal. . s 


1 — 
— 


x 
$ 


} 
4 Kxvr i . — * zul ; 


a 75 er * — —*— * be ht an ihre Be⸗ 
nie PR. / rt — — 58 diefe Ger 
wvichte mehr, Le et in der Folge be: 
lich ein gering auigeree Auspraͤgen 
After bet. 73. 
entftand, ift eigentlich. Bu nz. Abe 
Be Eid it. jedes, Handelöinftruuent: 73; 
pr Ce, befdedere. die Arbeitstheilung nur in fo 65 
als es den Tauſch de und alſo den 
‚Mare erweitert. 77 — 


D —2 8 apiteh. Bon dem. u und 
den nahnentlichen Touſchwerthe der Woaten, oder 
von ihrem Sach n und RS: 28 


a Borerinnerungen. def. f 


as. Der „Seldpreiß,, einen Bone Pr das 
Quantum reines; Gold, oder Süber, dem die 
e „selbe ‚im Taufehe gleich —2 wird. 78. 
Selde iſt eatweder 
am. Marftpreif, weicher “ih Aufl die all: 
gemeinpe Shägüng Bezieht, So. oder 


‚bb. Naturpreiß, for, den: fie noch eben an: 


haltend zu —8 sebredt werden 
bann. daf. „, Peer. 


bb. De Sad zeiß einer Van⸗ iſt ihr Werth 

nach. eine underänderliden Manf: 

—⸗ geſchaͤtt Da der Werth von Gold 

nd" Silber felbſt deranderlich ift; ſo ſind 

** Metalle kein ſolcher Maaßſtab, und mit: 

Hin Gerd md Sachpreiß etwas ver: 
ſchiednes. 82. 


1; ertte Abthettung. Vom IR EHER 33. 

aa. Der unabänderliche Mantftab Werths cher 
Wagaren iſt die Freiheit und Ruhe, die auf: 
geopfert, und die Mühe und Beſchwerde, die' 
uͤbernommen werden nu, m eine gegebne 
arpeit 3, ‚volbeingen. 83. ' 
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AuV r 
2.2 Se Dieh, Maaß iſt am leichteſten an Arbeit von 
der ‚gemeinften Art zu. erkennen, 84. 
„bb, ‚Den Werth der Arbeit beftinmt die Ueber⸗ 
PR eintunft der ‚Urrheife des Arbeiters, and def: 
K; 4 ara 1a der ihn beſchaͤftigt daher macht die in⸗ 
dividuelle Anſicht des Arbeiters dieß Maaß 
a nicht unſicher. 85. “ 
“r eoe. Sobald der Sachpreit des Eilders durch 
— — Berglelchung nit gemeiner Arbeit ansgemit: 
* telt iſt kann der Geldpreiß (ler Waaren auf 
— den Sachpreiß reducirt werden." 86. 


‚bb. Das Verhaͤltniß des Silbers zu geimeiner Arbeit 
u "ft aber Für ensfernte zeiten Rande" aufzufin · 
ig "dent denn 


‚at Mae 


er die gemeinen ebeiser waren fetten, freie deu: 
te, 91. 

er " bbb. fie einpfingen been eohn oemeinhin zum 

We — * 5 Theil in Naturalien, daſ 


ec, die altern Schriftſteler haben wenig Nach: 
„sichten über den. Serdiogn. aufbewahrt. 92. 


— eo Inſoweit der Dreiß der Arbeit duch den Preiß 
der gemeinften Nahrungsmittel beſtimmt wird, 
Fönute man, verfushen, den Geldpreiß Ass 
Wrodgetreiten zu Ansmittelüng des Sad: 
h preißes des Silbers zu brauchen. —— 
RER. ‚aaa. Dabei wird aber vorauggefegk: 

4. daB der Geldpreiß des Brodg etreides blboß 
von dee Beſchaffenheit der —Roe, der 
Handlungskonjunkturen und des Sachpreibes 

ut Do Silbers abhaͤnge 93u > 
vB. daß in zwei Perioden von einer Reihe von 
Dahren ſich die. Abwechſelungen des Getreide: 
preißes, welche durch die  Benfihiedenheit 
der Erndken und Handelefonjinftuten ent 
„stehn, gleichfoͤrmig koupenſiren; dar 
— EEE 27 “und daß man daher durch vieljaͤhrige Durch: 
ſchnitte die Wuͤrkung der Verſchiedenheit der 
Eendten und Handelstonjunfturen abſondern, 


— — 


x 


War - — Re 
N '& . ’ 
und alſo die Murkung der Seränderlicfeit 
des ——— rein. RR behalten föns 
DEN + + 2 £tr] 9% 


bbb. Führen ſolche — ——— auf 
Verfähiedenheiten des Verhaͤltniſſes wilchen 
Getreide und Silber; ſo bleibt es immer 
* „weit wahrſcheinlicher, daß ſich der Sachpreiß 
des Silbers, als daß aich der Sahpreiß des 
Gelreides geindekt ‚habe; weil gleich viel Ar 
PORN beit ‚piel, näher, gleich viel Getreide, als 
— gleich, viel Metall hervorbringt. 96. 
da, Aber der Preiß dei Arbeit hat nur fo lange 
‚eine Yei. Verhaͤltnitz zu dem mittlern Gets: 
preibe de⸗ Getreides, als ſich der Gang der 
Nationalinduſtrie nicht ändert; Denn nur ſo 
lange Bleibe das Auskommen, das der Ardeis 
ter in feinen ohne ED Salbe, „Diefes 
Aus kaduven Ändert fi ; 
aaa. nicht, wenn der —— mehr aber weni: 
ger Geldlohn erhält, oo... 
bb, aber wohl, wenn der Nebeiter für den 
Geldlohn ſich mehr oder —— ver⸗ 
ſchaffen kann. re 


8 — * Abtheitung Vom — 105. 
aa. Der Tauſchwerth der edlen Metal. 
aaa. ift, abhängig Ä 
4. don. den Demos bring teen 105. 
. und von der Nachfrage, die durch den Ber: 
— brauch erzeugt wird. daſ.— 
bbb, minder abhängig von zeitlichen und örtlu 
hen. Berhältniffen, als: der Taufchwerth der 
unedlen Metalle, weil, die edlen, Metalle 
. hoͤchſt douerhaft, 108. 
PR. und hoͤchſt trans portabel find.- 709, 
ecc. Aendert fi) Daher mn 
4. der Ertrag der Gold + und, Gilenminen ſo 
wird, 
“x. wenn er ſteigt, für- jede Waare ver: 
hältnigindgigemehe; 113. 





* Re wenn er FALTE, flie jede Waare wer: 
— holrnißzmaͤtzig weniger edles Metall ge 
* ost "geben z' i De Sr 

—7— der Ertrag der ‚Arbeit, 10 wird ) 


mi ———— wenn er ftei gt, für. jede Voare ver⸗ 


— hoalinitzmabig weniger; 118. 


"EB. *— er fällt, ‚ehe, iede —— 


niß naͤßig mehe edles Metell Geacben: duf. 

een und es beſtimt "daher ı nur“ das Berhälts 

eh Bst! miß des jederzeit Känflicdyen gegen die 

“ gleichyeitig vorhandne Menge der ‚edlen 

ara IE Metaue den Daufchwerthe derſelben. 119. 

bb. aus der. Eoufäerth jeder indem * be⸗ 
* ſich 


dur "die a indem die: 
— nur fo lange anhaltend zum Verkaufe 


oft? —— werden kann als 
die darauf veriwandee achei fo hoch, belohnt, 
er 11 


ß. der "darauf — Verlag mit fo hohem 
—Proſite erſtatret wird, als dieß verhaltniß⸗ 
st Ei ‚mäßig bei „andern „Anwendungen von Arbeit 
mund Verlag gewöhnlich ift. 722° 
“bbb. durch die Nachfrage; die da abhängt 
— * vom Stande der Bodenfültur, ſo daß alle 
Besten freigen ‚!: Die“ bei fortſchreitender Kul⸗ 
tur nur mut mehr a. Amor — — erzeugt 
— werden; 122," 
nahe vom. Stande des —— fo daß 


— 


ir "ale Haaren fallen, die bet fortſchreitender 
a Ber mit BUCHE: Arbeit‘ und. Verlag er: 
als t werden, - 12 

„ce. Aemnd erungen im Saufötertie 


aaa. der, edlen Metalle ändern die Preiße a Kler 


‚Übrigen Käuflichfeiten gleihförmig; 126. 

„bb. andrer Waaren ‚ändern nur den Preiß der: 
ſelben al ein. daß 

d. Abt heilung. ——— Der 

——— zwiſchen Seld⸗ und Sachpreiß iſt 


— 





Br a —— 


ga. ohne Nutzen ‚fie. bie olichen Raufgerhäfte, 
ven beide am einerlei Dete für einerfei Zeit in 
" glien Woaren einerlei Verhaͤltniſſe Br 128. 
‚bb. ‚aber, wichtig; #29- 
Ygaa. Wenn es batauf ankommt FERN 
„Jährliche Reiftüngen fo zu beikimmen , daß ihr 
Deed unerandetlich bfeiße. 150 


Inden — ik, BIER id | 


JÄN“ 


Mlınzeny, 1304 
Be der Beränderliche Sram der te 
„Metallen daſd. 


Daher muß die Leiftung — — 
‚Eh in einer beftimmten Menge reines Goldes 
„ode Silbers bedungen, 133. 
eh. die. periodiiche Abänderung, dieſer Quan ⸗ 
titaͤt A Verhaͤltniß des Werts der eds 
a Saale Ien Metalle norSepntitih murden; 0er wo: 
— wa, die Derioden, worin die Abaͤnderung 
ſtatt finden- ſoll, wohl kuͤrzer, aber nicht 
Yänger angenommen werden koͤnnen/ als 
die Perioden ; aus deren Durchſchnitte 
der Merallwerth beſtimmt wird. 134. 
a. 20T Bahr" iniden“ nördlichen Gegenden bei Ber 
ſtimmung des Metallwerths nicht bloß auf 
die Noggenpreiße,. ſondern auch auf die 
Gerftenpreiße zu achten. it; 135. 
uno ud 14a bei Eamirtelung der, Durch ſchnitts⸗ 


4 jede Einwuͤrkung loſſen wer⸗ 
den muß, die nicht periodi iederfehrt. 
“137. 


£7 Unauftößfich bleibt die Schtwierigfeit , daß 
in jeder Periode nicht der in derfelben 
herrſchende Metallwerth, ſondern der in der 
nächftuorhergehenden: "ftatt findende den 
—XW Betrag der Leiſtung beſtimmt. 139. 
* Dieß benachtheiligt 


d 


2. ee r7 $ 2 
— — — 
ER 


ir er Rt. 2 sen Enpfangee Kanons, — 
— 67 Bar ' 
“# Fk eh 1 u eine „uteratifche unſterbliche 


ar — "LER. aber ei sen ‚Retbligeh ae 
| — ——— tz Ta0. 


di — hr Aa rl east In Br Shen han 3 
— —— e Men, d 


Ans van 


vi —— ein "R SR Ye Abergebnes Ri 
Aue 1 "Snventarium nach — zuruͤckgelie⸗ 
fert werden fol; ee —* 
J * — 
N. on. Mi den jegigen. ‚Werth eines ten Selodar⸗ 
bbhns zu fhögen 3,243. 
dd. um ang alten Getöpreißen die jebigen Real: 
solo burn ser der Waaren zu finden ;: 52144. 
- m ‚gleichzeitige - — auf weit entleg⸗ 
La * EBEN Märkten zu ‚ses leichen. 


Pe: Bon der. FEW wornach 
der ——— Ertrag der Arbeit eines Landes ſich 
u unter di die Bewohner deſſelben vertheilt. 147. 

J — Kapitel, ‚Bon den Reftandtpeilen des 
a re; der Waaren. 149. Im . 
a Der Preig der Waaren hängt ab 
nn, son der dareut verwenden Arbeit,’ und 
— Fr EBEN 7 PORSHF EL | 
9 aaa, von im‘ Zeit Sie fänge gearbeitet wird, 
ts a 239 Bi Er 
bbb und ven der Betepenbei der. Arbeit, 
s — — nachdem fie nehmlich 
ET Rh größte Beſchwerde verurfacht, daf. 


4 ") 


—— ige oder, größte Kunſtfertigleit a 
a a he X. daf. . 

Er ERDE y e 

res bb. son dem berufverwandsen Beläge, 
und zwar E32 23 


"aaa. bon wer Größe deffelben unter übrigens 
x 63 gleichen — 150. 





xxtix — een, 


bb, jedoch iſt der Lohnt flır In ſpeltions + N 
 Direftionsarbeiten | forgfältig, von dem Pro⸗ 
fite vom Verlage zu unterſcheiden. — 


EB: von der Bodenxrente die ſtatt findet, 
ſobald der Boden Eu, geworden ift, 
154 ;, 
dd. € giebt. — no ER, "einige MWaaren, 
dern Preit oß aus Lohn, 2 aus 

a 1 Fohn und Peofit, oder‘ bloß 9 n und 

Beodenrente eteyt —— 

— Bei Waaren, J die afen weiſe oAdelt — 
wachſt der Verlag, mithin Au der Proſit 
‚mit jeder Stufe 8 Tu er has 

er r 

— Sieh EihFornineh nn... in = 

‚aa, ‚ beftebg, war um, 


aa — ans. er Brot: ober Rente, 


bob, ber es iſt Soc. imittetbag DAR Herges 
0 ‚ leitet; dal I & 
"bb, aber der —— RT oft die 
Benennungen beſonders wenn einer Perſon 
Einkommen aus mehreren —— zus 
fließt. * 169; RETURN 


00,6: Depciährtiche, Ertrag, der. Yebeik, mus L nur 
/ d08 Arbeitslohn, ſondern auch den Profit und 
die Bodenrente —V 166 


a,‘ folglich koſtet die (Erhengung von Arbeit we⸗ 
ae fie einbringt. 162, An 
"pb. &s kn hte daher mit jedem Jahre ein größrer 
* Vetlag auf Arbeit verwender, dlfo der Ar— 
ogteee⸗ vermehrt werden daſ. 
ec. aber 48 wird nirgend al de x" Wrebeitsertrag 
wieder produktiv berwertder, ſondern ein Theil 
‚ davon gebt: Durch! — ** Arbeit verlo⸗, 
ven; daſ. 
Ad Hunde > von dem VBer u die ſes 
Theils zu dem ganzen Ueberſchuſſe des Arbeits: 


7 





) 


| ee Ba 


e rages hängt der Fortſchritt, Enuſtand oder 
\ Be gung des Natienalteichthumse ab. 162. 


———— Ka pitel Von den ein 
des ‚Morktpreißes ) und wie die-Beftandtherle deſ⸗ 
a z  felben. in ihrem Verhaͤltniſſe gegen einander das 
Bud rch verändert werden. we; Es: 3 
Ar ‚Der Preiß der Waaten At u sy 


J —————— Natunpreiß, ifo feen’er die aͤbli⸗ 
dhden Lohn⸗Proſit⸗ und Renten ſaͤtze — den ge 
woͤhnlichen Proſtt des Kaufmanns, der die 
Waare zu Markte EA mit, wienen 
BE ar Lk — 164. eh 
Br ei 8, im ſo aan et —— 
jen die Waare een verkauft 







* Der Rh | 
aa beſtimmt fi fih zwar and de Salffrige, 165, 
Bud. geht 
* — 2 "aaa. 2 der den“ Naturpreiß, wenn —— von 
RR der Waare ‚Seelangt si feil ‚gehe, witd ; 
u —— BR 
r u bb, unter "sh — im. „entgegenger 
Bogen Falle. daß 
überhaupt aber ſucht Die Sonfurgenz. den 
ia Matetprif dein Naturpreiße gleich zuſtellen, und 
war in Ruͤckſicht 
7... , ana, der Kaͤufer, indem högrung den Vers 
brand) mindert, Mbohffuthei ihn öftineprt; 
169: 
- bbb. der Berfäufe 4 in heb⸗ Preiße 
eine groͤßere niedrige eine geringere Erzeu⸗ 
gung der Waare veruxſachen. 171, 
Die Abweichungen des Dariarciin vom Natur⸗ 
preiße ſind 
aa. theile gelegentlich, —— Wingio von 
der Witterung, die vieler Erzeugniſſe Quan⸗ 
ntaͤt abaͤndert, oder fait doch nicht vorherzu⸗ 








 KSXIV | | 
2 ag ‚.fehen ‚und asin. wfähige 173. ‚Die daher 
i * enefrependen Dreiferiudsrungen haben. 
Aaa. we nig Einſuß uf * Bodenrente; 
174 


\ 


— sbbb.umene Einftag: —S ni “m 
wurden Profit,’ wenn fie ſchen fie 
Waaren treffen; Pre cn 
4. auf den Arbeitslohn wenn fie, nod zu 
aim dm; —— Arbdeit treffen. ei / 


Bis J add 


art nk Ahsile. ‚bleibenden, * — 
aaa. wenn die Erzeugung ine Produkte auf 


Bo den feltner Art fhränft iſt, — 
m re Bodenrente u} — 
‚bbb, ober wenn fett liche Keuntniſſe in 


Betrieh gefegt werden, | 
— * bei Handelögepeimnifen, die ben profi er⸗ 
—* yhoͤhen, 178. 
4. bei Fabrikgeheimniſfen die mehr Arbeits: 
lohn abwerfen; 179. 
cc. oder wenn Poligeieineichtungen die Konkur: 
rem hemmen. Daohin gehören 
«. Monopole, die den hoͤchſtmoͤglichen Markt: 
preiß geftatten, 186. 
ß. Zunftverfaffungen , die wie Monopole, je 
doch milder wuͤrken. “N N 


d. Der Marktpreiß kann ſich halten F 
an. lange über dem Naturpreiße 182. 
aaa. denn die im Boden liegenden Urfachen 


if Preißerhöhung find. oft angbanderlich: 
da 


bbb. Handels und Fabrikgeheimniſſe bleiben 
mehr oder minder lange verborgen, je nach⸗ 
dent ihre Natur es geftattet, daf. 

un CCL. die Dauer der Monopole und Zunftverfaſ⸗ 
ſungen hängt Bley von der Dauer der polu 


ee 
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ee yeiligen Eineichtangen ad, — ſie einge⸗ 
00 Füßen: werden: WR TEN 
mtb ae nicht lange unser dem Raturpeiße; 

183. 

1 aaa, denn Land, Verlag and Arbeit entsihn 
3 fi bald, dem minder lohnenden Erseugrifl, 
’ In, daſ. * —* 

bbb.. ‚und. fetbft der — durch welchen 

Zunfſtgefetze die Arbeiter bei irgend einem min⸗ 

der lohnenden Gewerbe ructhalten, kann 
nur wuͤrken, jo dag Wer * Generation 
Ber | ¶ der aurbeiter — daß. —— 


— Dies Bapieek, Bon. ‚den Kearssderungen, 
RR TERN, der Nuturpreiß ‚unterworfen iſt, und ih» 
ven Einſtuffe auf die Vertheilung des gefamms 

RAR. y Virthſchaftsertrages der Nation. 184. 


Mr Borerinnerungen. Die Beränderungen des Nas 
ai Mepreißeß hängen ab, von dem Songe der Natios 
A —— aft. 184. 


7 Die Bitany, der Ratignaliiethfheft £ 
9— "aaa. wird ‚wortheilhafter, · 


ae 


TV 


ne wenn der Ertrag dev Protufrion, Fabrika⸗ 
tion und des — im —* zunimmt, 
Tu —“ * ABS». 


£. menn bie, Ynzaht ber. mit Banchen berät 
tigten Hände, wählt, 188. 


2, wer das Arseirstogn ſteigt. *5 
bbb. Daasgen find feine —* ertmale ihres 
FERSUhE i Vervbeſſe Rang ee" 
= die vermehrte Auefuhr, 199." 
* ans, weil. nicht fie allein, fondern 


er — auch der ‚innere EN, Hier‘ entfcheidet, 
1— —* 


Br. weil nur die Husfuße, worte das. Land 
‚wieder Valuta erhält, feinen Wohlitend 
dermehit / 230. 19° °8 | i 


"yo weil bie. Vergleichung hoͤchſt unficher 

wird, „wenn man nur Geldwerthe der 

—— Ausfuhr, aus verichiednen Arien ® vor fich 
re Bat. ı 190, 

Er ‚Die.. Vermehrung ‚der Male. dee umlaufen⸗ 
„ben Geldes, ‚welche. auch durch das Sinken des 
Werths der edlen Haile verur ſacht werden 
kann. daſ. 

bb. Der Ertrag. der Btionataiupfgaf wird vers 
mehrt Pax X 
aaa. durch weſentliche urſahen: sy 
a, vermehrte Freiheit des — der Kraͤfte 
und Zahigkeiten, 192. 
en 3 erweiterte Kenntniffe , 198, 
y. vergrößerte Eintraͤglichteit der Gewerbe, 
dal, 
3. anwachſendes Kapital. daſ. 
bbb, durch hzufaͤllige Urſachen : 
a. reiche Ernten, sa 
ß. guͤnſtige Konjunkturen, 195. 
y. neue Erwerbungen. 196. . 
b. Erfte Adtheilung Bon den Urſachen 
und Folgen de: Stugen⸗ an a 
197» 
aa. Dir Vegrifi von Arbeitslohn muß fharf bee 
ſtimmt, und daher 

aaa. Alle Rente und Deofit , welche diefelbe Per⸗ 
fon zugleich bejikht, "abgefondert, 200. 

bbb. aber auch alles, was der Arbeiter in Gerd 
oder Natträlien der Arbeit wegen empfängt, 
sugerechnet werden, 201. ) 

bb. Den Arbeitslohn beftimmt, 


aaa, zundihft ein Kontrakt zwifchen Lohnhert und 
Arbeiter, 204. 


. wobei die Lohnherrn zwar im Vortheile find, 


au, weil fie ſich leichter gegen die Arbeiter 
dereinigen koͤnnen, daſ. 


J 


— 


en 


“ 
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—— erh se: ‚Arbeiter aus —— ge: 


Ber gen die Lohnherrn fig — * nehn; 


* — 205. * — 


MEER 27 \ rs 2 
6. jedoch aber: beſchrantt * Sch die Nor 
wendigfeit, den Arbeitern einen tv. chen Lohn 
. Gusugeftehn, daß der zu Beftreitung der 


- 


de sietforderlihen Arbeiten nöthige „Stamm 


von Yrbeitern erhalten werde. 207. 
D > bbb.!Die Nachfrage nad) Arbeitern denn fie” 


— erhoͤht den Arbeitelvhn wenn ſie die —* 
handue Arbeiterzahl Überfteigt;, 214. 


* * 4 Fr 
— — fie ie bringt den Arbeitdiohn Auf das Mini: 
U "0, m, wobei nody eben: dee Arbeiter 
— ſfſtamin verhalten werden Farm, wenn ſie 
Pe u der vorhandnen ur eben gleich 


Ks 216. en 


u one ben Abenelohn —* er Mir 
nimum , bis die Noth die Überfiüifigen 


x ag 152 Arbeiter weggerafit hat, und fie geringer 
"wird; ale die vorhendne Abeiterzahl. 
217% ; 


eec. ueberdieß haden ouf den Aubeitslohn Ein, 
er * 


| * Wernninderung der Arbeiter, durch Peſt, 
G A nRtieg und Auswanderung ,. ‚219. 


r Bermehrins derſelben durch Beide 
ERROR & viEreigniffe 220. , 2% ..u8 


66, Ob der Arbeitslohn fiber dem zu Erhaltung des 
Arbeiterſtamms — ſtehe, 
* (1509 aͤßt ſich ausmitteln — wir 


— man, theils durch Vergleichung des —— 
ER „und Winterlöhng, indem, wenn der Som: 
sn... merfohn den Winterlohn uͤberſteigt, jener 
wahrſchein lich hoͤher foot, een als das 

° Minimum. ar ER 


B x “ur:» 
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bbb. teils‘ durch ARE, bes, sep 
mit den Preißen der Lebensmittel. 
a. in verfchiednen. Diten, 323. ey 4 
"Bi ‚30 verſchiednen — — 3 


dd. Hoher Cohn 
aaa. iſt der Vermehrung des Nonrutrieſens 
foͤr der lich, da er 
a. die Bevölkerung durch Vermehrung der Ar⸗ 
beiter vermehrt, 225. 
. bie Vͤrk ſamkeit der Arbeiter erhoht 1327. 
y. das entgegengeſetzte Borgeben be Lohnherrn 
| — ift, 228. 
3, und die Erſcheinung, dag in an Sahren 
die Arbeiter williger find, eher aus der 
alsdann verminderten Nachfrage nach Ars 
beit, als aus einer nachtheiligen Würfung 
des Hohen Lohns Be a kann. 


231 


bbb. it det Fabrikation nißt maßtpeilig: 
daf, 


nm 


a. denn, er erhöht nicht * dig den Preiß 
der Waaren, teil die. Vermehrung des 
„Verlags , die hoher Lohn erzeugt, dage: 
gen hinſtrebt, dal 
wa. die Arbeit durch Verteilung * Mafchir 
nerie wohlfeiler zu. machen, 239. 


£R. den Profit vom Verlage berabzufegen. \. 
daſ. 


R. Selbſt wenn hoher Lohn die Waarenpreiße 
erhoͤhte, wuͤrde die Fabrikation dadurch 
sicht leiden. Denn die Wohlhabenheit 
der. Arbeiter eriveitert den Inländifchen 
Verkehr, der weit Wichtiger ift, als der 
auswärtige, 240, 


ur, weil fein Betrag, an fh größer ift, cf 


* 
—— — 


— 7 >. 27 .« 


Y ten dabei nicht nur die Waren, ſondern 

rer auch die Valuta dafuͤr der Nation * 
sch ar fr. & 
2, 0 und er auch ihren, ift, 241. 


oee. Auch in dem ahrſcheinlichen Zelle, daß 
aaa Bu DR kohn ch werden koͤnne, 

& — es billig dem Ucbeiter. den Bortheil gli 
— ſtiger Konjunkturen nicht u entziehn, den 
— x⸗ in andern Faͤllen der to nhetr ungefürzt 

, Gericht, 242. 

"Be mid Lobatoxen, die den Veränderungen der 

| Nachfrage und des Anerbietens nicht fol- 

Fat ns nem Fönnen, ſind. 

er au entweder unnüß, wens fi e elidirt wer⸗ 
den, 24. 

ER» „ober schädlich, inbein fü 7 wenn ‚fleeng dar» 
— auf gehalten wird, die Arbeiterklaſſe ver⸗ 
A ern. 24. 

2 Eben den nachtheiligen Enfotg hat der Dienſt⸗ 
3 er wang. 2474 Ä 


5 3 I. 
— Is 


Be 38 Astheilung. Bon’ den Urſachen 
nn Des Steigens und Tallens des Berlagsprofite. 
249, 


aa. Zuerſt iſt dor Begriff, des, Orga genan zu be⸗ 
ſtimmen. 249. — 

aaa. Profit iſt der Antheil bes Vedegers an dem 

durch ſeinen Verlag hervorgebrachten Ein⸗ 
fommen, ohne Ruͤckſicht, ob er vielleicht 

seinen Theil davon als Zinfen von erborg- 
tem Verlage abgeben muß. daf. 

bbb. Der Betrag des Profits ift feine abfos 
lute Quantitaͤt; der Satz deffelben fein . 
Berhältnißg zu dem angewandten en 
tale, 242. 

„006. Der rohe Profit enthält auch, was zu 
Berglitung des ubernommenen en ge: 


EZ U zu; 
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wonnen werden muß; Shen geinen 
Pe o fitiſt dieß abgefondet, 243. 
bb. Die Höhe des Proſits laͤßt fih nur nach Be 
dem hblihen Sint ſete ſchaͤtzen 253. 


aaa. es fomint a _ dabei nicht auf’ den gef · 
lichen, Toben auf den — bezahle. 
ten-Zinefag on; 254 : ’ 


bbb, ferner auf Zinsfäge bei glei eisnet. in 
des Kapitals. 255. i 


ccc. Der Geldzins ift immer niedihet als 5 i 
reine Proſit; 256. 


ddd. aber wie viel der ueberſchuß des letztern be⸗ 
trage, laͤßt fü ch —* nicht eek 
gr 337. 


eee, Candegfofamitäten erhöhen” den Zins ſatz auch 
⸗ deswegen, weil ſie den Profitſatz geche * 
258... 
cc. Der Profitfak heruht. auf 4 Verhaͤltniſſe zwi⸗ 
ſchen vorraͤthigem Verlag, und der — 
heit ihn anzulegen. 259, 


ana. Der Profitſatz wird daher in eg dof die 
Menge des vorhandnen Verlags i 
4 niedriger, na ve Verlag ſich 
mehrt, 
ka, weil der iebeitsfohn durch die Nach: | 
frage mach, mehr Arbeit gefteigert wird; 
260, 


* 





AB. weil die Konkurrenz der Verleger ſie 


theurer einzufanfen und twohlfeiler zu ver: 
kaufen noͤthigt; daſ. 


ß. höher, wenn der Verlag fih mindert, 


«a. weil alsdann die Nachfrage ‚nach Arbeit, 
361. 


AB. und die Konkurrenz, der Verleger ver: 
‚mindert wird, 262. 








⸗ 


r bbb. Dagegen wird der Profitſatz in Bezug auf 


— die Gelegenheiten Verlag anzulegen 


a 0 dh er, wenn: mehr "Gelegenheit zum Er⸗ 


werbe eroͤffnet wie,‘ 262, 


— — am weil” die vochaabnen Kapitale alsdann 

BE nur in den lohnendſten Erwerbözmeigeh ans 

gelegt werden, 263, 1° 

AB. und daher auch in den minder loh⸗ 

nenden die Konlurren vermindert wird, 

FAR ’ daſ. i 

a niedriger, wenn die FRE zum 
Erwerbe fi mindern, und folglich die 
Konkurrenz der Gehalte ſich mehrt. daſ. 


dd. Folgerungen and den Profitfage in Verbindung 
mit dem Satze des Arbeitslohng, 


aaa, für Staaten‘, welche im Steigen oder Sins 
‚ fen find; 


e; England. 265." 
R. Bengalen. 266, 


y.. Die nordamerikaniſchen Freiſtaaten. 267. 


3. Rußland. 70% 
. Preußen. 271 
"bb. fir Staaten im Behartungesuftande, 
.“ 273. \ 
a. Bei Unficherheit des Eigentums, wie in 
; China und Japan, 274. 
ß. bei größter Sicherheit und Freiheit, wel 


I yes in der Wirklichkeit noch nicht vor⸗ 


gekommen iſt. daf, 
ee. Würfungen des, Profitfages auf den National: 
wohlſtand. 275. 


‚ aaa. Dei niedrigem Profite Fann doch der Nas 
tionalwohlſtand fehr ſchnell wachen. 276 
1 — 


# 
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bbb, Hoher Profit ’ verthenert die Waaren 
‚mehr, als hohes Arbeitslohn. 277. 
ceo, Niedriger Profit nöthigt jeden ein Se: 

werbe zu treiben. 279, 
‚Add, Hoher. Profit zehrt Lie Pandrente, das 

* die Grundlage der Bodenkultur auf. 

daſ. ——— 
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Staats wirthſchaft, als ein Zweig von der 
Wiſſenſchaft eines Geſetzgebers oder Staats: 
mannes betrachtet, ſetzt fich zwei‘ befondere 
Zwecke vor: erfiens, der Nation- reichliches 
' Einkommen zu verfchaffen, oder fie vielmehr 
in den Stand zu feßen, daß fie es fich ſelbſt 
verfchaffe, und zweitens, die Negierung mit 
binlänglichen Einkünften zur Beflreitung der 
öffentlichen Beduͤrfniſſe zu verforgen: fie ſetzt 
fih vor, die Nation fowohl als die Re: 
Hierung, das heißt den Staat zu bereichern. 
Denn Staat ift eine regierte Nation, wenn 
man, (wie wir hier immer thun werden,) das 
Aggregat der einzelnen Menfchen, die zufams- 
men eine bürgerliche Gefellfchaft ausmachen, 
Nation, und das geſellſchaftliche Syſtem, 
wozu jene Menſchen vereinigt u ind, — 
rung nennt, 
ER RR | Rei 


l 
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Sn Hinfiht auf jenen doppelten Zwe 
Bedarf der Staatswirth einer genauen und 
volfftändigen Kenntniß der beftehenden Ein⸗ 
richtungen feines Staats, denn bei jeder 
Maasregel, die er ergreifen will, muß er fich 
erinnern, daß der — einem lebendigen 
Koͤrper gleicht, wo keine 
geringſten Theile vorgehen kann, ohne daß 
die Wuͤrkung davon ſich dem Ganzen mehr 
oder weniger mittheilt. Ueberdem bedarf er 
in der Ausfuͤhrung der Maasregeln, die er 
ergriffen haben mag, wenn fie gelingen follen, 
oftmals einer eigenen Kunft, um ihnen durd) 
zweckmaͤßige Mittel, fey es Eingang zu fihaf: 
fen, oder Nachdruck zu geben, kurz würkliche 
Befolgung zuzufihern, die, ohne: die rechte 
Wahl folcher Mittel, felbft den beften Anord— 
nungen nicht felten abgeht. — 

Aber neben folder Kenntniß und Kunſt, 
muß für ihn doch helle Einficht in alles das: 
jenige, was jeinen eigentlichen Zweck, die 
Staatsbereicherung, angeht, die Hauptſache 
feyn. Und in diefem Betracht kann ihm 
eine richtige Theorie der Staatswirthfchaft, 
wenn fie aus der unter allen noch fo verfchie- 
denen Staatseinrichtungen  fich immer gleich 
bleibenden Natur. des Menſchen und der 
Dinge gefchöpft, und in willenfchaftlicher 


eränderung in dem 





Form klar und gründlich dargeftellt- ift, mehr 
als einen Dienſt leiften... Sie kann ihm let: 
- sende Ideen zur Erfindung und fichere Prin: 
eipien zur. Beurtheilung deſſen, was fich auf 
feinen Gegenftand bezieht, an die Hand ges 
ben; oder fie. tann ihm wenigftens zur leich- 
‚tern Entwicklung feiner ‚eigenen Ideen, und 


zur fchärfern Prüfung feiner. eigenen Pläne 


behilflich ‚feyn, und fie kann auf jeden Fall 
. ihn: vor. den Taͤuſchungen bewahren, denen 
er von Seiten faljcher oft überaus ſcheinba⸗ 
rer und. werführerifcher Theorien ausgefekt 
feyn mag. —— 
Aber auch abgeſehen von allem Gebrauch, 
welchen der wuͤrkliche Staatswirth davon 
machen kann, bleibt ſie fuͤr jeden, der die 
Urſachen vom verſchiedenen Vermoͤgensſtande 
der. Staaten alter und neuer Zeit erforſchen 
will, zu. diefer Abfiht ein unentbehrliches 
Mittel. — Bi 

Nach dem erwähnten doppelten Zwecke, 
worauf die Staatswirthfchaft gerichtet ift, 
zerfällt. fie natürlich, in zwei Theil) — Der 
erfte, „welcher die Bereicherung der, Nation 
zur Abficht hat, Heißt Stantswirthfchaft im 
| engern Sinne; der andere Iheil, der fi) auf 
die Bedürfniffe der Regierung bezieht, heißt 
Finanzwirthſchaft; — dieſer letztere bleibt 

A 2 
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einer künftigen Bearbeitung sone jener — 
erſtere iſt es, mit welchem wir uns hier bes 

fchäftigen werden. 
Die Hauptaufgabe der Theorie diefer f N 
beftimmten Staatswirthſchaft iſt, das Weſen 
und den Urſprung des Nationalvermoͤgens 
zu enthuͤllen, oder zu erklaͤren, theils, worin 
das Einkommen einer Nation, und ihr dar: 
aus erwachfendes Vermögen eigentlich beftehe; 
eheils, welches die, nothwendige und allge ⸗ 
meine Bedingung fey, wovon beides überall . 
und immer abhängt, unangefehen der mans 
cherlei zufälligen und befondern Umftände, 
die darauf Einfluß haben können; wie z. B. 
Klima, Boden, Lage, wie Staatsverfaffung 
und Mationalfitten, wie Reichthum oder 
Armuth des benachbarten und entfernten Aus: 
fandes, mit welchem die Nation im Vettehr 
fteht, und dergleichen. — 

Bei der Auflöfung, diefes Problems gilt 
es Feinesweges blos um Entwiefelungen von 
Begriffen, fondern hauptfächlich um Erfor: 
fchung ve (wenn man fie fo nennen darf) 
Naturgeiege, welchen der verfchiedene Gang 
der Nationalwirchfchaft unterworfen ift. 

Auch muß die Theorie, wenn, fie fchon 
in ihren Unterfuchungen fich über die Praris 
erheben darf, beftimmten Anwendungen auf 


i e Z x 
x f 
* nen. nen 3 
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die wuͤrkliche Welt nicht ausweichen, viel: 
mehr gehört eine genaue Betrachtung und 
Pruͤfung ſolcher ſtaatswirthſchaftlichen Ein⸗ 


Aichtungen, welche faſt allgemein in allen ver: 
ſchiedenen Ländern unſres Welttheild Statt 


haben, ganz eigentlich ‚in ihren Plan; — 
gleich der mathematifchen Theorie der Be: 


wegung, die nur darum zu dem einfachften 


Soeen auffteigt, und unter beftändigen Ab: 


“ fractionen zu den zufanmengefeßteren Fällen 


herabgeht, damit es ihr gelinge, die Bewe: 


.. gungen der wirklichen Welt: defio ‚genauer 
erklären und berechnen zu können, ſoll auch 


die Theorie der Stantswirthfchaft, indem fie 


das Nationalvermögen in feine Elemente zer: 


legt, und. die Befchaffenheit und die Urſachen 


deſſelben in’ ihrer einfachften Geſtalt aufzu- 


faffen fucht, dabei immer auf den Zweck hin: 
‚ausfehen, daß fie uns in den Stand feße, die 
vorliegenden Erfahrungen, betreffend den wuͤrk— 


‚lichen Bermögenszuftand der verfehiedenen Län: 


der, deſto beſſer einzufehen, und gegebene 
ſtaatswirthſchaftliche Maasregeln deſt ww 


eu zu beurtheilen. 


Der Ertrag der alljährlichen Arbeit einer 
Nation ift der urfprüngliche Fonds, aus wel 
chem fie alljährlich, fowohl ihre unmittelbaren 
Beduͤrfniſſe beſtreitet, als auch ihre Wirth: 
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fchaftsanftalten unterhält. Denn alles, was 
fie zu diefem doppelten Zwecke braucht, kann 
in nichts anderm beftehen, als in Dingen, 


- welche fie entweder ſelbſt durch ihre Arbet 


hervorgebracht, oder welche fie für jene von 
andern. Nationen eingetaufcht hat. So be 
fteht dasjenige, was wir Preußen alljährlich 
auf unfre Confumtion fowoHl, als auf Unters 
haltung unfrer Gewerbe verwenden, dem 
geößern Theile nach in Dingen, die unmit- 
telbar Erzeugniffe unfrer Arbeit find, einem 
beträchtlichen Theile nach aber in folchen, 
welche wir für jene im Auslande eintanfchen; 
ſowohl zur Eonfumtion, wie z. DB. Weine, 
Specereien und mancherlei Manufacturwans 
ren; als auch zu unfern  Gewerben ‚'wie ver: 
fhiedene Werkzeuge ‚und Materialien, und 
darunter nächft andern M etallen, auch Sit 
ber und Gold zu Geräthen ſowohl, als zu 
Münzen. 

Freilich ift der Ertrag unſrer geſammten 
Nationalarbeit nicht in allen Jahren gleich; 
weder an Groͤße, die bei der wichtigſten 
Arbeit, der Landwirthſchaft, von der Witte: 
rung abhängt; noch an Taufchwerth, der uns 
ter dem Einfluſſe von wechfelfeitigen Kants 
delsconjuncturen ficht. Eben fo ift auch unfer 
Aufwand oder Verbrauch nicht alle Sahre 





gleich; — aber wenn ſchon der Ertrag eines 
Sahres nicht in demfelben Jahre verbraucht 
wird, fondern für das folgende und oft für 
eine lange Reihe‘ von Jahren fortdauert; 
und eben ſo auch die Confumtion eines Jah— 
ses manchmal in den gefammelten Vorrath 
von vergangenen Sahren eingreift, wohl gar 
bisweilen zum Theil den Ertrag eines fünf: 
tigen Jahres zum . voraus: in Anfpruch 
nimmt: fo kann man gleichwohl den Ertrag 
der fortgehenden Nationalarbeit fowohl, als 
der fortgehenden Nationalconſumtion ſich im 
jährliche Zeitabfchnitte getheilt vorftellen. 

So wie von der jährlichen Arbeit einer 
Nation ihr jährliches Einkommen urfprüng: 
lich abhängt, fo hängt auch von dem aus 
ihtem Einkommen erjsmmelten Verlage wie 
der ihre Arbeit ab. — Um bies deutlicher 
einzuſehen, iſt es noͤthig, den Verlag einer 
Nation, das heißt, den Inbegriff alles des: 
jenigen Eigenthums der einzelnen zur Staats: 
gejellfchaft gehörigen Menfchen, welches irgend 
ein Nefultat ihrer Arbeit, nehmlich von ihnen 
erzielt verfertigt, geſammelt, herbeigeſchafft 
iſt, von dem rohen Naturfonds zu unters 
feheiden, worunter wir dasjenige zufammen 
faſſen, was, abgefehen von aller Menſchen⸗ 
arbeit, als bloßes Werk der fich ſelbſt gelaſſe⸗ 
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nen Natur, ſich im dem Lande findet, wie 
der rohe Grund und Boden mit: allem, was 


auf und in ihm und. in ‚feinen Sewäflen 


von felbft vorhanden ift; ‚welcher Maturfonds - 
swar, fofern er Eigenthum: iſt, zum Vermoͤ⸗ 
gen, aber nicht zum Verlage — werden 
ſoll. — 
Wie nun auch immer ber — 
in einem Lande beſchaffen ſeyn mag; ſo kann 
das Einkommen der Bewohner ſolches Landes 
doch nicht anders zunehmen, als wenn ihre 
Arbeit an Menge ſowohl, als an Wuͤrkſam⸗ 
feit zunimmt: ‚diefe Zunahme ihrer Arbeit 
aber kann nicht. anders Statt finden, als nad) 
Maasgabe der Zunahme ihres Werlages. 
Denn nur, fofern ein Vorrath von Lebens: 
mitteln vorhanden ift, der über. den. Bedarf 
derjenigen, welche ihn hervorgebracht haben, 
hinausreiht, kann die Zahl der arbeitenden 
Hände, und fonach die Menge der Arbeit 
fih vermehren : und nur, fofern diefe Hände 
fih im verfchiedene Arten von Arbeit-theilen, 
und jeder in dem befondern Beruf, dem er 
ſich mehr oder weniger ausfchläßlich widmet, 
eben dadurch eine größere Sewandheit und 
Einficht erlangt, und mancherlei vortheilhafte 
Verfahrungsarten ‚und Werkzeuge erfindet, 


kann die Wuͤrkſamkeit der Arbeit ſich verftär: 
# 


— Be 


- | | eg 
ken; nehmlich, kann mit gleicher Arbeit in 


gleicher Zeit ein röbeRer Ertrag geliefert 


" werden. — 


Die nothiwendige wu allgemeine Bebin 


J alſo, wovon in: jedem Sande die Zus 
nahme. des: Einkommens feiner Bewohner 


abhängt, iſt ihr zunehmender Verlag , infon: 
derheit ihr zunehmender Vorrath von Lebens: 


‚mitteln, Materialien und Werkzeugen, der 


zur Beſchaͤftigung der Arbeiter dient. — So 
wie diefer anwächft, kann ihre Arbeit ſowohl 


an Menge größer, als an Würkfamkeit ftär: 


ker werden; und fo. wie der Ertrag der auf 


ſolche Weife vermehrten und verſtaͤrkten Arbeit 


zunimmt, kann jener Vorrath und e⸗ 
der Landesverlag zunehmen. — 


Was ſeit noch nicht einem Menſchenauer 


: am Kentuckyſtrohm in Nordamerika, und an 
der Botanybay in Neuſuͤdwallis vorgegangen 


iſt, kann zur Erlaͤuterung deſſen, was hier 


geſagt iſt, dienen, und kann zugleich einiges 


Licht uͤber den Gang der Dinge geben, durch 
welchen die Bewohner des zu Tacitus Zeiten 
mit Waͤldern und Suͤmpfen bedeckten Deutſch⸗ 
landes, und des vor noch nicht ſechs Jahr— 
hunderten dieſem Bilde ganz ähnlichen Preu⸗ 


bens, in den Zuftand gekommen find, in weh 
chem fie fich jest befinden. — 
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Aber was gefchehen kann, gefchieht nicht 
immer. Der. vorher erwähnte Fortfchritt 
einer Nation zu Wohlſtand und zu Reichthum 
ſetzt eine gute Wirthſchaft voraus, und es 
kann auch eine ſchlechte geben — 
Hieruͤber wird es genug ſeyn, vorlaͤufig 
nur folgendes anzufuͤhren. Bei jeder Wirth⸗ 
ſchaft uͤberhaupt, welche in der Einrichtung 
der auf das Einkommen und deſſen Anwen⸗ 
dung unmittelbar ſich beziehenden Gefchäfte 
befteht, find zmei Stüde zu unterfcheiden. 
Das erſte ift die Größe des jährlichen 
Einkommens fowohl, als Aufwandes, jede 
für fich betrachtet, und allenfalls zu bequeme: 
ver Vergleichung in den ihnen an Werth 
gleichen Geldfummen ausgedrüdt. ; Durd) fie 
beſtimmt fih, was man den Betrag der 
Mirthfehaft nennen kann. Cs hat folcher, in 
Abſicht einer einzelnen Derfon, fein Minis 
mum, welches fich durch die zu ihrem jährlis 
chen Unterhalt fchlechterdings nothwendige 
Duantität von Beduͤrfniſſen abmißt; kann 
aber dies Minimum unbeſtimmbar weit über: 
fteigen. Eben fo ift es mit ganzen Nationen. 
Und nachdem das Einkommen einer Nation 
mehr oder weniger groß im Verhaͤltniß zu 
der- Anzahl von Menfchen ift, die davon leben 
follen, werden diefe mehr oder weniger reich, 
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ih mit den mancherlei Nothmwendigkeiten, 
Bequemlichkeiten und Genüffen des Lebens 


verfehen feyn. 

Das zweite Stück iſt der Lnterfchteb 
zwifchen dem jährlichen Einfommen und dem 
jährlichen Aufwande, mie Hein oder groß fie 
für fich Hetrachter feyn mögen; das heift, die 
Wirtbfhaftsbalany. Nachdem das jährs 
liche Einkommen den jährlichen Aufwand ent: 


weder übertrifft, oder von ihm übertroffen 


wird, oder ihm gleicht, Fällt dieſe Balanz 


entweder pofitiv, oder negativ, oder null aus; 


und wird die Wirthſchaft entweder fortfchreis 
ten, oder zurüdgehen, oder im Beharrungs⸗ 


fande Hleiben. *) Auch in Abſicht diefes 


Punkts ift es mit Nationen, wie mit einzel: 


nen: Menfchen bewandt: indem National: 


wirthſchaft nichts anders tft, als der Inbe⸗ 


geiff aller Privatwirthſchaften der einzelnen 
zur Nation gehörigen Menſchen. Nad) 


») Denkt man fih unter 2 den zum jährlichen 
Unterhalt einer erwachſenen Perfon erforderlichen 
kleinſimöglichen Aufwand, und unter e dag die: 
fem Zwede entfprechende jährliche Einkommen, 
= (weiches, wegen allerlei zuͤfäuiger und unver: 
meidlicher Abgänge, doch wohl etwas größer 
als a feyn muß) und läßt man x und z jede 
Baht bedeuten, die größer als Eins iſt; fo Hat 
man in e. za. x einen allgemeinen Auge 
drud für den Belauf fowohl sis für die. Ba— 
tanz jeder Wirthſchaft. 


dJee 
Maasgabe wie daher das jaͤhrliche Einkom⸗ 
men einer Nation gegen ihren jaͤhrlichen Auf⸗ 
wand entweder überſchuͤßt, oder zu kurz faͤllt, 
oder eben hinlangt, wird die Nation ſich an 
Vermoͤgen entweder aufnehmen oder ſchwa⸗ 

chen, oder gleich erhalten. 

Zufaͤlligkeiten abgerechnet, kann ſie ihren 
Vermoͤgensſtand nicht anders verbeſſern, als 
wenn ſie fortwaͤhrend nach einem Ueberſchuſſe 
ihres Erwerbs uͤber ihren Verbrauch, das 
heißt, einer guͤnſtigen Balanz in ihrer Wirth⸗ 
ſchaft ſtrebt; dadurch ihren Verlag verſtaͤrkt, 
und mittelſt des wachſenden Verlages den 
Ertrag ihrer Arbeit vergroͤßert. Erwerben, 
Sparen, und das Erſparniß zu neuem Er 
werb benutzen, find die Schritte, wodurch 
eine Nation, fo wie ein einzelner Menſch, zu 
Wohlſtand und zu Neichthum gelangt. — 

In welcher Art nun der Verlag einer 
Nation aus ihrer Arbeit erwächft, und ihre 
Arbeit wiederum durch ihren wachfenden Wer: 
lag, an Wuͤrkſamkeit fowohl, als an Mienge 
zunimmt, das foll umſtaͤndlich in der Folge 
gezeigt werden. Dagegen ift es ſchon bier 
nöthig, daß wir zwei Gattungen der Arbeit 
von einander unterfcheiden, und daß wir die. 
Drdnung, nach welcher der Ertrag der Arbeit 
gleich bei feiner Entftehung ſich unter gewiſſe 


Klaſſen der Nation vertheilt, zum voraus 


angeben, um den Plan fuͤr die folgenden 
unterſuchungen deſto Taßlicher darlegen zu 
koͤnnen. 

Es giebt eine Gattung von Arbeit, die 


ven: Dinge, woran fie gewandt wird, einen 
Werth zufest; und es giebt eine, die das 


nicht thut, Die-erftere, da fie.einen Werth 


hervorbringt, kann man productive, die 


andere dagegen unproductive Arbeit nen- 


nen. — © 3. D. feßt eines Handwerksge⸗ 
ſellen⸗ Arbeit den Materialien, woran fie ges 


wandt Wird, gemeiniglich den Werth von 
‚feinem Unterhalte fowohl, als von dem Profit 


feines Meifters zu: wogegen eines Bedienten 


Arbeit feinen Werth irgend. einem. Dinge 
zuſetzt. Jener koſtet dem Meifter, von wel 


chen er feinen Lohn empfängt, im Grunde 


nichts; weil er den Betrag dieſes Lohns 


fammt einem Profit in dem vermehrten 


2 Werthe deffen, was er verfertiat hat, wieder 


erſtattet. Seine Arbeit Beftet und verkörpert 


ſich gleichſam an und mit einem verkäuflichen 


Werke, Das, wenn die Arbeit vorbei if, fort 
dauert, und das gleichfam einen gefammelten 
Borrath von Arbeit vorftellt, die nöthigenfalls 


bei einer andern Gelegenheit wieder anges 


wandte werden kann. — Denn jenes Werk, 
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oder, was auf eins hinauslänft, deſſen Preis 
kann in der Folge, wenn es noͤthig iſt, eben 
ſo viel Arbeit wieder in Gang ſetzen, als 
urſpruͤnglich auf daſſelbe verwandt worden 
war. Daher iſt die Arbeit ſolches Geſellen 
produetiv; — des, Bedienten Arbeit hingegen, 
ob zwar ſie auch ihren Werth hat, und ihren 
Lohn verdient, heftet und verkoͤrpert ſich an 
und mit keinem verkaͤuflichen Werke. Seine 
Dienſte verſchwinden gemeiniglich, fo: wie fie 
geſchehen, und laſſen keinen Werth zuruͤck, 
wofür nachgehends eben fo viel Dienſte wie: 
der geſchafft werden koͤnnten. Daher it tag 
Arbeit unproductiv. — 

Alle productive Arbeiten laffen ſich in 
drei Arten ordnen, nachdem fie entweder Ge- 
winnung von Naturalien, oder Berfertigung 
von Fabrikaten, oder Umfak und Mertrieb 
der einen fowohl, als der audern, d. i. Kan: 
del zum Gegenfiande haben. — 

Die Arbeiten, welche zur erfien Art ge 
hören, find auf- einen doppelten Zweck gerich- 
tet; — Erfiens, was der rohe Naturfonds 
irgend Brauchbares enthalten mag, denfelben 
abzugewinnen: wie z. B. Mineralflöffe durch. 
Bergbau, Wafferproduste durch Fifcherei, 
von: felbft vorhandene Thiere durch Jagd, 
und Gewächfe, durch Weidenutzung, Abhöls 





5°. 





zung uf. w. Zweitens, die lebendige Natur 
in ihren eigentlichen Erzeugungen mit Kunft 
zu leiten und zu unterfiügen; — vornehmlich 
geſchieht dieß, wenn folhe nügliche Arten 
von Gewächfen und Thieren, welche das Land 
urſpruͤnglich nicht hat, dahin verpflanzt, und 
dieſe fowohl, als die beſſern von denjenigen, 
weldye urfprünglich einheimiſch find, nit nur | 


oo permehrt, fondern auch veredelt d. i. 


ſo gezogen werden, daß fie in höherem Grade 
die Eigenfchaften gewinnen, die man an 
ihnen, verlangt. Was bleibt von Gewaͤchſen 

und Thieren z. B. in unferm Preußen übrig, ‘ 
wenn man die von anderswo hieher verpflanze 
ten Arten wegdenft? Wie klein würde das 
Quantum von Lebensmitteln feyn, das, abge: 
fehen von menfchlicher Kunft und Arbeit, fich 
hier ‚jährlich von felbft vorfände? Und wie 
weit würden felbft die, welche fich noch fans 


| den, an Güte den jekigen nachftehen? — 


Die Arbeiten diefer erften Art verdienen 
den Nahmen der produetiven vorzugss 
weiſe; theils fofern fie überhaupt Subftanzen 
kiefern, ſtatt, daß durch die Arbeiten der ans 
dern Arten die Subflanzen nur umgebildet 
und umgeſetzt werden; theils fofern fie wahre 
Schöpfungen von Gewaͤchſen und Thieren 
verankaffen, die das Land gar nicht, oder doch 
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weder in ber enge, noch von der „oe 
erzeugen würde. — Auch werden daher die 





mit ſolchen Arbeiten befchäftfgten Menfhen 


vorzugsmweife Producenten genannt. 


Die productiven Arbeiten der zweiten 


Art find damit befchäftigt, den rohen Natur: 


erzeugniſſen die Form zu geben, in welcher fie 
zur Befriedigung der mancherlei Beduͤrfniſſe 


der Menfchen brauchbar werden; mir fallen 


alle diefe Arbeiten unter dem Nahmen der 
Fabrikation zuſammen; fie mögen noc 
ſo gemein und einfach, wie 3. B. das Befen- 


‚Binden, und SKohlenbrennen, oder noch fo > 


kuͤnſtlich und zuſammengeſetzt ſeyn; fie mögen 
zum Selbſtbedarf oder zum Verkauf dienen; 


* 


und fie mögen von einzelnen unabhängig | 


für fichy felbft arbeitenden, oder von Mehrern 
durd) einen Unternehmer gemeinfchaftlich bes 
ſchaͤftigten Menfchen betrieben werden, 

Die Fabrifationsarbeit, ob zwar fie nicht 
mit der fchöpferifchen Naturkraft, welche im 
Pflanzen: und Thierteihe wahre Erzeugun: 
gen bewürft, fondern bloß mit den mechani— 
fhen und chemifchen Kräften zu thun hat, ift 
gleichwohl productiv, fofern fie den rohen 
Stoffen, an die fie gewandt wird, einen 
Werth zuſetzt, der wenigfiens ſoviel beträgt, 


als dasjeniae, was von dem Arbeiter an - 


Unterhalt 
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Unterhalt während feiner Beſchaͤftigung ver: 
braucht wird. Sie iſt ſelbſt mittelbarer Weite 
productiv, ſofern ſie die vorher erwaͤhnten 
eigentlichen Producenten, den Bergmann, den 
Zaͤger, den Fiſcher, den Landwirth, mit zwec 
maͤßigen Werkzeugen und Maſchinen verſiehet, 
und ſie dadurch in den Stand ſetzt, mit einer 
gleichen Quantitaͤt Arbeit, eine groͤßere Quan⸗ 
titaͤt von Ertrag zu liefern, als es ihnen ſonſt 
maoͤglich wäre. Dazu fommt, daß ſie die 
Menſchen überhaupt zum Gewerbfleiße maͤch⸗ 
&ig reizt, indem, fie das Gefühl von neuen 

Beduͤrfniſſen der. Bequemlichkeit und des Ge 
 mufles in ihnen Dadurch erweckt, daß fie ihnen 
die Mittel zur Befriedigung. derfelben vor⸗ 


hält, Die Fabritanten find die Haupterfin- 


der der immer neuen Moden, ; nach weichen 
das Rerlangen unter ‚andern Folgen gewiß 
auch Die hat, daß es einen ſtarken Antrieb 
zur Thätigkeit denen giebt, welche die Ausficht 
haben, fih die Befriedigung. ihres Wunſches 
durch ihren Fleiß verſchaffen zu koͤnnen. 
a Grade die Arbeiten der dritten Art bezie⸗ 
‚ben ſich auf den Kandel, oder anf das Ger 
wverbe desjenigen Einfaufs, welcher in Des 
Abficht geſchieht, wieder zu verfaufen, und 
durch folchen Almjas zu gewinnen. - Denn 
Kaͤuſe, Die wicht in dieſer Abſicht gefchehen, 
J. a | B 


— 
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16. 
ſo wie Verkäufe, die nicht ſolche Sachen * 


treffen, die zum Verkauf angefchafft ‚worden '- 


find, gehören nicht zum eigentlichen Begriffe 
des Handels. Wohl aber gehört dahin aller 
Eintanfch zum Wiedervertaufchen, indem ja 
Kauf nichts anders iſt, als eine befondere 
Art des Taufches, nehmlich von Waare gegen 
Geld, das heißt, gegen Metall. * 
Den Handel muß man zu den producti⸗ 
“von Arbeiten zählen, ſofern er den Waaren, 
die er zufammenfchaft, und für jedermanns 
Nachfrage bereit hält, einen: Werth zuſetzt, 
welcher wenigftens dem Werthe der Bernd: 
hungen gleicht, die auf diefen Zweck verwandt 
worden find, und die jeder Kaͤufer eben dar: 
um, weil man ihn folcher Bemühungen übers 
hoben hat, bereitwillig wieder erſetzt. Eine 
Schiffsladung franzöfifchen Weines in Kö 
nigsberg hat zu dem Werthe, welchen fie in 
Bourdeaur haben mogte, einen Zufaß gewons 
nen, der wenigftens dem vollen Betrage def: 
felben ‚gleicht, was die Mühe und Arbeit des 
Beforgens der auf diefe Ladung ſich bezie⸗ 
henden Correſpondeng, Fracht und Auslagen 
aller Art werth ſind: ſo wie jede kleine Por⸗ 
tion, z. B. ein Quartier, dieſes Weines, die 
man von Weinſchaͤnken nach Belieben jeder⸗ 
zeit bekommen kann, zu dem Werthe, welchen 


r 


I 
- 
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fie —* Verhaͤltniß ihrer Größe zur Größe 
der ganzen Ladung hat, einen Zufa& gewinnt, 
der ‚weniaftens dem Beträge deſſen gleicht, 


was die Bemühung "des für den Käufer fo 
bequemen "Bereithaltens und Ausſchaͤnkens 


.. filhee kleinen’ Qüantitäten, vertheilt auf eine 


rise einzelne Portion, werth iſt. 
Hauptſachlich iſt der Handel mittelbar 
productiv, fofern er die Producenten und Fa: 


brikanten in den Stand feßt, - den Ertrag 
ihrer Arbeit zu ‚vergrößern: und dieß thut er 


auf dreifache Weife, - Erftens, er erleichtert 
ihnen den Abfaß ihrer Eizeugniffe, indem er 
ihnen nicht nur die Befchwerlichkeit und den 


. Zeitverfuft , die Conſumenten derſelben aufzus 


ſuchen, abnimmt; "fondern auch früher, ale 
der Berbrauch derſelben ftatt finden kann, 


ihnen den Werth) dafür giebt. Zweitens, er 


erweitert den Abjaß, indem er für jene Natur: 
und‘ Kunfterzeugniffe in aller Welt Abnehmer _ 
fucht amd findet, «wo die Prodicenten und 


Fabrikanten ſelbſt folche wohl nie gefunden 
hätten. Schwerlich würden: ohne ihn Nord⸗ 
amerikaner mit preußifchen Federpoſen fchreis. 


bean) oder Weftindifche Neger in Hemden ge: 


hen, wozu das Garn im: Ermlande . gefpon: 

nen iſt. — | Drittens, ſofern er den Fabri⸗ 

kanten Re Material bequemer ſchafft, als 
u 


— 


ſie es ſich ſelbſt ſchaffen koͤnnten, ſofern er 
ſie durch Vorlegung von Muſtern fremder 
Waaren unterrichtet, wie ſie ihre Waareu 
machen muͤſſen, damit ſolche auf entfernteren 
Maͤrkten Eingang gewinnen moͤgen, und ſo 
fern er ſie mit Vorſchuͤſſen unterſtuͤtzt; kann 
er nicht nur zur Aufnahme ſchon beſtehender 
Gewerbe, ſondern ſelbſt zur Gründung ganz 
neuer beitragen: wie z. B. Hamburger Kauf⸗ 
leute, unter welchen. beſonders einer, Nah—⸗ 
mens Voght, genannt wird, die ſchleſiſche 
Leinenfabrikation durch Vorlegung von Mus 
ſtern und durch Darreichung von Vorſchuͤſſen 
zuerſt dahin gebracht haben, Waaren für den 
Markt der neuen Welt zu liefern; und wie 
vermuthlich holländifche Kaufleute die Haupt: 
beförderer des Flors gewefen find, zu welchem 
fih die Metallfabrifation: im Sauerlande ers 
hoben hat. : Leichter, fchneller und größer alfe 
macht der Handel den Abfak der Natur: 
und Kunſterzeugniſſe, welche die Producenten 
und Fabrifanten. kiefern, und bewuͤrkt eben. 
dadurch die zunehmende WE dies 
fer. Erzeugniffe ſelbſt. — 

Auch die verfchiedenen Hütfsgefchäfte des 
Handels, fie besveffen den Kauf und Verkauf: . 
felbft, wie das Mäklergefchäfte, famme dem 
Meſſen, Wänen und Packen, ‚oder den Trans: 





21 


4 ; 
port der Handelsguͤter, wie das Fuhtidefen 
und die NRhederey, ſammt dem an diefe ſich 
anfchliegenden Affeturanzgefchäfte, gehören zu 
den produchiven Arbeiten; indem ihr Werth 
an den Gutern, auf welche f ie ſich er | 
vn und fortdauert. 

Schwerlich wird man eine becbun 
Arbeit nennen koͤnnen, die nicht zu einer oder 
‚der andern diefer drei Arten. gehörte. 

Was die zweite Gattung der Arbeiten 
Seteif;, fo wird man es nicht befremdend 
finden , wenn in dem rein: ſtaatswirthſchaft⸗ 

lichen Sinne, welchen der oben aufgeſtellte 
Begriff angiebt "die Berufsgeſchaͤfte manchet 
der ehrwuͤrdigſten Stände der Bürgerlichen 
Geſellſchaft für unproductiv "erklärt werden. 

So gehört die hoͤchſte Landesregierung felbſt 
mit allen ihren verſchiedenen Dienſthierar⸗ 
chien oder Offiziantenſyſtemen, nehmlich mit 
dem ganzen Perſonale, welches Bei dem Mir 
litair, bei der Juſtiz, der Police, den Finan⸗ 
zen u. |. w. angeſtellt ift, zu den unproducti⸗ 
‚ven Arbeitern, und was oben von Privatbe⸗ 
dienten gefagt ift, gilt auch von diefen Staats: 
Bedienten. Auch ſie werden durch einen Theil 
deffen, was andrer Leute Fleiß hervorbringt, 
unterhalten. Ihre Dienſte wie ehrenvoll, 
wie heilſam und wie nothwendig fie immer 


ur — 


ſeyn moͤgen —— nichts derbern womit, 
‚wenn fie vorbei find,  nachgehends eben ſo 
viel Dienſte wieder geſchafft werden koͤnnten. 
Der Schutz und die Sicherheit des Gemein⸗ 
weſens, z. B. welche. das Reſultat der dieß⸗ 
jährigen Militair-⸗Juſtiz⸗ und Policeiver⸗ 
richtungen find, können nicht den ie und | 
das fommende Jahr erkaufen * ie 
Eine «gleiche Bewandniß hat es mit den 
Berufsgefchäften mancher der wichtigſten ſo⸗ 
wohl ‘als der frivolſten Profeffionen „ei 
der Sachwalter, Aerzte, Gelehrten. aller: Art, 
(wenn. man die Schriftftellerarbeit ausninimt,) < 
eben fowohl als der Tonkünftler ,, Schauſpie⸗ 
ter, Dperntänzer u. ſ. w. Alle diefe Arbeiten 
verdienen ihren Lohn, aber die edelfte und 
nüßlichfte derfelben bringt fo wenig als die 
geringfte und unnüßefte etwas hervor, wofür 
fi, wenn fie vorbei tft, nachgehends eben fo 
viel Arbeit wieder erkaufen ließe. Des Sad: 
walters Arbeit z. B. erzeugt. feinen neuen 
Werth. Das Recht, was er für Semanden 
erſtreitet, bezieht fich entweder auf ſchon vor 
handene Sachen, ‚die nur den: Befiger wech: 
feln, oder auf Sachen, die noch erſt hervor⸗ 
gebracht werden follen oder dürfen, und zu 
deren Kervorbringung ganz andre als des 


Sachwalters Arbeit uöthig iſt. Eben io find 
‚ die Geſundheit, wozu der Arzt, und die Mil: 
fenfchaft, wozu. der ‚Lehrer Jemanden verhilft, 
erſtere eine koͤrperliche, letztere eine geiſtige 
Kraft, die allenfalls. auch) ‚zu productiven Ar: 
beiten ‚angewandt werden kann: abgeſehen 
von, dieſer Anwendung, aber, und als bloße 
Refultate der Bemühungen des Arztes und 
Lehrers. betrachtet, find. fie nichts, als Mög: 
lichkeiten, die ſich unmittelbar nicht hingeben 
laſſen, um dafuͤr eben ſo viel Arbeit wieder 
gu. befommen,, als der Arzt und der Lehrer 
verwendet hatten. In dieſer Ruͤckſicht alſo 
find. die Geſchaͤfte der erwaͤhnten nuͤtzlichen 
und edeln Berufsarten unproductiv, ſo gut 
wie die Arbeit des Virtuoſen, deſſen Muſik 
vergeht, indem ſie gemacht wird, und nichts 
als die Erinnerung, an. das arhate Bean); 
gen zuruͤcklaͤßt. 

Die jährliche Nationalarbeit alfo von der 
productiven. Gattung, angewandt. auf den ver- 
ſchiedenen Wegen der Gewinnung von Natu⸗ 
ralien, der Verfertigung von Fabrikaten und 
des ‚Handels ift eg, deren Ertrag urſpruͤng⸗ 
lich den Fonds von alle dem abgiebt, was die 
Nation jaͤhrlich zur Beſtreitung ihrer Be⸗ 
duͤrfniſſe ſowohl, als zur Unterhaltung ‚ihres 
Wirihſchaſtsverlages braucht. Da nun alle 


Bewohner eines Landes, fie mögen produetio | 

öder unprodüctid, oder gar nicht befchäftigt 
feyn, von dem jährlichen Ertrage ber produc⸗ 
tiven Nationalarbeit ihr jährlihes Einkom⸗ 
men ziehen; fo entſteht natürlich die Frage, in 
welcher Art diefer Ertrag zunächft unter die 
Bewohner des Landes vertheilt werde? Eine 
Frage, die genauer gefaßt in folgende zwei 
zerfällt; ‚ erfiens: unter welche verſchiedene 
Elaſſen oder Stände wird jener Ertrag zus 
naͤchſt bei feiner Entftehung vertheilt? und 
zweitens: nach welchen natürlichen Re 
. gefchieht diefe Vertheilung? 

Alle Perfonen, welche bei den producti⸗ 
ven Gewerben auf irgend eine Weiſe mitwuͤr⸗ 
ten, und unter welche daher auch der Ertrag 
diefer Gewerbe ſich zunächft vertheilt, können 
in drei Claſſen unterfchieden werden: im die 
Elaffe der Arbeiter, in die Claſſe der 
Verleger, umd in die Elaffe der Boden: 
eigner. — Berleger wollen wir diejeni: 
gen nennen; welche ihren Vorrath von aufge 
fanmeltem Einfommen zur Befchäftigung pro: 

ductiver Arbeiter anwenden, — Sie begehren 
dafür einen Antheil an dem Ertrage der 
durd ihren Vorſchub in Gang. gefeßten Ar: 
Beit, welcher Aritheit ihr Profit heiße, und 
weicher ihnen zukommt, meil fie fonft kein 
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Inteteſſe ner, ihren Verlag zu Bi 

| gung. ſolcher Arbeit anzuwenden. — 
Mic den Bodeneignern hat es eine aͤhn⸗ 
liche Bewandniß. Sogar wenn ſie auf ihrem 
wuͤſten Sande Jemanden etwas zu ſammeln 
oder zu bauen geſtatten, pflegen fie von dem 


Ertrage der Arbeit, welche dieſer mittelſt ſeines 


eigenen Verlages anwendet, gleichwohl einen 
Antheil zu fordern, welcher Bodenrente heißt, 
und welcher ihnen allemal bewilligt werden 
muß, wenn jener Ertrag mehr werth iff, als 
der Lohn für die zu deffen Erlangung nöthiee 
Arbeit, ſammt dem Profit von dem dazu er» 
forderlichen Verlage. Denn in ſolchem Fall 
werden die Bodeneigner nicht umfonft einem 
Andern etwas einräumen wollen, was ihnen 
Vortheil brächte, wenn auf eben die Art, wie 
er, fie-feldft es für ſich benutzten. 

Zwar kann es feyn, daß Jemand Verle⸗ 
ger und Arbeiter zugleich iſt, wie der Fabri— 
kant, der in feiner eigenen Werkftatt bei 

Verarbeitung feiner eigenen Materialien ſelbſt 
mit Hand anlegt, oder fein Gewerbe wohl 
gar, ohne fremde: Gehülfen, für fih allein 
treibt, oder wie der Rheder, der auf feinem 
eigenen Schiffe ſelbſt als Eapitain fährt. — 
Nicht weniger kann Jemand fein eigenes- 
Grundſtuck durch ſeinen eigenen Verlag mit 


— 
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ſeinen und ſeiner Familie BARS. 5— ei 


und fonach Bodeneigner, Verleger, und Arbei⸗ 

ter zugleich ſeyn. Aber wenn gleich ‚einzelne 
Gewerbleute . zu mehr ‚als einer der ‚gedachten. 
Claſſen gehören können: fo iſt es doch nöthig, 
„betrachtet. 






daß jede dieſer Claſſen befonders 


werde; .theils darum, ‚weil,in jedem cultivirs 


ten. Lande viele Menfchen wuͤrklich blos zu 
einer; Claſſe, wie 3. B. gerade die meiſten zu 


der erſten, allein gehoͤren; theils vornehmlich 


darum, weil der Antheil, welcher von dem 


Ertrage der productiven Nationalarbeit, auf 
jede von jenen Claſſen kommt, ſich nach het 
dern Regeln vichtet. — 


Der gefammte Ertrag der jährlichen — 


n Nationalarbeit vertheilt ſich ſonach 
bei ſeiner Entſtehung zunaͤchſt als Lohn unter 
die Arbeiter, als Profit unter die Verleger 
und als Grundrente unter die Bodeneigner. 
Von dem Einkommen der genannten 
drei Claſſen von Perſonen, welche die drei 
weſentlichen Beſtandtheile jeder Staatsgeſell⸗ 
ſchaft ausmachen, fließt allen uͤbrigen Glie⸗ 
bern ſolcher Geſellſchaft ihr Einkommen zu. — 
Es laͤßt ſich nehmlich das Einkommen aller 
einzelnen Glieder ‚einer Nation in Urſpruͤng⸗ 
liches und Abgeleitetes unterſcheiden. Erſte⸗ 
res entſpringt aus den erſten drei Quellen, 
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und beſteht in Arbeitslohn, Verlagsprofit 
und Bodenrente. Letzteres iſt aus demſelben 
abgeleitet, indem es als Zins von Darleh⸗ 
nen den Nentenierern, als ‚Vergeltung für 
unproductive Dienſte den ſogenannten Sala—⸗ 
rirten oder Staats⸗ und Privatbedienten, und 


als ſfreye Gabe den Penſioniſten und oͤffent⸗ 


lichen ſowohl als privaten Pfleglingen/ die 


* Freyzehrer nennen koͤnnte, zufließt. 


Was die natuͤrlichen Regeln betrifft, 
du welchen ſich die Antheile der erwähnten. 


drei Elaffen an dem jährlichen: Ertrage der 


producetiven Nationalbetriebſamkeit richten‘; 


oder, mit andern Werten, nach welchen ſich 
die Saͤtze des Lohns und des Profits und 
der Rente bei den verſchiedenen Anwendun⸗ 
gender Arbeit und des Verlages und des 
Bodens in einem gegebenen Lande und zu 
| einer gegebenen Zeit beſtimmen, fo hängt der. 


hoͤhere oder niedrigere Stand: jedes Diefer 


verſchiedenen Säße, theils von kurz vorüberz 


gehenden, theils von länger anhaltenden Urs 


fahen ab, in deren genauere Betrachtung 
DR Dusche Diet nicht noͤthig iſt. 
Aber wohl verdient ſchon hier vorlaͤufig 
ein Princip beruͤhrt zu werde, das, weil es 
auf der Natur des Menſchen beruht, durch 


die ganze Staatswirthſchaft herrſchend iſt. 


Dedermann nehmlich wird durch den ange⸗ 
bohrnen Wunſch, ſeinen Zuſtand zu verbeſſern, 


fo weit er irgend weiß, darf und kann na⸗ 
türlicherweife beftimmt, diejenige Anwendung 
feiner Arbeit, ſeines Verlages, und feines 
Bodens “vorzuziehen ‚U von welcher er ſich in 
Betracht aller feiner Umſtaͤnde den größten 
Vortheil glaubt verfprechen zu können. In⸗ 
dem nun alle Glieder der Gefellfchaft von 


demſelben Wunfche belebt einer eben ſolchen 


Wahl, fo weit es in ihrer Macht fteht, nach: 
gehen; fo fireben natürlich die Löhne aller 


Arten von Arbeit, die Profite bei allen Ber: 


lags anwendungen, und die Nenten von 
allen Benutzungen des Bodens fih in ein 
Gleichgewicht zu ftellen; ein Gleichgewicht, 
welches zwar, nach Maasgabe des im Gange 
der Nationalwirthfchaft vorgehenden Wechſels 
von Umftänden, immer anders, und wieder 
anders fid) beftimmen muf, aber darum nicht 
weniger gleichſam das beftändige Ziel ift, 
wornah die Betriebſamkeit der Menfchen, 
ohne daß fie es fich vorfeßen oder Auch nur 
davon wiffen, unabläßig hinftrebe. — 

Mach diefen,, vorläufigen Erdrterungen, 
durch deren Hülfe man fich in den folgenden 
Unterfuchungen leichter iwird Hrientiren Fürs 
nen, kommt es darauf An, den Plan für 





a 


beit, Sans. dieſer —— zu be⸗ 
ag 
Der Wirihfhoftszugand einer Nation) 
eben. dag Verhaͤltniß des jährlichen Ertrages 
ithrer productiven Arbeit zu der Anzahl der 
Wenſchen, die davon ihre Beduͤrfniſſe jaͤhr⸗ 
lich heſtreiten ſollen, hängt nothwendig von 
wei verſchiedenen Stuͤcken ab; erſtens, von 
der Wuͤrkſamkeit jener Arbeit; und zweitens, 
von der Menge derſelben: das heißt, erſtens, 
von der Einſicht, Kunſt und Gewandheit, 
womit die Nation ihre productiven Gewerbe 
treibt; und zweitens, von der Anzahl- ihrer 
Glieder, welche productiv arbeiten, in ‚Ber: 
gleichung gegen die, welche nicht. productiv 
‚oder gar nicht: befchäftige find. In welcher 
Rage eine Nation, was ihren Boden, Kim: 
meelsſtrich und Gebietsumfang betrifft, auch 
immer ſeyn mag; ſo muß in jeder ſolchen 
Lage doch allemal ihre jährliche Verſorgung 
seichlicher oder dürftiger ausfallen, nachdem 
ihre jährliche Arbeit an Wuͤrkſamkeit ftärker, 
und an Menge größer iſt. Sogar fcheint 
auf den erften dieſer Umftände mehr anzukom⸗ 
men, als auf den zweiten. Denn während 
unter wilden, von Sagd und Fischfang leben: 
den Bölkerfchaften Jedermann vollauf beſchaf⸗ 
tigt iſt, die nothwendigſten Lebensbeduͤrfniſſe 
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für fih und fuͤr diejenigen unter den Sein 
gen zu fchaffen, die fich nicht ſelbſt Helfen 
Hönnen; find gleichwohl diefe Wölkerichaften 
fo jämmerlich arm, daß fie nicht felten in 
ven Fall gerathen, aus: Noch ihre Kinder, 
ihre Alten und ihre Kranken zu toͤdten, oder 
umkommen zu laſſen. Wogegen unter gebil⸗ 
deten Nationen eine Menge Menſchen gar 
nicht arbeitet, deren viele den Ertrag von 
zehnmal und wohl von hundertmal ſo viel 
Arbeit verzehren, als die meiſten unter den 
Arbeitern ſelbſt; und doch iſt der Ertrag der 
geſammten Arbeit einer ſolchen Nation ſo 
groß, daß oft alle ihre Glieder reichlich ver · 
ſorgt ſind, und daß ein Arbeiter von de⸗ 
niedrigſten Claſſe, wenn er fleißig und ſpar ⸗ 
ſam iſt, mehr Lebensgenuß hat, als * 
ein’ Wilder erarbeiten kann. — 
Was ſich auf die artfa me e e 
productiven Naͤtionalbeſchaͤftigung bezieht, 
macht den Gegenſtand des erſten Buches aus. 
Da diefe Würkfamkeit zunimmt, nad) Maas: 
gabe, wie die Arbeit mehr und mehr getheilt 
wird; ſo unterfüchen. wir zuvoͤrderſt, was 
‚ die Theilung der Arbeit für Folgen nach ſich 
zieht, Und da der Ertrag der Arbeit: bei feis 
ner Entftehung zunächft fich unter die vorher: 
erwähnten drei Hauptelaſſen jeder. buͤrgerlichen 
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Veſelſchaft unter die ‚Arbeiter‘, Verleger und 


ers uk 





Säge des — des *— 
und der Bodenrenten, ſowohl im Hinſicht 
auf die natuͤrlichen Urfachen, durch welche fie 
fich beſtimmen als in Hinfiht auf die Wuͤr— 
‚tungen, welche ihr höherer oder niedrigerer 
" Stand in dem Gange der Nationalwirth⸗ 
ſchaft hervorbringt. — 
Was ſich auf die Menge der productiven 
Arbeit einer Nation, oder auf das Werhält: 
niß zwiſchen der Anzahl derjenigen von ihren 
SGSliedern, die productiv befchäftigt, und der 
Anzahl’ derer, die ‚nicht fo befchäftigt find, 
begeht, macht den Gegenftand des zweiten 
Buches aus. Die Anzahl der productiv bes 
ſchaͤſtigten Menfchen in jedem Lande aber 
richtet ſich überall, erſtens nad) der Größe 
des Derlages, der angewandt wird, Arbeit 
in Gang zu feßen; und zweitens, nad) den 
verſchiedenen Arten der Anwendung, die von 
dem Verlage zu ſolchem Zwecke gemacht, oder 
nach der verſchiedenen Beſchaffenheit der Ge⸗ 
werbe, zu deren Betriebe der Verlag benußt 
wird. Wir betrachten alfo zuerit den Verlag 
ſelbſt nad) feinem Wefen und feinen Beftand- 
theilen in  wirthfehaftliher Hinficht, und 
ſuchen die Bedingungen auf, von welchen fein 
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Anwachs und ſonach ſeine Groͤße nothwendig 
abhaͤngt. Sodann gehen wir die verſchiede⸗ 
nen moͤglichen Anwendungsarten des Verla⸗ 
ges durch, und unterſuchen, wiefern jede der⸗ 
ſelben bei gleich großem Verlage, mehr oder 
weniger. Arbeit unter dem Volk veranlaſſe, 
und einen groͤßern oder geringern Zuſatz zu 
dem geſammten jährlichen Nationaleinkemmen 
hervorbringe. 

Ob zwar es immer der auf —— 
ſchaft, Manufacturen und Handel angewandte 
Fleiß und Verlag der Nationen. iſt, ‚wovon 
ihre Bereicherung abhängt, fo. fünnen doch 
dieſe drei großen Gewerbarten nach verſchie— 
dener Ordnung in. Gang gefeßt- werden. Es. 


kann Sandwirchfchaft vor Manufacturen und 


Handel, es können. auch umgekehrt Kandel 
vor Manufacturen, und beide vor Landwirth: 
ſchaft den Vortritt haben, und einen verhält: 
nißmaͤßig groͤßern Theil der Arbeit und des 
Verlages einer Nation an fich ziehen. Bei fo 
verichiedenem Gange, den. die Gewerbſamkeit 
nehmen kann, find auch die Fortſchritte, welche 
id) in Erwerbung von. Reichthum machen 
laſſen, ſehr verfihieden. Sin „dem dritten 
Bude wird daher zuwörderfi unterfucht, wel: 
ches der natürliche Gang. der Gewerbiamteit, 
das heißt, derjenige fei, welchen fie in einem 

freien 
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freien‘ taſtande der Dinge von ſelbſt nimmt, 
ind bei” welchem die Fortfchritte zu Reich⸗ 
thum am’ ſicherſten und ſchnellſten find; und 
da faſt in allen europäifchen Staaten ſeit 
ihrer Entſtehung ein ganz andrer Gang ſtatt 
| gefunden bat, fo betrachten wir fowohl die 
Urfacnen, wodurch folder veranlaft worden, 
als’ die Folgen, welde er nad) fi — gezo⸗ 
gen hat. 
Eben dieſer verſchiedene Gang der Ge⸗ 
werbſamkeit in verſchiedenen Laͤndern und 
Zeitaltern hat Anlaß zu verſchiedenen ſtaats⸗ 
wirthſchaftlichen Spftenen gegeben, deren 
. einige dem ftädtifchen Gewerbfleiße, das iſt, 
dem mit Manufacturen und Kandel beichäf: 
 Mgten, andere dagegen dem ländlichen den 


a Vorzug geben. —  Diefe Syſteme, da fie 


nicht blos auf die Meinungen gelehrter Mäns 
ner, fondern felbfi auf die Gefeßgebung von 
Landesregenten Einfluß gehabt haben, verdie: 
nen vollftändig dargeftellt, und umftändlich 
geprüft zu werden: und * iſt das vierte 
Buch beſtimmt. 

MNachdem wir die —“ Theorie der 
Staatswirthſchaft nach dieſem Plane werden 
durchgegangen ſeyn, wollen wir verſuchen die 
darin entwickelten Ideen und Grundfäge auf 


die drei großen Gewerbarten der Production, 
L. 


nach dem vortheilhaften | 


Einfluſſe, den. fie, auf ne 
— ‚Am Einzelnen. ge 


wirthſchaſt vor. 
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Die productiven Arbeitskräfte können ver 
färft werden, fo, daß eine gleiche Anzahl 
von Händen ein: größeres Quantum von Erz 
zeugniſſen in derſelben Zeit hervorzubringen 
vermag. Eine weſentliche Bedingung, wovon 


dieſer Erfolg abhängt, iſt, daß die Arbeit 


getheilt werde, oder daß verfchiedene Perſo⸗ 
nen ſich verſchiedenen Verrichtungen unterzie⸗ 
hen, und. mehr oder weniger ausſchließlich 
widmen. Wie folhe Theilung der Arbeit. 
den hervorbringenden ‚Kräften derjelben aufs. 
helfe, welche Schranten fie. habe, und was 
nr weitere ‚Folgen fie nach ſich siehe, ‚wird 

im erſten Abfchnitt gezeigt werden. ı 

* Schon beym Anfange der Sürgerfichen ! 
Sefellfchaft fheiden fich, zufolge der Ungleich- 
heit des Vermögens und Kraft des eingeführ- 
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ten Bodeneigenthums die Menſchen, von des 
nen die jährliche Hervorbringung des gefamm: 
ten Nationaleinfommens unmittelbar abhängt, 
in die drei Elaffen, "der Arbeiter, Verleger 
und Bodeneigner; und unter dieſe Elafien 
wird der Totalertrag der probuctiven Natios 
nalarbeit bei feinem Entftehen zuerft vertheift. 
In welcher Ordnung, oder nach welchen Re: 
geln dieſe Vertheilung natuͤrlicherweiſe wor 
ſich geht, wird im zweiten Abſchnitt erklaͤrt 


werden. 





Erſter Abſchnitt. 
Vonder Arbeitstheilung und ihren 
Schranken und Folgen. 
Erſtes Kapitel. 
Wie das Theilen der Arbeit den Ertrag derſel— 
ben vermehren hilft. t. 





Wir betrachten erft die Thatfache felbft, 
und fuchen fodann den Grund davon auf. 

Zieht das Theilen der Arbeit eine Ber: 
mehrung des Ertrages derfelben natürlicher 
weife nach fich; fo muß diefe Wuͤrkung ſich 





in jedem befondern: Falle deſto fichtbarer zei⸗ 
gen, je weiter in demſelben das Theilen der 
Arbeit getrieben wird. Und in der That iſt es 
Fr Das unbedeutende Gefchäfte des Steckna⸗ 
delmachens B. ſoll von dem fertigen Drath 
in gerechnet, ſich in ungefaͤhr achtzehnerlei ver⸗ 
ſchiedene Verrichtungen zerlegen laſſen. Wer 
zu dieſem Geſchaͤfte, woraus die Arbeitsthei⸗ 
lung einen beſondern Beruf gemacht hat, 
nicht erzogen iſt, und den Gebrauch der dar⸗ 
in angewandten Maſchinerie, zu deren Er⸗ 
ſindung wahrſcheinlich dieſelbe Arbeitstheilung 
Anlaß gegeben hat, nicht kennt, wird gewiß 
nicht zwanzig Nadeln in einem Tage machen 
koͤnnen. Dagegen hat man gefunden, daß 
bloß zehn Arbeiter, deren einige fonach zwei 
oder drei von jenen: achtzehn DVerrichtungen 
übernehmen mußten, und die mit der nöthi- 
gen Maſchinerie nicht einmal aufs befte ver- 
ſehen waren, in.einer Werkftätte vereint, zu: 
fammen an 48000 Nadeln in einem Tage 
verfertigen konnten. Jeder von ihnen war 
folglich fo anzufehen, als ob er den zehnten 
Theil oder 4800 Nadeln des Tages machte, 
Hätten fie aber voneinander getrennt, und 
ohne wechfelfeitige Beyhülfe gearbeitet, und 
wäre vollends feiner von ihnen zu diefem 
Beruf erzogen geweſen, fo könnten jeder gewiß 





38 
im erften Fall nicht taufend, und fin‘ re 
nicht zwanzig, das ‚heißt, im erſten Fall nicht 
den vierten, und im andern nicht den zwei⸗ 
hundert und vierzigften Theil deffen verfertige 
haben, was fie mirtelft einer ſchicklichen Zer⸗ 
legung und Aneinanderreihung ihrer verſchie⸗ 
denen Operationen zu leiſten vermochten. 
Schon der auffallend niedrige Preiß mancher 
Waare, verglichen mit ihrer Kuͤnſtlichkeit, bes 
weiſet klar genug, welch einen vergrößerten 
Ertrag die Arbeit zu liefern, durch Theilung 
fähig gemacht werden Tann. Für weniger 


als einen engliſchen Schilling (acht gute Gros 


ſchen) iſt in dem theuern England ein ganzes 
Dugend Tafchenmeffer von der gemeinften 
Sorte zu haben; ein Preiß, der, wenn man 
ihn mit der Waare vergleicht, nur durch die 
wunderbare Würfung der Mir nee Arbeit 
Begreiflich wird. 

Es kann Theilung der Arbeit in 
Grade ſtatt finden, ohne doch leicht bemerkt 
zu werden, wenn nehmlich die verſchiedenen, 
einander in die Hand arbeitenden Perfonen 
nicht unter einem Dache beiſammen, fondern 
in getrennten Wohnungen oder zerftreiten 
Plaͤtzen befchäftige find, ſey es, weil jeder 
verſchiedene Zweig der. Arbeit eine fo große 
Menge von Händen erfordert, daß kein Werk 


9 

| EN fish Inöhiere ſolcher Zweige ih ſich 
aufnehmen kann; oder fey es,’ weil die einzel 
nen Verrichtungen ihrer Natur nach zu hetero: 
‚gen find, als daß fie mit einander verbunden 


werden koͤnnten. Das erſte ift der Fall bey⸗ 
nahe in allen jenen großen Sewerben, die. 





dem geſammten Volke feine großen Beduͤrf⸗ 


niſſe liefern. So z. B. find die Schuſter 
gegen die Gerber, die Spinner gegen die 
Weber, und diefe-gegen die Bleiher, Faͤrber, 
und Tuchbereiter viel zu zahlreich/ um nicht: 
gemeiniglich von’ einander getrennt zu ſeyn. 
Das: zweite aber iſt der Fall in faſt jedem 
> Gewerbe, wie man bald gewahr wird, wenh 
- man alle die Materialien und Werkzenge, 
deren ein Gewerbe zur Hetvorbringung feiner 
. Waaren bedarf) einzeln ihrer Entftehung 
nach betrachtet... Man frage ſich z. B. aus 
wie vielerfey Arbeiten die Verfertigung eines in 
Balbfrany gebundenen Buches-(adgefehen von 
feinem Inhalt) zuſammen gefest if. Der 
Buchbinder braucht Leim, Alaun, Zwirn, Le 
der, Mihium, Goldblatt u, f. w., von wel⸗ 
hen Erforderniffen - jedes durch. eine mehr 
oder weniger. lange Reihe getheilter Arbeiten 
hervorgebracht wird: Zum Buchdrucken find 
Ruß und Del und Papier und Lettern nöthig. 
Das Rußbrennen erfordert, vom Material 
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nichts zu FR ‚einen —— deſſen 
Auffuͤhrung von Maurer: und Zieglerarbeit 
abhaͤngt. Das Oeiſchlagen und Papierma ⸗ 
chen geichieht durch Mühlwerke, deren Bau, 

fo wie die Gewinnung des Saamens, wor⸗ 
‚aus Del gepreßt, und die, Bereitung des 
Leinens, woraus am Ende Papier gemacht 
wird, eine Menge verſchiedener Arbeiter vor⸗ 
ausſetzt. Der Schriftgießer braucht Kohlen 
und Metall, welches letztere mit den Arbeiten 
des Bergbaues und Huͤttenweſens zufammens 
hängt. Komme vollends eins: oder das andere 
der gedachten Materialien, - oder auch der hier 
nicht einmal erwähnten Werkzeuge, die bey 
allen jenen Arbeiten gebraucht werden; über 
Ste, fo tritt noch ein ganzes: Syſtem von 
getheilten Arbeiten. hinzu, die beider Seefahrt 
und dem Schiffbau und der Schiffsausruͤſtung 
ftatt finden. Und doc hat vielleicht an. dem 
Halbfranzbande, den 'man in der Hand hält, 
von allen. diefen Arbeiten eine gefehlt. Es 
ift natürlich, daß in jenen beiden Fallen , wo 
von den. verfchiedenen, Arbeitszweigen, die 
zur Derfertigung einer gewiſſen Waare zu: 
fammen gehören, ſelten mehr als ein einzel 
ner auf einmal gefchehen wird, die dabei 
wuͤrklich ftatt habende Vertheilung der. Arbeit 
weniger in die Augen fällt, und daher weni: 
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ger bemerkt, und eben. deshalb vielleicht für 
geringer gehalten wird, als fie wuͤrklich iſt. 

Aber wie verſchieden auch immer bie 
Speitung. der. Arbeit in den, mancherlei Kuͤn⸗ 
fien und, Gewerben ſeyn mag; fo. find doc) 
die Wuͤrkungen, > welche fi e in allen, und in 
der geſammten Nationalgeſchaͤftigkeit uͤber⸗ 
haupt hervorbringt, ganz aͤhnlich denjenigen, 
welche ſie bei der oben erwaͤhnten Verfer⸗ 
tigung kleinerer Metallwaaren ſo ſichtbar 
aͤußert. Ueberall, fo weit ſie nur. eingeführt 
werden kann, veranlaßt fie einen verhältniß: 
mäßigen Anwachs der productiven Arbeits⸗ 
kraͤfte, und ſonach des Ertrages derſelben. 
Folgende Bemerkungen werden dieſe Wahr⸗ 
heit in helleres Licht ſetzen. 

) Die Abſonderung der verſchiedenen 
Gewerbe kann urſpruͤnglich durch nichts an⸗ 
deres veranlaßt worden ſeyn, als eben durch 
die Erfahrung, die man machte, mit gleicher 
‚Arbeit seiner 'gewiffen Art, wenn man fich ihr 
allein widmete, mehr ‚erwerben. zu können, als 
wenn man fid mit »mehrerlei Arten von 
Arbeit zugleich abgab. Wer z. D. im erfien 
Anfange, der. gefellfchaftlichen Kultur mehr 
oder. ‚weniger ausschließlich Schmiedearbeit 
trieb, that es darum, weiler fand, daß er 
auf diefem Wege. mehr Lebensmittel erlangen 


koͤnne, als wenn er ſich unmittelbar ik 
| deren Gewinnung befaßt hätte, » And woher, 
‘gelang ihm das? Weil Sedermann, der von 
ihm. Schniiedewaaren eintaufchte, fand, daß 
er folche wohlfeiler und befier von ihm bekam, _ 
als wenn er felbft fich mit deren Verfertigung 
neben: feinen andern Arbeiten abgeben wollte.‘ 

"b) Nah Maaßgabe, wie eine Nation 

an 1 Betriebfaniteit und Geiſtescultur yuniment, 

das heißt nad) Maaßgabe, wie fie eifriger 

. nach Vergrößerung des Ertrages ihrer Arbeit 
firebt, und die rechten Mittel dazu beffer zu 
beurtheilen verfteht, treibt fie das Theilen der‘ 
Arbeit und das Abfondern der verfihiedenen 
Gewerbe, immer weiter. Was in ihrem 
rohern Zuftande das Werk Eines Mannes 
war, wird alddann das Werk! verfchiedener 
Hände. "Der Landwirth befchränfe fih mehr. 

und mehr auf feine Landwirkhfchaft, der 
Handwerker auf fein Handwerk, und die zur. 
Hervorbringung einer vollftändigen Manufae⸗ 
curwaare nöthigen Gefchäfte werden faft im: 

mer unter eine Menge von Händen vertheilt. 
Warum? Weil man finder, daß auf ſolchem 
Wege der Ertrag der Arbeit vergrößert wird, 

c) Auch ift jene allgemeine Wohthaben: 
heit, welche ſich in einer gut regierten Stantst 
gefellfchaft bis auf die niedrigften Volksclaſſen 


ak 
„ 


— 


— * * 


erſtreckt ein augenſcheinlicher Beweis von 
dem Erfolge/ welchen das Theilen der Arbeit 
hatj die productiven ‚Kräfte derfelben zu vers 


ſtaͤrken/ und ihren Ertrag zu vervielfältigen. 
Nimm die" Lebenseinrichtung des gemeinften 


Mannes in’ einem gebildeten und blühenden _ 
Rande, und zergliedere an feiner Wohnung; 


ſeinem Anguge ſeinen Geraͤthſchaften, Spei⸗ 
ſen und Getraͤnken Stuͤck fuͤr Stück, ſo wie 
wir oben die Verſertigung eines Buches zer: 
gliedert haben; und du wirſt finden, daß die 
Menge der Haͤnde, von deren Arbeit ein 
Theil, wenn fihon. nur ein Heiner, angewandt: 
worden iſt ihm dieſe Lebenseinrichtung zu 
ſchaffen, alle Berechnung uͤberſteigt· Unmoͤg⸗ 
lich könnten ihm alle dieſe Dinge, die er 
wuͤrklich gebraucht und genießt, jemals zit 
Theil geworden ſeyn, wenn ſie nicht eben 
dadurch), daß ihre Hervorbringung unter fo 

viel Hände getheilt iſt, viel leichter, das heißt, 
in gleicher Menge mit viel weniger Arbeit, 
‚oder mit gleicher Arbeit im viel größerer: 
Menge hervorgebracht würden. : Diefe durd) 
das Theilen der Arbeit bewürkte große Vers 
, vielfaͤltigung der Erzeugniſſe e. von allen Kuͤn⸗ 
ſten un Gewerben iſt es, was jenen durch⸗ 
‚gängigen bis auf die gemeinſte Volksclaſſe 
ſich verbreitenden Wohlſtand in gut regierten 


* 
x 


’ 


Staaten nach fih zieht. Nehmlich jeder 
Werkmann hat von den Sachen, die w 
"macht, außer dem, was er’ felbit davon 
braucht, eine große Quantität abzulaffen; und 
da jeder andere Werkmann fih mie ihm in 
gleichem Falle befinder, fo gelingt es ihm, 
‚eine. große Quantität feiner Waare gegen 
eine große Duantität, oder, was einerlei iſt, 
gegen den Preiß von einer großen Quantitaͤt 
ihrer Waare zu vertauſchen. Indem er ſie 
reichlich mit dem verſieht, was ſie beduͤrfen, 
verſehen ſie ihn eben ſo reichlich mit dem, - 
was er ‚bedarf: und fo ergießt ſich durch alle 
verfchiedene Elafien der —— eine alge⸗ 
meine Fuͤlle. 

‚Aber wie geht 9— zu, daß eine leide 
Menge Menfchen, in verfchiedene Verrichtun⸗ 
gen getheilt, und jeder ausschließlich mir der 
ſeinigen beſchaͤftigt, ein viel größeres Quau⸗ 
tum von Erzeugniſſen zu liefern fähig wird? 

Es kommt diefer- Erfolg von drei — 
nen Urſachen he.. 

Erſtens von dem Ba: der zeit, 
die, wenn ein Menſch ſich mit mehrerlei 
Arbeiten befaßt, bey dem Webergange von 
der einen zur. andern verlohren geht, nicht 
nur, wenn er die verfchiedenen Arbeiten an 
verfchiedenen Orten, fondern auch, wenn ex 





| ‚ofelbe Wartſtee verrichtet. — — Be 
wenn) ein »Bleinftädtifcher.: Tuchmacher, der 
etwas Ackerwirthſchaft neben ſeinem Gewerbe 
treibt ab und zu vom Webeſtuhl auf das 
Feld, und vom Felde an der Webeſtuhl gehe, 
oder auch beim Mangel an Gehülfen, abwech⸗ 
ſelnd ſpulet und weht, aud wohl fpinnts 
Immer wird ein wenig gezaudert, wenn man 
von einer: Befchäftigung - auffteht, um eine 
andere. vorzunehmen. * Man kommt bei der 
neuen glei, Anfangs nicht recht in Schwung, 

und eine gute Weile tändelt man mehr, als 
daß man ſich herzhaft angreife; woraus am 
Ende Saumfeligkeit und Unfleiß zur Ange⸗ 
wohnheit werden, Die Dorfhandwerker, 
welche gehöthigt find, faſt alle halbe Stun: 
den ihre "Werrichtungen und Werkzeuge zu 
wechfeln, und in einem Tage wohl auf zwan⸗ 
zigerlei Art ihre Hande zu braudien,; werden 


dadurch mehrentheils langſam und träge, fo 


daß ſie felbft bey dem dringendften Anlaffe 
ſich ſelten recht angreifen können. Der Bor: 
theil des Zeiterfparens, welchen die: Arbeits: 
pn gewährt, ift wuͤrklich ** als er 

beim erſten Anblicke ſcheint. 

Die zweite der Urſachen, wovon der: 
— Arbeitstheilung herruͤhrt, iſt die 
Zunahme der Geſchicklichkeit in jedem beſon⸗ 


* 
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dern Arbeiter; So fern die Arbeitstheilung 
jeden Werkmann auf einneinfahes Geſchaͤfte 
beſchraͤnkt, und dieß zum: alleinigen Beruf. 
ſeines Lebens macht, ‚giebt ſie ihm natürlich: 
Anlaß, ſich in Verrichtung deſſelben eine 
Leichtigkeit und Sicherheit zu erwerben, die 
unfehlbar einen vergroͤßerten Ertrag ſeiner 
Arbeit zur Folge hat. Die Schnelle, womit 
manche Operationen in gewiſſen Fabrikarbei⸗ 
ten; z. Be bei Verfertigung kleiner Metalle, 
waaren, wie Knoͤpfe, Nadeln, Uhrketten, 
Schnallen u. wo. verrichtet werden, uͤber⸗ 
ſteigt alles was Jemand, der nie Zuſchauer 
dayen geweſen iſtz Der menſchlichen Hand 
als möglich zutrauen koͤnnte. Und nicht we⸗ 
niger bewundernswuͤrdig/ als die, Gewand⸗ 
bett in allen Griffen und Bewegungen der: 
Hand, iſt die Sicherheit des Sinnengebrauchs 
durch, welchen der geuͤbte Werkmann jeden, 
anf das Wohlgeliugen feiner Arbeit Einfluß 
habenden Umſtand (wie z. B. der Faͤrber die 
Veraͤnderungen ſeiner Blaukuͤpe durch den 
Geruch) zu beurtheilen weiß: eine Sicherheit, 
die, fo. fern ſie Fehler vermeiden, und in 
allem richtig verfahren lehrt, eben fo, gut als. 
jene Gewandheit den Arbeitsertrag vergroͤßern 
hilft, und die gleichfalls eine natuͤrliche Gr 
der Arbeitstheilung ift. * 





SDu de it te und letzte Urfache liegt · in 


N 


J 






udung von ſchicklichen Werkzeugen 
inen, und von vortheilhaften che⸗ 
bey BIO ERE F I j = 


ducch Ma 


und teblofen. Dingen, wie Waffer, Wind und, 

Dampf, theils von ſchwachen Perſonen/ ſelbſt 
Kindern und Greifen, theils endlich von 
kunſtloſen Haͤnden in den Stand geſetzt were 
ben; das zu leiſten, was fonft nur Menſchen 
und ſtarke Menſchen, und kunſterfahrne Men⸗ 


ſchen und auch wohl alle dieſe kaum würden 
leiſten können. - Wobei, was den letzten Um⸗ 


Rand; betriſft / kiar iſt/ daß, wenn · an Arbei⸗ 
tern ‚eine Geſchicklichkeit deren Erlangung 
ihnen viele Zeit und Muͤhe koſten würde, 

(wie zu Ban den Buchdruckern das Schön: 
ſchreiben) ſich erſparen ‚läßt, dieſer Aufivand: 
vom Zeit und Müherfür andere Sachen ber 
nußt werden fann. A je fi? 7 7— APR 
Die Erfindung aller ſolcher Maſchinen 
ſcheint urſpruͤnglich durch das Theilen der 
Arbeit veranlaßt worden. zu ſeyn. Leichtere 


9 und. Bequemere Mittel: zur Erreichung eines 


gewiſſen Endzwecks ausfindig zu machen, ges 


lingt Jemanden gewiß weit eher, wenn ſeine 


ir d 


} 
; ⸗ 
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Gegenſtand⸗ geheftet, als wenn fie unter man⸗ 
cherlei Dingen gerfireun iſt. Zufolge der 
Arbeitstheilung aber wird Jedermanns Auf 
merkſamkeit gang auf einen einfachen Gegen⸗ 
ſtand gerichtet. Natürlich alſo laͤßt ſich er⸗ 
warten, daß einer oder der andere von denen, 
die ai einem‘ BENDER Arbeitsgweige beſchaͤf⸗ 


0—0— — 


Sei deilen, was er einzig treibt, ent⸗ 
decken werde, Auch find manche recht finn: 
reiche Maſchinen, die man in folchen Fabri⸗ 
ken gebraucht wo die Arbeit am meiſten ge⸗ 
theilt iſt / urſpruͤnglich von gemeinen Werk⸗ 
leuten erfunden worden, welche beſchraͤnkt auf 
irgend eine ſehr einfache Operation natuͤrlich 
darauf ſannen, wie ſich ſolche noch leichter 
und ſchneller verrichten lleße. Andere Mas 
ſchinen und Werkzeuge, verbeſſerte ſowohl, als 
men, ruͤhren von denen her, welche die Mer: 
fertigung derſelben zu ihrem beſondern Ge⸗ 
werbe machten, und ſind in fern ebenfalls 
Fruͤchte der Arbeitstheilung. Noch andere 
verdankt man dem Nachſinnen derſenigen, die 
man überhaupt Spekulanten oder Philoſo⸗ 
phen nennen koͤnnte, deren Befchäftigung es 
iſt, nicht etwas zu verfertigen, fordern alles 
zu Eee und denen daher öfters gluͤck⸗ 
liche 
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liche Kombinationen der KEINEN 
Kräfte" gelingen: : wovon: man z.B; eine 


Probe an den Dampfmafchinen hat. Im 


Fortgange der Gefellfchaft wird das Beobache 

ten und Nachdenken; gleich jeder andern Ber 
ſchaftigung/ dev vornehmfte oder alleinige Bes 
ruf einer beſondern Klaffe von Bürgern, 


Auch theilt es ſich in wine Menge verſchiede⸗ 


nier Zweige, durch weiche Theihung in diefem 
' ſo gut wie in jedem andern Beruf Gewand⸗ 
beit vermehrt, Zeit erfpart, und der 
der Bemühungen vergrößert wird, 
ws Einer ähnliche Bewandniß, wie mit den | 
Maſchinen, hat es mit den Operationen cher 
miſcher Art, mittelft welcher in den: Gewer⸗ 
ben, denen fie angehören, eine gleihe Quan⸗ 
tität Arbeit einen größern oder beffern Ertrag 
zu liefern fähig gemacht wird. Kann z. B. 
beim Küttenwefen durc) eine gewiſſe Behand⸗ 
Iungsart des Erzes eine gleiche Anzahl Arbeis 
ter eben fo viel Metall, als fonft, aber mir 
‚weniger Berluft von Kohlen, oder, im Falle 
des Amalgamirens, von Queckſilber bereiten; 
fo: wird. dadurch fo gut Arbeit eripart, als 
wenn durd Maſchinen weniger Haͤnde faͤhig 
gemacht werden, daſſelbe zu leiſten, wozu 
ſonſt mehrere noͤthig waren; denn in Kohlen 
und Queckſilber iſt Arbeit enthalten. Auch 
J D 
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su den- Erfindungen und Entdeckungen: diefer 
Art ſcheint urfpränglich das Theilen der Ars 
beit Anlaß gegeben zu haben. Sie rühren 
ebenfalls» theile von Werkleuten her,’ theils - 
von ‚Spekulanten; Und wenn es letztern 
vorzuͤglich in unſerm Zeitalter gelungen iſt, 
die chemiſchen Gewerbe mit nuͤtzlichen Ver⸗ 
beſſerungen und neuen Entdeckungen zu be⸗ 
veicherny ſo hat man auch wohl dieſen Erfolg 
hauptſaächlich dem Umſtande zu danken, daß 
eine groͤßere Zahl von denkenden Köpfen, als 
je zuvor, ſich in: unſerm Zeitalter Forſchungen 
dieſer Art ausſchließlich gewidmet, und in dien 
verfchiednen dabei vorkommenden Geſchaͤfte 
immer mehr getheilt hat. = u. man 
Zwar ‚pflegen Erfindungen: — Ent⸗ 
deckungen mechaniſcher ſo wohl, als chemi⸗ 
ſcher Art gemeiniglich dem Zufall oder dem 
Genie zugeſchrieben zu werden. Aber der 
Zufall treibt gewiß ſein Spiel vergebens, 
wenn der menſchliche Geiſt es nicht aufzufaf 
fen und zu benutzen weiß Und was das 
Genie betrifft, welches allerdings manche Ers 
findung und Entdeckung nicht nur auf dem 
Wege des planmaͤßigen Suchens zu machen, 
fondern freilich auch dem Zufall abzulernen 
weiß; fo ift die Verſchiedenheit angebohrnen 
Talente in verfihiednen Menfchen, genan: 


J 
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betrachtet, wiel'geringer, Als man fie anfchlägt; - 


und den ſehr verfchiedene Kopf, der fih an 


2 Menfchen von ‚verfchiednem Beruf in ihrem 


reifen Alter" zeigt, iſt in vielen Fällen nicht 
fo. wohl die Urfache davon ‚ daß ſie fich jeder“ 


auf diefen feinen Beruf gelegt: haben, als - 


vielmehr. "eine. Wirkung: davon zn oder eine 


Solge der getheilten Arbeit « Auf jeden Falk 


ifE das Arbeitstheilen die allgemeine und 
nothwendige Bedingung, ohne welche ſelbſt, 
was von verfchiedenen angebohrnen Gaben 
in werfchiedenen  Menfchen liegen mag, ſich 


"nimmer zweckmaͤßig würde aͤußern Fönnen 


Treffen folche Gaben mit einer zum ſpekuliren 
gemächlichen Lage in irgend’ einem Unterneh⸗ 


mer eines beſtimmten Gewerbes zuſammen; 


ſo gehen dann ſolche Erfindungen hervor, wie 
Delaßalle im der Seidenweberei, Am⸗ 


broſtius Didot in der Buchdruckerkunſt, *) 


Boltom in der Metallfabrikation **), und: 


Wedgwood in der Verfertigung von . 


waaren gemacht Aalen 
BL 2 ee ers Da 


2* lebe beide fiche ya Adreß⸗ —— 
Ka Stud 54 2 bt ‚som Sahre 
Ber a * 
2 * Remis Reiſie. 


er 








oe Zieht Kapieekir iin 
Sätanfen der —— 
His Ah wahrer 15 A Y 
Re: IR en ee 
Die — der Arben hat ** 
—* ‘fie wird begraͤnzt, erſtens, durch 
die verfchiedene Natur der Arbeit felbft, und 
zweitens‘; durch die Möglichkeit des Abfages. 
In manchen Gewerben geht es nicht an, 
weder die Arbeit fo vielfältig igu- theilen, noch 
die verſchiedenen dabei vorfommenden Vers 
richtungen fo: vollftändig von einander. abzu⸗ 
fondern, als es in andern möglich if." "Die 
Urfache davon liegt in gewiſſen Eigenheiten 
bald des Materials, B. des Glafes, in 
Vergleichung mit Metall,) bald. der Behand⸗ 
lungsart, z. Bi des Gerbens ” er 
mit dem Wehen, J 
Aus beiden Urſachen * Landwirth 
ſchaft, weder eine ſo weit gehende Theilung 
der Arbeit/ noch eine ſo vollſtaͤndige Abſon⸗ 
derung der verſchiedenen Geſchaͤfte von einan⸗ 
der, als überhaupt Manufacturen geſtatten. 
Die Geſchaͤfte der Viehzucht und des Getrei— 
debaues laſſen ſich unmöglich fo. gang von 
einander abſondern, als der Beruf des Zim⸗ 
mermanns von dem Berufe des Schmiedes. 
Während der Spinner faft allemal eine an: 


iii ’ 
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dere Petſon iſt, als dev Weber, pflegt ‚der, 
welcher das Feld: pfluͤgt, egget, beſaͤet und 
aberndtet/ oft dieſelbe Perſon zu ſeyn. 
Denn dieſe verſchiednen Arbeiten ſind an be⸗ 
| ſondre Zeitpunfte ‚gebunden ; daher Feine der: 
felben einen Menfchen anhaltend‘ befchäftigen 
kann. Diefe „Unmöglichkeit, alle verfchiedne 
Zweige der landwirthſchaftlichen Arbeit fo 
wollſtaͤndig und gaͤnzlich von einander abzu⸗ 
ſondern, iſt vielleicht der Grund davon, daß 
Die Zunahme der productiven Arbeitskräfte in 
dem Ackerbau: mit der Zunahme derfelben in . 
Manufastuvens nicht immer. Schritt hält. 
Das reichere Volk uͤbertrifft zwar gemeini⸗ 
glich alle ſeine Nachbarn an Ackerbau ſowohl 
als an Manufacturen; aber gewoͤhnlich iſt es 
Ahnen doch weniger in jenem, als. in dieſen 
- Aberlegem Zwar bringen ſeine Laͤndereien, 
weil mehr Arbeit und Verlag darauf gewandt 
‚wird, einen nach Verhaͤltniß ihres Umfanges, 
und ihrer natuͤrlichen Fruchtbarkeit groͤßern 
Ertrag hervor. Aber dieß Mehr an, Ertrag 
pflegt faſt immer nur proportional dem Mehr 
an Arbeit und Koſten zu ſeyn. Im Acker⸗ 
bau iſt die Arbeit: des reicheren Volks nicht 
allemal viel productiver, als die Arbeit der 
armeren Voͤlker; oder wenigſtens iſt fie dar: 
in nie ſo ſehr viel productiver, als in 
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Manufacturen DasKorn des teichein Lan⸗ 
des pflegt daher nicht: allemal; wohlfeiler bei 
| gleicher Güte zu Markt zu kommen, als das 
‚Korn der armen Länder. Niederſaͤchſiſches 
Getreide iſt bei: ‚gleicher Güte nicht theurer, 
‚als englifches, ungeachtet der überlegenen Opu⸗ 
lenz und Kultur Englands über Niederfachfen. 
Aber wenn gleich das arme Land, 
troß feiner! geringem Bodenkultue mit dem 
‚reichen: Lande in der Wohlfeilheit und: Güte 
feines Getreides wetteifern Fanny fo: kann es 
doch in feinen "Manufactuven auf keine folche 
‚Mitbewerbung  Anfpruch machenziwenigftens 
dann nicht, wenn in Anfehung des Materials 
beide Länder auf gleichen Fuße ſtehen. Denn 
ſonſt kann allerdings ders Vortheil, den ein > 
armes Land in Anfehung des‘ Materials hat, 
"den anderweitigen Bortheil, «den einem: rei: 
chern Lande fein Reichthum giebt; uͤberwie⸗ 
‚gen, und ſonach z.B. Miederſachſen an Leis 
nen: und Frankreich. an Seidenmanten 8 
Britten uͤberlegen ſeyn. EL en \ 
"Die verfchiedenen — der Arbeit a 
"gen ihrer Natur nad) noch ſo theilbar ſeyn; 
fo kann doch die wuͤrkliche Theilung in kei⸗ 
mem: Falle weiter gehen, als die Möglichkeit 
des Abſatzes veichton Denn wer wird: Muth 
oder Luft haben , ſich gänzlich veinet Befchäf: 


en 
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tigung zu widmen, wenn er feine Möglichkeit 
vor ſich ſiehet, den ganzem uͤber ſeinen Selbſt⸗ 

Bedarf hinausreichenden Ueberſchuß des Er⸗ 
zeugniſſes feiner Arbeit gegen ſolche Erzeug⸗ 
niſſe von anderer Leute Arbeit, als fuͤr ihn 
von einigem Gebrauche find, auszutauſchen? 
Der Umfang des Markts alſo, begraͤnzt die 
ER Theilung der Arbeit und die Abfonderung 
der Gewerbe. Nur in dem Maaße, wie 
jener ſich ertseiet, — * dieſe weiter 
gehen. vr — D——— 20 AN: 156 e) Ai 
So ſind ———— faſt allerwaͤrts 
genoͤthigt, ſich auf alle die verſchiedenen Ge⸗ 
woerbzweige zu legen, die bloß in ſo fern ver⸗ 
wandt ſind/ als ihr Material einerlei iſt. 
Ein Landzimmermann giebt ſich mit allem 
* was aus Holz gemacht wird; er iſt gele⸗ 
gentlich Tiſchler, Drechsler, Wagner, ſelbſt 
wohl Bildſchnitzer· Eben ſo mannigfaltig ſind 
die Beſchaͤftigungen des Landſchmiedes; er 
macht alles, was aus Eiſen zu machen iſt. 


und ſelbſt in mancher Heinen Stadt erhaͤlt 


ſfich stein. Nagelſchmied, Rweil er von den 
2000000 Nageln die er jaͤhrlich wenn man 
tauſend auf einen Tag rechnet verfertigen 


kann an ſeinem Ort, und in der umliegen⸗ 


den Gegend wielleicht nicht die Haͤlfte abzu⸗ 
ſetzen Gelegenheit: findet. Immer > ft der 


Mangel an ſicherm Abſatz der nächfte Grund 
davon, daß in den, von der See entlegenen 
und ſchwach betvohnten Gegenden fo vieler 
Länder, wie Rußland, Schweden, "Scott 
land, Nordamerika, (von Neupreußen nichts 
zu fagen) die Gewerbfcheidung wenig» Fort: 
gang gewinnt, und jede Familie faft alles, 
was fie ſelbſt an Geraͤthſchaften und Klei⸗ 
dungsſtuͤcken braucht, ſich ſelbſt verfertigt. 
Die Erweiterung des Abſatzes haͤngt 
davon ab, daß die Waare, wenn in der 
Nachbarſchaft des Orts, wo fe hervorge⸗ 
bracht wird, ihre Abnehmer ſich nicht ver 
mehren, mitgeringen Srachtkoften den Markt, 
welchen fie in der Nähe nicht finder, in wei: 
terer Entfernung fuchen könne. 0. m 
- Da: Wafferfahrt durch wie minder koſt⸗ 
"bare Fracht. einen: ausgedehntern Markt für 
jede Gattung von Gewerbfleiß eroͤfnet, als 
der bequemfte Landtransport jemals gewähren 
kann; ſo find. es natärlicherweife. die See 
küften und Afer fchiffbarer Stvöhme, wo Ge: 
werbfleiß aller Art fih zu theilen und zu wet: 
befiern anfängt; und oft nergeht lange, Seit, 
‚bis diefe Verbefferungen fic in die innern 
Gegenden des Landes verbreiten, Der Un: 
terſchied zwifchen den Koſten der Landfracht, 
und der Waflerfracht waͤchſt mit dem Abftande 
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der Plaͤtze zwifchen welchen die Fahrt ſtatt 
findet; er iſt minder groß zwiſchen Könige: 
berg und Danzig, als zwiſchen Königsberg 
und Stettin oder Emden. Faͤnde kein ande: 


re Verkehr, als zu Lande, zwiſchen jenen 


Plaͤtzen ſtatt; ſo würden fie, da nur ſolche 
Guͤter, deren Werth gegen ihr Gewicht ſehr 


betraͤchtlich wäre, den Transport ertragen 


föhnten‘, "einen guten Theil’des jeßt zwiſchen 
ihnen beftehenden Handels, und folglich, einen 


guten Theil der Aufmunterung zum Gewerb⸗ 


fleiße die fie jegt einander geben, entbehren 
muͤſſen· Zwiſchen entfernten Plaͤtzen der ver: 


ſchiedenen Welttheile koͤnnte vollends wenig 


oͤder gat kein Verkehr ſtatt finden, Welche 
Waare ertruͤge die Koſten der Landfracht zwi— 
ſchen Trankebar und Koppenhagen? Oder 
wenn es auch einige ſo koſtbare gaͤbe, mit 
welcher Sicherheit koͤnnten ſie durch ſo vieler 
unciviliſirter Nationen Gebiete durchgefuͤhrt 
werden? Und doch beſteht jetzt zwiſchen dies 


ſen wei Plaͤtzen ein nicht unbetrachtlicher 


Handel und es wird dadurch, daß ſie einan⸗ 
dernwechfelfeitig einen Markt gewähren‘, "ehr 
= Gewerbfleiß nicht wenig ermuntert. 

Macuͤrlich alſo werden die erſten Ge⸗ 
werbe und Kunſtverbeſſerungen dort aufkom⸗ 


en, wo Waſſerfahrt eine ganze Welt zum 
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Marke für das Ergeugniß jeder Art von 
Arbeit eroͤfnet. Später. werden: ſie ſich nach 
den innern Gegenden des Landes verbreiten; 
weil dieſe fuͤr ihre meiſten Waaren lange 
Zeit keinen andern Markt haben, als“ das 
laͤngſt der Seekuͤſte, und den ſchiffbaren 
Stroͤhmen vor ihnen liegende Land, nach 
deſſen Reichthum ‚und; Bevölkerung daher ihr 
Adfag lange Zeit, ſich richten, und deſſen 
Aufnahme daher —8 — Aufnahme 
vorangehen muß. hi SER Er 

Auch beſtatigt ich; dieß au Geſchichte 
und Erfahrung: Die Nationen, welche der 
bewaͤhrteſten Geſchichte nach: zuerſt civiliſirt 
worden ſind, waren „diejenigen, die ruud 
um das mittellaͤndiſche Meer wohnten: ein 
Meer, das wegen der Menge ſeiner Inſeln, 
wegen der geringen Entfernung feiner Ufer 
voneinander, und, wegen ſeiner ruhigen 
Oberfläche, da es frei von Fluth und Ebbe 
feine anderen als Windiwogen hat, ausneh⸗ 





mend guͤnſtig für. dieveuften Schifffahrtsver⸗ 


ſuche war, als man unbekannt mit dem 
Kompaſſe ſich von dem Anblick der Kuͤſten zu 
entfernen, und unerfahren in der Kunſt des 
Schiffbaues ſich dem brauſenden Oceane an⸗ 
zuvertrauen, nicht wagen durfte. Und von 
allen Laͤndern an der Kuͤſte dieſes Meeres 


— 
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Scheint Aegypten das erſte geivefen zu ſeyn, 


in welchem Landbau und Manufacturen ſich 


‚ausgebildet, und zu einem betraͤchtlichen Grade 
von Vollkommenheit erhoben haben. Ober⸗ 


aͤghpten iſt ein langes ſchmales Thal, welches 
der Nil durchſtroͤhmt, der in Unteraͤgypten 


ſich in eine Menge: von Aermen theilt, die 
durch Huͤlfe von ein wenig Kunſt eine Ge 
meinſchaft durch Waſſerfahrt nicht nur zwi⸗ 
ſchen allen großen Städten, ſondern auch 

zwiſchen allen betraͤchtlichen Doͤrfern, und 
ſelbſt zwiſchen einzelnen Landhoͤfen ſcheinen 
gewaͤhrt zu haben; ungefaͤhr auf eben die 
Art/ wie es jetzt in Holland der Fall iſt. 
Dieſe ſo weit gehende, und fo bequeme in: 
laͤndiſche Schifffahrt war vermuthlich eine 
der Haupturſachen von! Aegyptens früher 
Kultur) Die Buſenreichen Kuͤſten Griechen⸗ 
dands;: und«Kleinafiens, fammt dem: zwifchen 
Ahnen liegenden Archipel machen, durch die 


leichte Gemeinfchafe, welche ſie durch Waffer 


fahrt einander darbothen, ihre frühe Kultur 
eben: ſo begreiflich· Auch feheinen, obgleich 
es durch keine Geſchichte bewährt iſt, der 
wir Curopaͤer trauen koͤnnen, Landbau und 
Manufactaren ſeit überaus alten Zeiten in 
den ‚Gegenden Oſtindiens, die der Ganges 


durchſtroͤhmt/ und in den oͤſtlichen Provinzen 
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‚von China wo fi) die dortigen großen 
Stroͤhme münden, empor‘ gekommen zu feym: 
"Gegenden, die, in Anfehung der Waſſergemein⸗ 
ſchaft, Wegypten ähnlich find z und deren Be⸗ 
wohner, was merkwürdig iſt, gleich den alten 
Aegyptern den auswaͤrtigen Handel wenig 
geachtet, ſondern ihren großen Reichthum 
ganz aus jener. inländifchen —* an 
gen zu haben: ſcheinen X 

Der uͤber dem kaspiſchen — “ 

über Indoſtan und. China nordwaͤrts hinlie⸗ 
‚gende Theil von Aſien dagegen, ſcheint zu 
allen Zeiten in dem unangebauten Zuſtande 
geweſen zu ſeyn/ worin er jetzt fie Kein 
Wunder! Seine großen Stroͤhme gehen ih 
das” Eismeer, das Feine Schifffahrt zulaͤßt, 
und find von einander allzu entfernt; um eine 
Handelsgemeinſchaft abzugeben. Auch‘ die 
Unkultur des innern ‚Afrita’s ſcheint mit def: 
fen Mangel an: Waflergemeinfchaft zuſammen 
zu hängen "Diefer Welttheil hat nichts von 
ſolchen Buſen wie Suͤdaſien, und vollends 
wie Europa an ſeiner Oftfee, an dem mittel⸗ 
Aandifchen , dem adriatiſchen, dem ſchwatzen, 
und den weifen Meere hat; noch weniger 
find feine großen Fluͤſſe einander nahe ge⸗ 
ug, um den Per —* zu er⸗ 
leichten. u“ te} 
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Ueberdem, felbſt ein Fluß kann einer 
Nation wenig Handel gewähren, wenn er 
nicht in mehrere Aerme ſich theilt, oder der 


traͤchtliche Nebenflüffe aufnimmt, oder wenn 


er vor feiner Mündung durch ein fremdes’ 
Gebieth laͤuft, wie es der ‚Fall mit den vom’ 


Rußland aus nad) dem ſchwarzen Meere lau⸗ 


| fenden Strömen vormals war und mit der- 
—— noch iſt. 


Auch in der neuern (Rate hat ſich der Einfluß 
der Waſſerfahrt, auf die Kultur ſichtbar gezeigt. 
Veberall, wo nicht Bergbau den Platz der 
neuen Anfiedelungen beftimmte, wie nahment: 


lich in Nordamerika, find die Pflanzungen 


beftändig der Seebüfte, und den Ufern ſchiff⸗ 


barer Ströhme gefolgt, und haben fich erft 
— ey. von * an innen — 
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ale einer Folge der Arbeitstheilung. 
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Wann * die — — 
Bee eingefuͤhrt iſt; fo kann man durch 


IE? 


feiner eigenen Hände Werk ſich nur mit einem 


Fleinen Theil feiner Beduͤrfniſſe 'verfehen. 





62 


Die zahlreichen: andern ſchaff man ſich da⸗ 
durch, daß man von den Erzeugniſſen feiner: 
Arbeit dasjenige, was man felbft nicht: braucht, 
gegen folche Erzeugniffe von anderer Men⸗ 
fihen Arbeit, ald man nöthig hat, vertauſcht. 
Ja mancher Arbeiter kann von feiner Hände: 
Werk gar nichts für fich felbft brauchen, und 
muß alfo feinen ganzen Lebensbedarf fi vom: 
andern durch Tauſch verſchaffen. Sonach 
lebt Jedermann durch Tauſch, und die Na⸗ 
tion waͤchſt zu einer eigemüg handelnden: 
Be heran.ı TR 
Aber mit dem Saufchen‘ — —— 
Schwierigkeiten verknuͤpft, die den Fortgang 
deſſelben im erſten Anfange der Arbeitsthei⸗ 
lung ſehr muͤſſen aufgehalten haben. Geſetzt, 
Jemand wollte für fein Schaaf Salz eintau⸗ 
fchen. Er fand vielleicht Perfonen genug, die: 
für fein Schaaf Eifen, Holz, Leder, und was 
» fonft anzubiethen ı hatten ; aber gerade Salyı 
nicht. Er fand vielleicht auch mehrere, die, 
ihm Salz ablaffen wollten, aber nicht für 
das Schaaf, fondern für andre Sachen , die 
er nicht befaß, oder nicht miſſen konnte 
Wuͤnſchte er vollends. zwei⸗ oder mehrerlei 
Waaren, z. B. Salz und Eiſen zugleich für 
das Schaaf einzutauſchen; ſo mochte er. übers 
aus oft in dem Fall fenn „für daſſelbe nun 
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- eine) diefer Waaren vallein, und nicht beide 
oder mehrere zugleich ‘befommen zu koͤnnen; 
und fonach den Tauſch unterlaffen oder, ges 
gen ſeinen Wunfh, von: jeder Waare den 
ganzen Werth eines St auf einmat 
eintauſchen zu muͤſſen. | ;E 

Die beiden erfien Schwierigkeiten, nehm⸗ 
lich, den zu finden, der für unſere Waare, 
die er verlangt, grade das zu geben hat, was 
wir begehren, und zweitens, der, indem er. 

das hat, was wir begehren, grade die Waare 
verlangt, die wir ihm anzubiethen ‚haben, 
mußten natärlich vom. erſten Anfange der 
eingeführten Arbeitstheilung an jeden klugen 
Mann beſtimmen, ſich fo. einzurichten, daß 
er, neben dem’ befondern Erzeugnifje feiner 

eignen Arbeit, noch allemal etwas von einer 
gersiffen wandern Waare: bei fich hätte, und 
zwar von einer ſolchen, die feines Erachtens 

. wohl wenige Leute ſich weigern smöchten, ge: 
gen das Erzeugniß ihrer Arbeit einzutaufchen. 
In Betracht der dritten Schwierigkeit aber; 
mußte man, unter mehreren Waaren von der. 
erwähnten Befchaffenheit diejenigen vorzie⸗ 
‚hen, die fidy ohne Verluſt an ihrem Werthe 
theilen ließe, oder von welcher jede Quantität 
einen Werth hätte, der allemal de — 

| proportional wäre. ae: 
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Vermuthlich werden zu diefem ' Ende 
mancherlei verfchiedene Waaren nach einander, 
und auch wohl zu gleicher Seit gebraucht. Bl 

In den. vohen Zeiten der Gefellfchaft 
ſoll Vieh das gemeine Tauſchmittel oder Han⸗ 
delsinſtrument geweſen ſeyn; und obgleich 
es, wie die eben angefuͤhrten Beiſpiele zeigen, 
ein ſehr unbequemes iſt; fo findet man. doch 
Häufig in alten Zeiten Dinge nach der ihnen 
an Werth gleichen — von Sri Vieh 
seſchatt. ke; 

‚Nichts‘ vom. Homer * — nach⸗ 
welchem des. Diomedes Ruͤſtung nur neun, 
des Glaucus ſeine dagegen hundert Ochſen 
koſtete, ſind in den Geſetzen der alten deut⸗ 
ſchen Voͤlker die Criminalbußen nach Vieh 
beſtimmt. *) Biberfelle ſind an der Hud⸗ 
fonsbay das gemeine Handelsinſtrument; ) 
Sclaven find es in Darfur; *X) Selaven 
und zugleich eine Schneckenart, unter Dem. 
Nahmen der Schlangenkoͤpfchen bekannt, ſind 
es am Joliba, und. in andern Gegenden 
von Afrika: » en und Prefien und Stuͤcke 

— 


* 


) Siehe Montesquieu Esprit des loix. 
) Longs Reifen, f * 
) Brorne Reifen. 

1) Mungo Parts Reifen. 
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groben Cottuns, alles Dreies zugleich⸗ fi fi nd 
es in Abyſſinien. ) 

> Ueberall feinen jedoch die Menſchen zu⸗ 
letzt wie durch eine Naturnothwendigkeit bes 
ſtimmt worden zu ſeyn, den Metallen vor 
eder andern Waare zu dieſem Gebrauch den 
Vorzug zu geben. Und zwar ſind verſchie⸗ 


dene Metalle dazu bei verſchiedenen Voͤlkern 
gebraucht worden. Eiſen war dag gewoͤhn⸗ 


liche Handels⸗Inſtrument in dem alten Spar: 
ta, und ift es zum Theil noch gegenwärtig 


"am. Senegal; Kupfer. war es unter den 


alten Römern; Zinn unter. den Malayen; 
und Silber-und Gold find und waren es 
unter allen. reichen und handelnden Natiem 
nen. des Erdbodens. 

Dieß Phänomen, daß. alle Voͤlker der 
Welt; ohne Zwang. und ohne Beredung nach 


and nad Metall, und bei weiterm Anwach⸗ 
je ihres Wohlftandes Silber und Gold zu 


dem Mittel angenommen haben, nad) wel 
chem der Taufchwerth der verfchiedenen Wax; 
ven gefhäßt, und durch welches der Umſatz 
derſelben betrieben wird, erklärt fih ganz 


‚natürlich, theils aus dem Bedürfniffe der 


Menfchen, bei fortgehender Arbeitstheilung, 
ein immer  vollfommneres Mittel für jenen 


Bruce Reifen, 
J. E 


* — 





doppelten Zweck zu Maker. theils aus den 
Eigenſchaften, Kraft welcher die Metalle, = 
vornehmlich Silber und Gold, vollfommner, 
als irgend eine andere Waarengattung, zu 
jenem doppelten Zwecke ſich fchieken. Der 
erſte Punkt iſt fuͤr ſich klar; den zweiten 
werden folgende Vemertucs * helleres 
Licht ſetzen. 
Was zur Schägung des Tauſhwerths 
der verſchiednen Waaren ein bequemes Mit; 
tel abgeben ſoll, muß vor allen Dingen über; 
all und. immer gleichartig feyn, Wo nicht, 
fo wird man aus. Mangel an einer immer 
gleichen Einheit die verfchiednen Tauſchwer⸗ 
the der Waaren nicht beftimme in Zahlen an; 
geben fönnen, fondern wieder ein anderes 
Ding nöthig haben, um das DVerfchieden: 
artige des erſtern auszugleichen. ı Naͤchſt⸗ 
dem,muß es ohne Verluſt theildar feyn; 
fo daß zwei gleich große Quantitäten davon, 
aus wie vielen Stuͤcken auch die eine, und 
aus wie wenigen die andere beſtehen mag, 
einander an Werth völlig gleichen, und daß 
ſonach die Werthe verſchiedner Quantitaͤ— 
ten ſich genau fo verhalten, wie dieſe 
Quantitaͤten ſelbſt. Denn ein anderes Ver; 
hältmiß der Werthe, als dasjenige, weiches 
die Quantitaͤten unmittelbar angeben, würde 
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Nennen eeriz und anf ser BERN: 
Kun BE 
Das Bort Ber ch hat einen — 
Sinn; es bedeutet manchmal die Nuͤtzlich⸗ 
keit einer gewiſſen Sache, und manchmal das 
‚Vermögen, - ‚welches der Beſitz jener Sache 
mittheilt andere Dinge dafuͤr zu kaufen. 
Den einen koͤnnte man Gebrauſchs w erth, 
den andern hingegen Tauſ. chwerth nennen. 
Dinge, welche den groͤßten Gebrauchswerth 
haben, haben oft einen geringen oder gar kei⸗ 
nen Tauſchwerth; und umgekehrt. Was iſt 
nuͤtzlicher als Waſſer, aber nicht leicht laͤßt ſich 
etwas dafuͤr kaufen, oder eintaufchen.” Ein 
va ‚Diamant hingegen ift beinahe von gar feinem 
| Nutzen; aber es kann gemeiniglich eine ſehr 
große Quantitaͤt andrer Guͤter dafuͤr ainge— 
tauſcht werden. 
Mun iſt nicht nur. jedes Metall in ſeiner 
Keinheit, an allen, Drten völlig einerlei, fonz 
dern Silber, und Gold haben auch Kraft ih; 
ver Feuerbeftändigkeit und ihres hohen Tauſch⸗ 
werchs den Vorzug, daß. fie mir dem Ko: 
ſtenaufwande von einem verhaͤltnißmaͤßig viel 
kleinern Theile ihrer Quantitaͤt rein darge⸗ 
ſtellt werden koͤnnen, als es bei den übrigen 
Metallen möglich. iſt. Der tanfendfte Theil 
‚des Goldes, ‚das man Aus einer Metallmi⸗ 
* € 2 
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ſchung abſcheidet, die nur zur Haͤlfte Gold 
enthält , ift mehr als Hinreichend, die Scheis 
dungskoſten zu bezahlen. Daher auch der 
Werth des in folder Mifhung ſteckenden 
Goldes, bis auf den geringen Unterichied der 
Scheidungskoften, dem Werthe von eben fo 
"viel reinem Golde voͤllig gleich gilt. Und 
eine ähnliche Bewandniß hat es mit dem 
Silber. Aber fo ift es zum Beijpiel mir den 
edlen und Foftbaren Steinen nicht, die unter 
gleichen Nahmen urfpränglich ſehr verfchieden 
find, ohne daß menſchliche Kunft ihre Ver: 
ſchiedenheit ändern kann: nichts von den 
Narurerzengniffen aus dem Gewächs : und 
Thierreihe zu jagen, "deren Befchaffenheit 
vielfältig mit dem Himmelsſtrich und Boden 
wechſelt. 

Auch find die Metalle faſt vhne allen Ver: 
fuft theilbar, zumal Silber und Gold. Denn 
dieſe mögen zerftückt oder mit andern Metal; 
len gemifcht, und ſonach chemifch getheilt 
ſeyn; fo laſſen fich ihre Theile mit verhält: 
nißmäßig geringern Koften durch Schmelzung 
umd Scheidung wieder vereinigen, als 3. B. 
aus Glockenguth das Kupfer fich wieder ge; 
winnen läßt. Auch diefe Eigenfchaft Haben 
viele ſelbſt gleicharsige Dinge nicht. Eine 
Glasplatte verlichrt durch Theilung, meil 
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aus den Städen das Ganze nicht. ohne große 
Koſten durch Umſchmelzung wieder herzuſtel⸗ 
len iſt. Ein Edelſtein verliert durch Theis, 
lung noch mehr, weil keine Kunſt ihn aus 
feinen Theilen wieder zuſammenſetzen kann z. 
was auch, von dem Bernſtein gilt, der gleich 
wohl am Senegal zum Theil als Handels⸗ 
inftrument, wenigftens vormals pt gerengt 
worden ſeyn. 

Als Umſatzmittel, das man - für ieh, 
ante nimmt, um ‚andere Waare damit 
wieder einzwtaufchen, wird eine Gattung von 
Dingen in eben dem Maafer brauchbaren, 
feyn, als fie fich theils bequemer aufbewah— £ 
ren, theils mit weniger Beſchwerde verfuͤh⸗ 

ven, theils mit mehr Leichtigkeit übergeben 
und empfangen läßt. Nun giebt es, mit 
‚ Ausnahme. der. Edelgefteine, die zum Han; 
delsinſtrument aus den. vorhin ‚angeführten. 
Urfachen nicht tauglich find, keine Art von, 
Dingen, welche mit weniger Verluft und Kos: 
fen aufbewahrt und verführt werden koͤnnte, 
als Silber, und Gold; weil feine weniger, 
irgend - einem Verderbniſſe unterworfen, iſt, 
und einen: größern Werth in Kleinen Maflen 
enthält, als fie. Vermoͤge diefer zwiefahen 
Eigenfchaft der Unvergänglichkeit und Koſt⸗ 
barkeit alſo, geben fie vor ‚allen andern Diws 
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gen Ar hoͤchſt bequemes uUmſatzmittet⸗ ab. 
Und die andern Metalle nehmen in * 
Betracht den naͤchſten Rang nach ihnen ein." 
"Sn Anſehung des Uebergebens und * 
pfangens hingegen find zwar Silber und 
Gold,’ bei ihrem Gebrauche als’ Handels⸗ 
infrument urfpränglich mit einer döppelten 
Schwierigkeit verknuͤpft; mit der Schwierig,’ 


keit erfiens, fie genau zu. waͤgen, und zwei⸗ 


tens ihre Feine zu probiren. Das Geſchaͤft 
des Waͤgens iſt beiden edlen ‘Metallen, wo 

der kleinſte Unterſchied an der Quantität einen’ 
ehr großen Unterſchied in dem Werthe macht, 
jelöft wenn man mit fehr genauen Gewichten 
und Waage ’verfehen iſt, überaus muͤhſam⸗ 
zumal bei dem Golde. Noch ſchwieriger und 
verdrießlicher iſt das Geſchaͤft des Probirens; 
indem ohne foͤrmlichen Laͤuterungsproceß ſich 
uͤber den Feingehalt eines gegebenen Stuͤckes 
Silber oder Gold nie mit Gewißheit urthei⸗ 
fen läßt. Aber gegen diefe doppelte Be; 
ſchwerde bieten die edeln Metalle ſelbſt ein 
Huͤlfsmittel an durch ihre Eigenſchaft fich 
mit unauslöfchlichen und ihrem Werthe ganz 
unnachtheiligen Zeichen bedecken zu laſſen, 
das iſt, durch ihre Prägbarkeits' eine 
Eigenfhaft, "die ihnen Freilich mit andern 
Metallen, aber font mit feiner andern eben* 
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ſo dauerhaften Art: von Dingen gemein iſt. 
Werden nun Stuͤcke Metall von beſtimmtem 
Gewich t und von beſtimmter Feine mit 
einem Stempel bedeckt, der ihr Gewicht und 
ihre Feine zuverlaͤßig beſcheinigt; ſo wird das 
Geſchaͤfte des Uebergebens und Empfangens, 
da die Metallſtuͤcke weder gewogen noch pro; 
birt zu werden brauchen, in ein bloßes Zaͤh— 
len, «oder, bei großen Quantitäten glgicher 
Stücke, deren Zählung zu muͤhſam iſt⸗ in 
ein bloßes Waͤgen verwandelt. 

So erklaͤrt ſich die Erſcheinung, daß in 
allen Laͤndern beim Fortgange ihrer Kultur 
Metalle zum Handelsinſtrument erwaͤhlt wor⸗ 
den find, und. zuletzt Silber und Gold. 
Denn ſelbſt die Völker, welche mit einem 
andern Metall anfingen, nahmen, dazu bei 
der, Erweiterung, ihres innern und aͤußern 
Berfehrs Silber und Gold, , und - behielten 
das andere Metall nur für die £leinern Um; 
ſaͤtze bei. 

Jedes dieſer Metalle ſcheint urſpruͤuglich 
zu dem gedachten Zwecke bloß in rohen Bar⸗ 
ven, ohne allen Stempel, gebraucht worden 
zu ſeyn. Hatte doch Rom, bis auf des Ser 
vius Tullius Zeit, fein. geprägtes Metall; 
und entbehren doch Sapan und China noch 
jetzt des geprägten Silbers und Goldes, 0b; 
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gleich ſie ſich dieſer Metalle zu ihren Zah— 
lungen bedienen. Vermuthlich mochten die 
erſten Öffentlichen Stempelungen des in einem 
Lande gangbaren Metalls wohl nur deſſen 
Güte oder Feine bewähren ſollen; etwa wie 
noch jegt die Probemarfen, womit das in 
irgend einer "Stadt verfertigte Gold + und 
Silberzeug zum Beweiſe feines vorſchriftmaͤ⸗ 
Gigen Feingehalts, oder womit die in dem 
großen Handel vorkommenden Gold z und 
Silberbarren zu gleihem Zwecke beftempelt 
werden. Erſt fpäterhin half man auch der 
Beſchwerde des Wägens ab, indem man. 
Stücke von beſtimmtem Gewicht aus Metall 
von beftimmter Güte zur Bequemlichkeit des 
Tragens, in platte Cylinder formte und bei: 
de Seiten ſowohl als manchmal auch den 
Hand mit einem Gepräge bedeckte, welches 
nicht bloß den Feingehalt, fondern * das 
Gewicht bewaͤhren ſollte. 

Die Benennung jedes ſolchen Stuͤcks 

feheint urfprünglich das Gewicht deffelben aus: 
gedrückt zu haben. Der Franzöfifche Livre 
enthielt zu Karls des Großen Zeit ein Pfund 
Troygewicht, und das Englifche Pfund Ster: 
ling enthielt zu Eduard des Erften Zeit ein 
Pfund Towergewicht Silber von befannter 
Seine. Auch enthielten Franzoͤſiſche und Eng: 
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fifhe Pfennige urſpruͤnglich ein wuͤrkliches 


Pfenniggewicht,/ nehmlich den zwanzigſten 
Theil einer Unze, oder den zweihundert und: 
vierzigften Theil eines Pfundes von ſolchem 
Silber. Und eine gleiche” Bewandniß harte 
es urfprünglich mit dem, was die deutfchen 
Böker ihre Mark nannten, die urfprünglih 
‚ ein’ halbes Pfund, und deren jeder Theil 

einen gleihnahmigen Theil vom halben Pfun⸗ 
de an Gewicht enthielten. Aber es giebt 
. wohl kein Land, wo nicht Habfucht und Un; 
gerechtigkeit der Negierungen das Zutrauen 


der Unterthänen. gemißbraudht, und nad) und 


nach das würkliche Metallguantum, welches 
urſpruͤnglich in ihren Münzen enthalten war, 
vermindert hätten. » Das römifche As, wel⸗ 
ches urfpränglich ein vömifches Pfund guten 
Kupfers enthielt, wog am Ende der Repu⸗ 
blik nur eine halbe Unze, das ift, den vier 
und zwanzigften Theil feines anfänglichen 
Gewichts. Die Franzöfiihen Livres und 
Pfennige enthielten, als in unfern Tagen 
an ihte, Stelle die Franken und Centimen 
" traten, nur etwa den ſechs und ſechzigſten 
Theil; die englifchen Pfunde und Pfennige 
Sterling enthalten gegenwärtig nur etwa den 
deitgen Theil ihres urſpruͤnglichen Werths ; 
und die Marken und Pfennige, wo fie noch 
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als Münze fich erhalten Haben ,sin der eab⸗ 
ſchen und Daͤniſchen Waͤhrung, nur den 
vier und dreißigſten Theil desjenigen Quanz 
tums von reinem Silber, welches durch ko 
Benennung angedeutet wird. 

Mittelſt diefes Kunſtgriffs, den Muͤnzen 
Metall zu entziehen, aber ihnen die alten 
Nahmen zu laſſen, konnten Regierungen mit 
einer kleinern Quantitaͤt Silber als ſonſt nd, 
thig geweſen waͤre, ihre Verbindlichkeiten dem 
Anſchein nach erfuͤllen. Dem Anſchein nach 
ward volle Zahlung geleiſtet. In der That 
aber wurden diejenigen, welche die Zahlung 
empfingen, um einen Theil deſſen, was ih— 
nen gebuͤhrte, betrogen. Und eben ſo ging 
es allen andern Glaͤubigern, die von; ihren 
Schuldnern eine dem Nahmen nach gleiche 
Summe in folher neuen fchlechtern Münze 
für das wieder erhielten, was fie in. der al: 
ten beflern ausgelichen hatten. Solche Oper 
vationen find daher ı jederzeit zum . Vortheil 
des Schuldners und zum Schaden des Glaͤu⸗ 
bigers ausgefchlagen, und haben zumeilen. 
eine größere und durchgängigere Umfehrung 
in den Dermögensumftänden der Privatpers 
fonen hervorgebracht , als nur durch irgend 
eine jchwere Landplage könnte verurfacht wors - 
den feyn, 
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Dieß ie der Urfprumg der: Man en de⸗ 
4 einziger Gebrauch darin beſteht, daß ſie 
als Handels inſtrument dienen, "um mittelſt 
derſelben Guͤter aller Art zu kaufen und zu 
verkaufen, oder gegen einander. auszutaujchen.) 
Sie find, "was man Geld im engern Sins 
ne des Worfes nennt. Denn im‘ weitern 
Sinne darf man Geld’ alles“ nennen,‘ was 
und fo fern es mehr oder weniger allgemein, 
ſowohl zur) Schägung des Tauſchwerths als 
zum Mittel des Umſatzes der Waaren ge 
braucht wird.”) Im diefen®Sinne find Sil⸗ 
ber und. Gold in Japan und China," wenn 
ſchon nicht Münze, doch würkliches Geld, 
fo gut," wie in Europa die Gold ; und Sil:' 
berbarren und die ungeprägten Thaler und 
. Gulden der Girobanken. Dagegen waren 
jene Metalle in Peru und Mexico vor Anz 
kunft der Europaͤer nicht Geld, weil fie zu 


Was bloß zu einem dieſer beiden. Zwecke allein ge⸗ 
braucht wird, wie Stock ſiſche in Neufundland, 
Tabak, in Birginien , Cochenille in Mepico, Zuder 
in Weftindien, zwar haͤuſig als Umfagmittel, aber 
nicht leicht zur Schaͤtzung des Werths der Waaren, 
“Bier wie die Macuten Cgeſtochtene Shäyen) in 
Eongo und Angola vielleicht noch. zu dieſem ; legs 
tern zaber nicht mehr ;u jenen erftern Zwecke ges 
braucht werden, folte man nicht Geld nennen.. 


jertem doppelten weite, — . 
mäßig, nicht gebraucdyt wurden. «1. " 
Selbſt jekt noch giebt es in — | 
viele rohe Voͤlkerſchaften, die nicht ‚nur. Sil⸗ 
ber und Gold, fondern durch "die. europaͤi⸗ 
fchen Kolonien, auch Münze fehr wohl fen: 
nen, ohne doch in ihrem intern —* 
Gebrauch davon zu machen. f 
Matürlih wird Niemand etwas gegen 
Seid, das unmittelbar fein Beduͤrfniß bes 
friedigt, austaufchen, " wenn er nicht ſicher 
iſt, für dieß Geld, dasjenige, was er eigent⸗ 
lich: braucht, eintaufchen zu koͤnnen. So 
weit es an diefer Sicherheit fehlt, muß der 
unmittelbare Taufh, wenn fich dazu Gele 
genheit findet, natürlich dem Verfauf gegen 
Metaligeld vorgezogen. werden. Das Be 
duͤrfniß des Metallgeldes für den innern Ver⸗ 
kehr kann ſich unter einer Nation, nur in 
dem Maafe verbreiten, als Theilung der 
Arkbeit und Abfonderung*der Gewerbe voran; 
gehen, Kandel aufkommt, und reiche d. i. 
überflüßig mit Lebensmitteln und andern Be: 
duͤrfniſſen verſehene Perfonen Silber und 
Gold zu Pracht und Schmuck häufig einzu 
‚ tanfchen begehren, oder gar Regenten diefe 
Metalle durch Auflagen von ihren Unterthas 
nen einforden, Dagrgen wird nun zwar 
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der Gebrauch des Metallgeldes den weitern 
Fortgang der Arbeitstheilung, und der Ge⸗ 
werbtrennuug unfehlbar befoͤrdern; ſofern er 
den Abſatz vermehren oder den Markt eriwets 
tern hilfe. Aber auch nur fo fern er dieſe 
legteve Würfung hervorbringt, fann er zu 
Jener .erftern Anlaß geben. Und alle die Um; 
ftände, welche, trotz dem eingeführten Ger 
brauche des Metallgeldes die Zunahme des 
Abſatzes hindern, hemmen aud) den Fortgang 
der Arbeitscheilung, und aller damit zuſam⸗ 
menhängenden Berbeflerungen. *) 


Nur in dieſem beſchraͤnkten Sinne iſt das alles 

ichtig, was Buͤſch (in feinem Werke vom Geld⸗ 
umlauf, zweite Ausgabe, Band ı. ©. 525i8 61.) 
als natürliche Folgen von der Einführung des Dres 
tallgeldes umſtaͤndlich angiebt. 
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Biertes Kapitel. —8 RE: 


Kon dem wefentlichen und dem a | 
 Taufehwertbe der Waaren oder von ihrem 
Tan * —— * 





Ein Quantum der Waare, nach welcher 
man die Tauſchwerthe aller uͤbrigen ſchaͤtzt, 
wird, ſo fern es einem Quantum irgend 
‚einer andern Waare im Tauſche gleich, gilt, 
der Preiß von diefem genannt. « Anden Hud⸗ 
fonsbay, wo der Tauſchwerth jedes Dinges 
nach Biberfellen geſchaͤtzt wird, heißt daher 
eine Anzahl Biberfelle der Preiß von dem 
Gewicht Schießpulver, oder von dem Maaße 
Brandtwein, gegen das fie vertaufiht, soder 
dem fie an Werth gleichrgehalten wird. Und 
überall, wo Silber oder Gold das allgemei- 
ne Schäkungsmittel it, beſteht fonach der 
Preiß einer Waare in der Quantität reinen 
©ilbers oder Goldes, welche der Waare 
beim Kaufen gleich gilt. Obſchon, gewöhn: 
lich diefer Preiß in gemünztem Gelde ausge: 
deckt wird, fo find doch zwei gleichnahmige 
- Summen Geldes nut dann einerlei Preif, 
wann fie gleich viel reines Silber oder Gold 
enthalten. Und wenn alfo in verfchiedenen 








' — —— 79 
Zeiten und Laͤndern mancherlei Muͤnzen vor⸗ 
kommen, die zwar einerlei Nahmen fuͤhren, 
aber an Gewicht oder an Feingehalt verſchie⸗ 
den find; fo muß man ſich allemal erinnern, 
daß unter dem Geldpreiße lediglich die Duan: _ 
tıtät veinen Silbers oder Goldes, wofür die 
Waare feil ift, zu verfiehen jey, und man 
muß ſonach z. B. 33 Sechſer altpreußiſchen 
Geldes nach der Marienburger Muͤnzordnung 
vom Jahre 1528 als einerlei Geldpreiß mit 
funfzehn Sechſern oder einem Thaler jetzigen 
Geldes anſehen, weil in jenen ziemlich ge⸗ 
nau eben ſo viel Silber —— war, als 
in dieſen. 

Die Gleichheit an Tauſchwerth zweier 
Dinge wird durch das uͤbereinſtimmende Ur⸗ 
theil der Tauſchenden oder des Kaͤufers und 
Verkaͤufers entſchieden, fuͤr die, ſo fern ſie 
den Tauſch oder Kauf vollziehen, ſolche wuͤrk⸗ 
lich ſtatt findet. Aber dieß ihr Urtheil kann, 
gleich jedem andern, mehr oder weniger ent⸗ 
weder auf perfönlichen Eigenheiten, oder auf 
wuͤrklich in den Dingen feldft liegenden Grün: 
den beruhen. Und nad) Maafgabe, diefes. 
Unterfhiedes wird dafjelbe, verglichen mit 
anderer Menfchen Urtheil, mehr oder weni: 
ger davon. abweichen, oder damit’ überein, 
ſtimmen; und wird folglüh auch der Preiß, 
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welchen es entfcheidet, mehr oder weniger bloß 
privatguͤltig, Cwie z.B. der Preiß der Vor⸗ 
Siebe und der Preiß, der rohe Völker‘ auf 
Glaskorallen und andern europäifchen Tand 
fegen) oder allgemeingättig ſeyn 6 
—Marktpreiß wollen wir denjenigen 
Preiß nennen, fuͤr welchen eine Waare zu 
irgend einer Zeit insgemein verkauft wird. 
Wie großen Schwankungen er auch unter: 
wörfen feyn mag nah Maafgabe des ſchwan⸗ 
fenden Werhältniffes zwiſchen dem Begehr 
der Käufer, und dem Angebot der Verkaͤu⸗ 
fer; jo muß es doch alfemahl eine Grenze 
geben, unter die er nicht finfen kann, ohne 
daß die Maare allmählig vom Markte weg: 
Bleibt. Und diefen Preiß, den tiefiten, 
bei welchem die Waare noch fortfahren 
kann zu Markt zu kommen, und der ſich 
nicht weiter erniedrigen laͤßt, ohne daß ihre 
Erzeugung und Lieferung nach und nad) ab: 
nimmt, und zuletzt aufhört, wenigftens da, 
too der Webergang von einem Gewerbe zum 
andern erlaubt ift, und der heranmachfenden 
Generation die Wahl ihrer fünftigen Be: 
fhäftigungen frei, fteht, nennen wir den 
Naturpreiß der Waare: ein Kunftaus; 
druck, der weiter nichts, als den angegebe 
nen Begriff bezeichnen Toll, 

Nenn 
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Wenn eine gleiche Quantitaͤt Silber oder 
Got ‚nicht immer und. überall einen gleichen 
1 ih it; fo find die Verhaltniſſe zwiſchen 

den Geldpreißen eines Dinges in verſchiedenen 
Zeiten und Laͤndern mir den Verhaͤltniſſen zwi⸗ 
ſchen den Werthen dieſes Dinges in jenen Zei⸗ 
ten and Ländern nicht nothwendig einerlei 
So z. D. koͤnnte irgendwann der Geldpreiß 
einer Waare zweimal: jo hoch ftehen, als 
hundert Fahre zuvor; und doch würde Bar; 
aus nicht‘ folgen, daß ihr Werth fih ver; 
doppelt hätte; er koͤunte derſelbe geblieben, 
koͤnnte ſogar geſunken ſeyn, wenn, waͤhrend 
jener Zeit der Werth des Silbers entweder 
auf die, Hälfte oder noch tiefer gefallen wäre. 
Und eben fo fönnte der Geldpreiß einds Din: 
ges/ 3. Bi einer gemeinen Tagehrbeit, anjetzt 

in Mexiko Höher denn hier ſtehen, ohne daß 
darum dev Werth des dortigen’ Arbeite lohnes 
‚den "Werth des hiefigen -überteäfe ; wenn 
nehmlich der Geldpreiß jener Tagearbeit 
dort nur um. fo vier höher denn Hier wäre, 
als der Werth des Silbers Dort niedriger 
denn hier iſt. Der Satz alſo, daß die Wer: 
the der kaͤuflichen Dinge mit den Geldpreißen 
derſelben in einer genauen Proportion ſtehen, 
beruht auf der Annahme, daß eine gleiche 
Duantität Silber oder Gold einen gleichen _ 

I. F 





) Ge" / 
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Werth Habe. ı Das iſt nun allerdings der 
Fall auf demſelben Markt und zu derfelben 
Zeit. Aber auch nur auf demſelben Markt 
und zu derſelben Zeit. Denn: auf weit: von 
einander. entlegenen Märkten, und, vollends 
in weit, abſtehenden Zeitaltern kann » der 
Werth des Metalls, wie weiter unten ev; 
hellen wird , ſehr ungleich ſeyn. Fuͤr dieſe 
Faͤlle kann daher auch jene Proportion nicht 
gelten, end 

Wenn es alſo derauf — auch in 
dieſen Faͤllen die Werthe der kauflichen Din⸗ 
ge. zu, meſſen; ſo iſt dazu ein Schaͤtzungs⸗ 
mittel noͤthig, das ſeiner Natur nach einen 
unveraͤnderlichen Werth hat. Nur wenn 
daſſelbe ſo beſchaffen iſt, werden die damit 
gemeſſenen Werthe der Dinge den ihnen 
gleich geſchaͤtzten Quantitaͤten jenes Mittels 
uͤberall und immer proportional ſeyn. Den. 
durch ein ſolches Mittel, ausgedrückten Dreiß 
einer folhen Waare wollen: wir ihren Sad 
preiß nennen, Er. unterjcheidet ſich vom 
Geldpreiße dadurch, - daß dieſer, nur. dem 
Nahmen nach, jener aber in der That, 
einen überall. und immer, gleichen Werth an— 
giebt; welchen man. „daher, Nealwerth, 
fo. wie den durch einen Geldpreiß ausgedrückz 
ten dagegen Nominalwersh nennen kann. 
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Allemal aber ft, wenn bloß vom Preiße 
ſchlechthin begen wird, vr ‚Sehopreiß 
gemeint. 
BE Niefen: ‚Erklärungen ſoll nun unter⸗ 
ſucht werden 
* wie der Sachpreiß eines ehe: Din: 
ges wenigftens annäherungsweile geftuns 
den. werden kann; Ä 
N N von was für Urſachen die Brände) 
" zungen des ‚Seldpreißes überhaupt be; 
trachtet abhängen; worauf 
m. Anwendungen von den —— 
Reſultaten auf beſtimmte Ie sezeigt 
— xvecen ee j | 
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| sahne Saspreiße. VRR 
Es giebt etwas, das für den Menfchen 
in allen Zeitaltern und Ländern einen weſent— 


lichen, urfprünglichen, unwandelbaren Werth 


hat, und das iſt die Freiheit und Ruhe, die 
er aufopfeen, und die Mühe und Beſchwer⸗ 
de, die er übernehmen muß," wenn’ er ar; 
beitet. Dieſer Werth, welchen die Arbeit 
für jeden hat, der fie Teiftet, beruht nicht, 
wie der Werth fo manches andern Dinges, 
auf Phantaſie, fondern auf: unmittelbar 
ver Empfindung. Er iſt nicht von etwas 
| —* 
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Anderm abgeleitet, vielmehr ee er. die Quel⸗ 
ke, worang allem Andern urſpruͤnglich Werth 
zufließt. Er iſt es, der, indem er ſich dem 


F Reſultaten der Arbeit, mittheilt, ihnen ‚das 


Hauptelement ihres Werths giebt. So weit 
die Menſchennatur uͤberall und immer we⸗ 
ſentlich dieſelbe iſt, muß auch der auf dieſe 
Natur ſich gruͤndende Werth der Arbeit übers 
9* und immer weſentlich derſelbe feyn. - 

.. Sn, allem diefem Betracht zeigt Pr Ar 
ar und. zwar, um fie bei ihrer großen 
Verfihievenartigkeit genauer ‚zu beſtimmen, 
vornehmlich. Arbeit von ‚der gemeinſten 
Art..mohl dazu geeignet, das, Schaͤtzungs⸗ 
mittel „abzugeben, deflen ‚man, zur Beſtim⸗ 
mung, der. Realwerthe des Silbers 
und. Goldes ſelbſt ſowohl, als, aller „an; 
dern Fäuflihen Dinge, bedarf. Und wir 
können fonach das Quantum gemeiner Men— 
ſchenarbeit/ dem eine Waare beim Kauf oder 
Tauſche gleich gilt, für ihren Sachpreiß er⸗ 
klaͤren 

Zwar laͤßt ſich gegen die Anwendbar; 
keit dieſes Schaͤtzungsmittels einwenden, daß 
ſelbſt die gemeinſten Arten der Arbeit, wie 
Pfluͤgen, Graben, Laſttragen, und derglei⸗ 
chen, fein genugſam beftimmtes, fid) immer. 
gleiches Maaß als Einheit zur Meflung der 


Realwerthe darbieten koͤnnen, in ſo fern die 
Kräfte der Arbeiter ungleich find. . "Denn 
nimmt man eine beftimmte Zeit, 3. 5 eine 
zwolfſtuͤndige Dauer von ſolcher Arbeit zur 
Einheit an; ſo wird in derſelben Zeit mit 
gleicher Anſtrengung eine ſchwaͤchere Perſon 
weniger leiſten, als eine ſtaͤrkere: und wenn 
jene grade fo viel als dieſe leiſten ſoll; fo 
muß jene ſich härter anftrengen, als dieſe. 
Bei gleichem Reſultat der Arbeit eines jeden 
von mehreren an Stärke verſchiednen Ar— 
beitern alfo wird der Werth ihrer Arber 
fo fern er nicht bloß. nach der aufgeopferten 
Zeit, fondern auch nach der empfundenen Ber 
ſchwerde geſchaͤtzt werden foll, ungleich) feyn; 
jo wie dagegen, bei gleichem Werth der auf 
folche Weiſe gefchäßten "Arbeit, das Reſultat 


derſelben ungleich ſeyn wird. 


Aber dieſer Einwand trifft mehr den 
Werth der Arbeit an ſich betrachtet ; der frei⸗ 
ich‘ allemal auf dem Urtheil des Arbeiters 
‚beruht, als ihren Tauſchwerth/ von welchem 
bier allein die Rede ift, umd welcher durch 
das  übeveiniteffende" Urtheil \ des Krbeitets 
und feines’ Beichäftigers entfchieden wird; 

Denn indem erfterer bloß auf das Be; 
fhwerliche feiner Arbeit, und’ leßterer ‚bloß 

auf das Reſultat derſelben ſiehet/ vereinigen 
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fie ſich natltelicherweiſe uͤber den Tauſchwerth 
derſelben in der Art, daß dasjenige, "was - 
ein Arbeiter von gewoͤhnlichem Schfage mit 
gewoͤhnlicher Anſtrengung Teiftet,' von beiden 
Seiten als, Norm angenommen wird: eine 
Norm, die hinlaͤnglich genau fir jeden prak⸗ 
tiſchen Zweck und die in der That bei Be⸗ 
ſtimmung bes Geldpreiß es der Arbeit allge, 
mein ublich if." Und wenn man: nun gleich 
wohl an "einem ſolchen Maaße des Sad): 
werths Feine mathematiſche Beſtimmtheit 
findet; ſo muß man bedenken, daß auch das; - 
jenige/ was damit gemeſſen werden ſoll, 
nehmlich der Realwerth der kaͤuflichen Din; 
ge, keine mathematiſche Größe, ſondern et⸗ 
was von Empfindungen abhaͤngiges iſt, wor⸗ 
über das Urtheil nur durch Uebereinſtim⸗ 
mung mit dem * Pan Guͤltigkeit 
erhält, 7 © 

Waͤre es darum” it * die Realwet⸗ 
the kaͤuflicher Dinge mit: Arbeit unmit tel⸗ 
bar zu meſſen; ſo fände noch ein anderer 
Einwand ftattar ae © Sie 

Es giebt. Gattungen von’ Arbeit, hohſt 
verſchieden an Beſchwerlichkeit und an Kunſt, 
ſo daß manche in Einer Stunde mehr an— 
greift, als eine andere in zwei, und daß 
manche einftündige von hoher Kunft, deren 
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Erlernung vielleicht zehn Jahre gekoſtet hat, 
mehr Mühe. enthält, als eine monathliche 
von kunſtloſer Art. Wie will man nun diefe 

verſchiedenen Grade von Beſchwerlichkeit und 
Kunſt mit gemeiner Arbeit meſſen? Und. da 
faſt jede Waare, wie anderwaͤrts gezeigt 
werden wird, in ihrem Tauſchwerth außer 
dev; Arbeit, wodurch ſie hervorgebracht wor⸗ 
den, auch noch einen Profit ‚von dem auf 
ihre Hervorbringung angewandten Verlage 
und eine Rente von dem zu ihrer oder ihres 
Materials Erzeugung gebrauchtem Boden 
enthaͤlt: wie will, man dieſe Beſtandtheile 
ihres Werths mit Arbeit meſſen? Wie, vols 
lends den Werth von ſolchen Stuͤcken des 
rohen Naturfonds, an welchen nichts von 
Arbeit gewandt dl, Wie z. B. eines Torf⸗ 





a 


; wie. man den Werth aller deſer Dinge. mit 
Silber mißt, wenn man fie für Geld kauft ;“ 
koͤnnte man gerade ‚zu auf dieſen Einwand 
antworten. Weiß man nur den Werth des 
Silbers mit gemeiner Arbeit zu meſſen; ſo 
wird man auch alle Werthe, die das Sil; 
ber miße, mit ſolcher Arbeit meilen £önnen. 
Und genauer, . als die. Meflung mit. Silber 
in den. Geldpreißen ‚jedesmal geſchieht, 





braucht die Meſung mit übe in den eag· 
preißen nicht zu ſeann .. 
Aber. der Einwand ER Zwer — * 
res Problems nicht. Wir füchen bloß ein’ 
Mittel , wie wir aus den Geldpreißen, wel⸗ 
che dieß oder jenes kaͤufliche Ding in vers 
ſchiedenen Zeiten. und Ländern gegolten hat, 
die Realwerthe deſſelben in ſolchen "Zeiten! 
und Ländern ausfindig machen können, Die⸗ 
ſer Zweck iſt erreiche, ſo bald die Realwer⸗ 
the des Silbers in jenen Zeiten und Lan⸗ 
dern entdeckt find. Es kommt alſo bloß dar⸗ 
auf any daß man dieſe zu entdecken wiſſe 
Es giebt kein beſſeres Mittel, den Real⸗ 
werth des. Silbers in jeder Zeit und Gegend: 
zu entdecken/ als wenn man ihn nach dem 
Quantum gemeiner Menſchenarbeit (unter 
Beftimmüngen, "die bald «näher angegeben 
werden ſollen) ſchaͤtzt, welches mit einem 
gegebenen. Quantum Sitber in folcher Zeit 
und Gegend einen gleichen Taufchwerth hat. 
Hätte man irgendwann: fir ein Loth Sil⸗ 
ber oder: Feines. hieſigen Thalers dreimal 
fo, viel gemeinen Arbeit zu Gebot gehabt, 
als jetst; fo war damals der Realwerth des 
Silbers dreimal. Höyerzı und was unmittel⸗ 
bar daraus folge, ſo war damals der, Geld: 
preiß ſolcher Arbeit dreimal niedriger als 
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jetzt. ¶ Das Verhaͤltniß zwiſchen den Geld⸗ 
preißen der gemeinen Arbeit alſo giebt um— 
gekehrt das Verhaͤltniß zwiſchen den Real⸗ 
| a des Silbers an, und mir jenem hat 
man alſo zugleid) dieſes. 





Seſetzt nun, daß man den Geldpreiß der 


| mein⸗ Arbeit , den wir kurzweg Geldlohn 


\ 


nennen wollen, "aus irgend einer alten Zeit 


kenne, aus welcher der Seldpreiß einer Max; 
ve gegeben iſt deren damaligen Sächpreif, 
m Vergleichung mit" dem’ jeßigen, man zu 
willen verlangt; fo giebt es zu diefem Zweck 
ein leichtes Mittel. > Man verwandele mit; 
telſt des: befannten Geldlohns den gegebenen 
Geldpreiß der, Waare in das Quantum’ ge; 


mieiner Arbeit dem fie" damals: "gleich galt. 


So wie dieß Quantum Arbeit fih zu dem 
verhält, welchem die Waare jetzt gleich gilt: 
fo verhaͤlt ſich ihr damaliger Sachpreiß zu 
ven jegigene! Oder man multiplicire jenen 

gegebenen Geldpreiß der Waare mit derjeniz 
‚gen Zahl, welche angiebe, wie viermal hoͤ⸗ 
her oder niedriger der damalige Realwerth 
des Silbers gegen den jetzigen war. Faͤnde 
man z. B. dag um die Zeit der Saͤculari⸗ 
firung Preuffens der Silberwerth in dieſem 
Lande dreimal höher war, als jest; fo. wird 
das Triplum des damaligen Geldpreißes je; 


\ 


J 
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‚ber, Waare ſich zu ihrem jetzigen —— 
verhalten, wie ihr damaliger Sachpreiß zu 
dem’ jegigen.‘ Eine Eile Sommer, wenn fie 
damals doppelt ‚fo viel Silber koftetew wie _ 
jest, war, ihrem Sachpreiße naͤch ſechs⸗ 
mal ſo theuer als jetzt. Ein Scheffel Rog⸗ 
gen, wenn erden dritten Theil ſeines jetzi⸗ 
gen Mittelpreißes galt, hatte denſelben Sach⸗ 
preiß, wie jetzt; und ein Maaß Breunholz 
oder Kohlen, wenn es den fechsten Theil des 
jetzigen Preißes galt, war ſeinem Sachpreiße 
nach damals gegen jetzt un die Haͤlfte wohlfeiler 

Aber dieje Methode finder man von ſehr 
beſchranktem Gebrauch. in der Anwendung, 
wenn man bedenkt, was alles dazu erfordert 
wird, wenn aus dem Verhaͤltniſſe zwiſchen 
den. Geldpreißen gemeiner Arbeit in verſchie⸗ 
denen Zeiten und Gegenden auf das Verhaͤlt⸗ 
niß zwiſchen den Realwerthen des Silbers 
in ſolchen Zeiten und Gegenden mit einiger 
Genauigkeit ſoll geſchloſſen werden können. 

Es wird dazu erfordert, daß man auf 
beiden Seiten jenes. Verhaͤltniſſes gemeine 
Arbeit habe, die nach Art und nach Stun⸗ 
den gleich, und verrichtet von freien Men— 
ſchen, bloß mit Gelde allein belohnt „und 
zwar nach dem: in jeder verſchiedenen Zeit 
und Gegend gewöhnlichen Satze belohnt jew 


N 
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Je nachdem von dieſen fuͤnf Bedingungen 
mehr oder weniger, auf einer oder der andern 

Seite fehlen, wird aus einem’folchen mangel⸗ 
haften Verhaͤltniſſe der Geldpreiße der Arbeit 
auch nur ein mangelhaftes Verhaͤltniß der 


Sachpreiße des Silbers folgen; und ſonach 


werden auch alle daraus berechneten Sachpreiße 


— von kaͤuflichen Dingen mangelhaftfeym: Nun 


aber finden ſich bei Angaben von Arbeitslohn 
ſelten jene Erforderniſſe beiſammen. Grade die 
Gattung von gemeiner Arbeit; die ſich un— 
ter allen wegen ihrer Gleichfoͤrmigkeit am 
beſten zum Schaͤtzungsmittel des Silbers 
ſchicken wuͤrde die ländliche nehmlich, war 


im klaſſiſchen Alterthum großentheils, und 


im Mittelalter faſt uͤberall das Loos unfreier 
Menſchen, und iſt es in vielen Gegenden 


noch Ueberdem pflegt ihr Lohn, ſelbſt weun 
ſie von freien Leuten verrichtet wird, mei— 


ſtens nicht in Geld allein zu beſtehen, ſon⸗ 


dern zum Theil in Deputatſtuͤcken, zum 
Theil im allerlei Realitaͤten, wie Wohnung, 


Biehweide,.) Gartenland und dergleichen, die 
dem Arbeiter unter dem wahren Werth ver⸗ 


miethet werden. Und in. Städten, zumal 


in groͤßern/ iſt der Lohn’ der gemeinen Ar; 
beit oft plöglichen Schwankungen ausgefegt, 


- bei - denen «man leicht feinen gewöhnlichen 
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Sag verkennen kann; zu gefihweigen; daß 


auch allda mancherlei Nebenvortheile fuͤr den | 


Arbeiter, und: ſelbſt die Armenanſtalten, 
ſo fern er auf ihren Beiſtand im Nothfall 
rechnet, Einfluß auf Verminderung des Tas 
gelohns haben: wie es zB. in England 
ſichtbar der Fall iſt. Dazu kommt noch, 
daß Geſchichtſchreiber und Schriftſteller uͤber 
Laͤnder⸗ und. Völkerkunde: ſelten Nachricht 
vom Arbeitslohn geben, ‚oder nicht beſtimmt 
genug, um daraus den Sachpreiß des Sil⸗ 

bers abnehmen zu koͤnnen. In alfenr diefem 
Betracht ift freilich die Anwendung der er⸗ 
wöähnten Methode ſehr beſchraͤnkt; indeflen 
wird fie, bei der Aufmerkſamkeit, womit 
man in neuern Zeiten den Arbeitslohn zu 
‚betrachten angefangen Hat, fich gewiß kraͤftig 
erweitern. 

Aber es giebt noch eine andere Methode; 
das vorliegende Problem zu loͤſen. Sie ber 
fieht darin, daß man aus dem Verhaͤltniſſe 
zwifchen den Ducchfchnittspreißen des Korns 
von zwer langen z.B. dreißigs oder vierzig 
jährigen Zeiträumen das Verhaͤltniß zwijchen 
den Realwerthen, welche das Silber währ 
vend ‚jener Zeiträume gehabt hat, zu ent⸗ 
decken ſucht. Dieſe Methode reicht weiter, 
weil die Kornpreiße viel befier, als bie 


\ 
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Preiße der Arbeit, bekannt find; aud Nach: 
richten davon ſelbſt aus Altern Zeiten ſich 
häufiger i in Archiven ſowohl, als bet Schrift: 
telern, finden. Dagegen aber gelten die 
Reſultate/ welche ſie liefert, nur unter einer 


een Bedingung. 


‚Wir unterfuchen nun erfilich. den Grund, 


| auf welchem die Methode,beruht, und zei— 


gen dann die, Bedingung, wodurch die Güls 
wu ihrer Refuleare beichränft wird. 

Es liegen dieſer Methode zwei Voraus; 
 fesungen zum Grunde. Die erfie ift, daß 
der: jährliche, das heißt der Kornpreiß, 
welchen der Durchſchnitt aus allen: Markt; 
preißen des ganzen Erntejahres fuͤr einen ge⸗ 
wiſſen Marktplatz angiebt, von drei Stuͤcken 
abhange; nehmlich vom Ausfall der 
Ernte, von den Handelskonjunkt u— 
ven, und von dem Werthe des Sit: 
bers. Die zweite Vorausſetzung iſt, va 
der Einfluß ,. welchen die guten und ſchlech⸗ 
ten. Ernten ſowohl als die guͤnſtigen oder un; 
guͤnſtigen Handelskonjunkturen auf den Korn⸗ 
preiß haben, in je zwei, Perioden von drei; 
Si oder. vierzig Jahren als im Ganzen 
glei). einerlei angenommen, oder mittelſt der 
Art, wie man die, Durchſchnittspreiße folcher 


Perioden berechnet, „ausgeglichen werden koͤn⸗ 
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ne. Dieß ee; merden ‚allerdings - 
je zwei folcher Durchjehnietspreiße, wenn in 
ihnen von jenen drei Stücen,' welche aͤber⸗ 
haupt den Kornpreiß beſtimmen/ die beiden 
erſten ausgeglichen find, das dritte Sc 
allein, nehmlich das Verhaͤltniß zwiſchen den 
Werthen, die das Silber waͤhrend jeder 1b 
chen Deriode gehabt hat, richtig angeben. 

Es it nothwendig, daß, wenn man auf 
dieſem Wege das Verhaͤltniß der Silberwer⸗ 
the finden. will, der Einfluß des Wechſels 
der Ernten fowohl als der Handelskonjunktu⸗ 
ren auf den Kornpreiß abgefondert weiber 
Denn 

a) der auf eine Mißernte — 
Aufſchlag des Kornpreißes beweiſet kein 
Sinken des Silberwerths; ſondern er ruͤhrt 
von einem hoͤhern Realwerth des Korns ſelbſt 
her. So fern nehmlich in einem Mißjahre 
mit gleich viel Arbeit weniger Korn als fonft, 
und folglich ein Scheffel Korn mie mehr Ars 
beit als fonft erzeugt ift, muß er auch mehr 
Arbeit, das heißt, einen hoͤhern Sachpreiß 
gelten; und er wird ihn unfehlbar finden, 
weil die inländifche Nachfrage nach Korn, 
als dem Hauptnahrungsmittel des Arbeiters, 
in einem Mißjahre nicht viel geringer, als 
fonft, feyn kann, und ihre Befriedigung Eei: 


nen. Aufn, —— Eben darum aber, 
weil dann das Korn einen hoͤhern Sachpreiß 
bat, aloe. es auch einen hoͤhern Geldpreiß 
finden. Denn wie ungleich. auch der jaͤhrli⸗ 
de. Ertrag der Silberminen ausfallen mag; 
fo kann doch das Silber feinem Realwerthe 
nad) nicht fo jährlich wechſeln, wie das Korn⸗ 
aus dem einfachen Grunde, weil das in 
einem. Jahr produrirte Silber keinesweges 
in demſelben, oder den naͤchſten ic Jahren 
konſumirt wird, wie das Korn. Indem alſo, 
waͤhrend eines Mißjahres, der Silberwerth 
‚bleibt, wie er war, der Sachpreiß des Korns 
aber groͤßer wird, muß auch der Geldpreiß 
des Korns, oder die Quantitaͤt Silber, die 
einer Quantität Korn (3. B. einem Schef—⸗ 
fel) im. Taufche gleich gilt, größer. werden. 
Auf Ähnliche Weiſe verhaͤlt fih alles umge⸗ 
kehrt in dem entgegengefesten Fall einer 
überreichen Ernte. Und es iſt alfo nothiven; 
dig,. daß der Einfluß, den: die guten und 
ſchlechten Ernten auf den Kornpreiß haben, 
abgeſondert werde, wenn man die Verände; 
rungen des Silberwerths aus den ” orn⸗ 
preißen rein herausbringen will. 
b) Daſſelbe gilt von dem Einfluſſe, wel: 
den die Handelsfonjunfturen, fo fern ſich 
‚ dadurch, die Nachfrage. des Auslandes nach 
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anferm Kotn beftimmt., auf ben Preiß dei; 
felben haben. Es hängen aber dieſe Kon 
junkturen ab, theils von der Ungleichheit der 
Ernten im Auslande, theils vom Kriege, 
ſo fern er die Konſumtion vergroͤßert und die 
Produktion ſtoͤhrt. Und es iſt fuͤr ſich klar, 
daß auch durch dieſe beiden Urſachen, ganz 
unabhaͤngig von aller Veraͤnderung des Sil⸗ 
berwerths, Variationen in dem Kornpreiße 
bewirkt werden koͤnnen, die man daher ab; 
fondern muß, wenn man. ſent ige erken⸗ 
nen will. 
Es ſcheint aber 6. mot möglich 2 alle 
die Veränderungen des Kornpreißes, die aus 
andern Urfachen, als, dem veränderten Sit: 
beriwerth entſpringen, von denen, die ledig: 
dich diefem zuzuſchreiben ſind, mittelft Be: 
rechnung der Durchfchnittspreiße aus langen 
Zeiträumen abzuſondern. Denn fo fern man 
den Wechfel unferer ‚Ernten als etwas rein 
Zufäliges betrachtet, darf-man wohl anneh⸗ 
men, daß er bei langen Zeiträumen im 
Ganzen ziemlich‘ nahe ſich ausgleichen werde; 
und zwar defto mehr, je länger die Zeiträus 
me find. Daflelbe gilt von dem Wechfel der 
Ernten im Auslande. Und was die Kriegs; 
konjunkturen betrift; fo find fie zwar noch ve 
gelloſer, als die Wirterung felojt: aber das 
‘für 


für fcheinen fi e auch, wenn man den Schau⸗ 


platz des Krieges ſalbſt ausnimmt, gewoͤhn⸗ 


lich weit geringeren Einfluß auf den Korn— 
preiß zu haben, als die Mißernten. Wird 


nun aus: den: Sahrespreifien eines dergleichen 


Zeitraums, mit Weglaflung außerordentlich 
‚abweichender Preiße, die von Urfachen her⸗ 
ruͤhren/ welche in einem andern Zeitraum 
nicht vorkommen, der Durchſchnitt gezogen, 
oder wird daraus nach einer eignen Metho⸗ 
de ein ſolcher Mittelpreiß berechnet, zu defr 


ſen ——— die einzelnen Jahrespreiße 


gerade in dem Maaße weniger beitragen, 


als ſie weniger vom Silberwerth abhaͤngen; 


ſo wird das Verhaͤltniß ſolcher Mittelpreiße 
des Korns fuͤr einerlei mit dem umgekehr⸗ 
ten Verhaͤltniß der Silberwerthe gehalten 
werden koͤnnen. Und in ſo fern ſcheint Die 
zweite jener beiden Vorausſetzungen, auf wel⸗ 
chen dieſe Methode beruht, ſich hinlaͤnglich 
zu rechtfertigen. 

3war ließe ſich gegen den eben erwaͤhn⸗ 
ten Schluß, und ſonach gegen die erſte jener 
Vorausſetzungen der Einwand machen: ob 
nicht, wenn der Durchſchnittspreiß des Korns 
von einer Periode ſich hoͤher faͤnde, als von 
einer andern, vielmehr angenommen werden 


muͤſſe, daß der Realwerth des. Korus ſelbſt 
& 


I. 
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sam. fo. viel gefsiegen; als daf der Reallwerth 
des Silbers um fo viel geſunken fey. Aber 
diefer Einwand. hält nicht Stich. " Denn der 
Zufall kann gediegene Silbermaffen oder ganz. 
ze Stockwerke von überreichen Silbererz ent⸗ 
decken laflen, aus welchen eine gleiche Quan⸗ 
titaͤt dieſes Metalls vielleicht mit halb ſo 
vieler Arbeit als fonft, und folglich mit. 
Halb ſo vielem Korn, ſo fern‘ dieß den 
Haupsunterhalt der. Berg⸗ und Huͤttenleute 
ausmacht, gewonnen. werden kaun. Nun 
wird zwar das ſolchergeſtalt mit halben Ko⸗ 
ſten gewonnene Silber freilich nicht ſo fort 
auf den halben Tauſchwerth ſinken, weil der 
Jaͤhrliche Ertrag der Silberernte nicht: in. 
demſelben oder, dem nächften Jahre verbraucht 
wird; aber es muͤſſen doch, wenn eine folr 
he Veränderung im Großen beim Silberbau 
vorgeht und anhaͤlt, die Folgen davon mit 
der Zeit zunaͤchſt in dem Lande, das die 
Bergwerke beſitzt, und von da weiter hin 
in alle Länder, mit denen es in Handelsver— 
kehr fteht, fich verbreiten, und es wird der 
Tauſchwerth des, Silbers ſonach, wenn ihn 
nicht andere Urfachen halten, unfehlbar her; 
unter gehen. Dagegen wird Korn nie an: 
ders als durch Menjchenarbeit erzeugt, und 
gleich viel Arbeit bringt bei ‚gleichem Boden 
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und Cima, gewiß weit näher gleich viel 


Korn, als gleich viel Silber, im Ganzen 
genommen, hervor; und zwar unangefehen 
des. verſchiedenen Grades der Bodenkultur, 


/ Denn obſchon eine: gleiche Quantitaͤt Arbeit, 


unmittelbar auf den Boden gewandt, bei’ 
Beffevem Kulturſtande deſſelben einen verhätte 


nißmaͤßig größeren Ertrag liefert; fo iſt da⸗ 


für auch dieſer beſſere Kulturſtand ſelbſt das 
Reſultat von mehr vorangegangener Arbeit 
gewefen ; und wenn auch, bei noch höher fteir. 


gender Kultur, eine gleiche Quantitaͤt Ar⸗ 


beit, unmittelbar auf den Kornbau gewandt, 


vielleicht einen verhaͤltnißmaͤßig kleinern Mehr⸗ 
ertrag an Korn bewirkt; jo kommt fie dafuͤr 


auch wieder den andern Gewaͤchſen, die der 


Boden abwechſelnd nach Korn trägt, zu. gut, 
und vergilt fich ‚durch den Mehrertrag, den 
fie am diefem ſchafft. Auf jeden Fall iſt alfo 
beim Kornbau weit eher auf eine Proportion 
zwiſchen Erträg mind Arbeit im Ganzen zu 
rechnen, als beim Silberbau, deſſen Ertrag, 
fo weit er Hauptfächlich von der Ergiebigkeit 


der entdeckten Minen abhängt, eine Sache 


des veinen Zufalls iſt. Und weit eher läßt 
ſich folglich auch annehmen ‚daß die aus lan⸗ 
gen Zeitraͤumen gezogenen, und von dem 


' | — des Wechſels der! Ernten ſowohl 


G 2 
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als der Handelskonjunkturen DO FOR 
Korndurchſchnittspreiße das Verhaͤltniß 
reellen Silberwerthe fuͤr Pate Weiten an⸗ 
geben werden. dd 
Aber wenn fie auch das Verhalentß zwi⸗ 
ſchen den Sachpreißen des Silbers, di ii 
zwiſchen den Quantitaͤten dieſes Metalls, die 
mit einer und derſelben Quantitaͤt Arbeit: 
gleichen Werth gehabt haben/ im Allgemei⸗ 
nen noch ſo richtig angeben; ſo kann dieß 
Verhaͤltniß doch mit demjenigen, welches 
wuͤrklich in einem gegebenen Lande ſtatt ge⸗ 
funden hat, nur unter der Bedingung einer⸗ 
lei ſeyn, wenn von allen andern, den Geldlohn 
der Arbeit beſtimmenden, Urſachen abgeſehen, 
oder eine voͤllige Gleichheit dieſer Urſachen 
vorausgeſetzt, und ſonach angenommen wird; 
daß in beiden Zeitraͤumen, die man mit ein— 
ander vergleicht, der Gang der National; 
wirthfchaft derſelbe geweſen und folglich auch 
das Auskommen, das dem Arbeiter in feir 
nem Lohne zu Theil ward, fich im Ganzen 
gleich geblieben fey. Denn nur unter diefer 
Bedingung wird der Geldlohn in eben dem 
Maaße groͤßer oder Kleiner: gewefen ſeyn, 
als der Silberwerth tiefer oder höher ge— 
fianden. 
Aber wenn in beiden Zeiträumen die Na; 





see RE. 


FE nicht denſelben Gang ge⸗ 
Halten Hat) ſondern ſchneller in dem ei⸗ 
mem als in dem andern fortgeſchritten, oder 
gar in dem andern unveraͤndert geblieben 
Sder ruͤckgaͤngig geworden. iſt; ſo wird dag 
Verhaͤltniß zwiſchen den Silberwerthen, wel⸗ 
sches: zufolge der Geldloͤhne gemeiner Arbeit 
in beiden Zeitraͤumen wuͤrklich ſtatt gehabt 
von demjenigen, welches die Korndurch⸗ 
nittspreiße angeben, ſehr abweichen bu; 
wen + Demmin: Maaßgabe, wie die Na 
ionalwirthſchaft mehr oder. weniger: fehnell 
fortſchreitet/ und Folglich Die Nachfrage. nad) 
Abeitern uͤber die. Bewerbung) um Arbeit 
sein mehr sderiweniger großes Uebergewicht 
erhaͤlt/ muß dem Arbeiter ein reichlicheres 
Austkommen gewaͤhret, und folglich, damit 
er ſich ſolches anſchaffen koͤnne ein hoͤherer 
Geldlohn gegeben werden. Geraͤth dagegen 
die Nativnalwirthſchaft in Abnahme; jo muß 
der Arbeiter bei dem AUebergewicht der Ber 
werbung um Arbeit uͤber die Nachfrage nach 
Arbeitern/ ſich mit einem duͤrftigern Aus⸗ 
tkommen, und folglich mit einem kleinern 
Geldlohn begnuͤgen. Und zwar wird beides 
allemal ſtatt finden, es mag das Korn ſei⸗ 
nem Durchſchnittspreiße nachſtehen, wie es 
wolle. Eben daraus erklaͤrt ſich die Erſchei⸗ 


 * 
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nung/ daß bisweilen in einem) Lande wo 
das Korni im Ganzen theurer ift, der Ar⸗ 
beitslohn niedriger, und dagegen höher in 
einem Lande fteht, wo das Korn’ überhaupt 
wohlfeiler iſt·. So fand er z. B. um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts tiefer in 
Frankreich, als in England und ſteht jetzt 
noch Höher in Nordamerika als in England, 
wohin von wort Getreide ſo haͤufig zu Markt 
geht. AUnd woher dieſe Anomalie? Weſl 
Frankreich damals minder ſchnell als Eng⸗ 
land, und England felbferjent minder ſchnell 
als Nordamerika zu Reichthum fortſchreitet. 
Natuͤrlich ſteht der Arbeitslohn, wie ander⸗ 
waͤrts "genauer gezeigt werden wird am 
hoͤchſten da; wo der Fortſchritt zu Reichs 
thum am ſchnellſten, und ſonach das Ueber⸗ 
gewicht der Nachfrage nach Arbeitern uͤber 
die Bewerbung um Arbeit am ſtaͤrkſten iſt 
Mit einem ſolchen Steigen und: Sinken 
des Arbeitslohnes, welches der verſchiedene 
Gang der Nationalwirthſchaft in verſchiedenen 
Zeitraͤumen nach ſich zieht, ſelbſt wenn wie 
Durchſchnittspreiße des Korns dieſelben ſind, 
iſt aber nicht zu verwechſeln dasjenige Stei⸗ 
gen und. Sinken des Geldlohns welches der 
höher: oder niedriger gehende: Durchſchnitts⸗ 
preiß des Korns verurſacht, ſelbſt während 
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der Gang der. Nationalwirthſchaft derſelbe 
‚bleibt, Erſteres macht, daß der Arbeiter in 
dem. groͤßern oder kleinern Geldlohn wuͤrklich 
ein beſſeres oder ſchlechteres Auskommen er⸗ 
halt; letzteres hingegen macht, daß er bloß 
das nehmliche Realauskommen erhalt, zu 
deſſen Erlangung er natuͤrlich mehr oder we⸗ 
niger Geld braucht, nachdem der Preiß des 


Korns, als ſeines Hauptbedärfnifles, im 


ARMEE, höher, oder tiefer. fteht. 
Es koͤnnen demnad) die Getreidedurch⸗ 


——— aus zwei Zeitraͤumen bloß das⸗ 
jenige Verhaͤltniß zwiſchen den Geldloͤhnen 
der Arbeit oder den Sachpreißen des Sil⸗ 
berg. angeben, welches ſtatt fände, wenn der 
Gang der Nationalwirthſchaft in beiden Pe— 
rioden derſelbe waͤre. Dagegen koͤnnen ſie 
die von einem veraͤnderten Gange der Na; 
tionalwirthſchaft herruͤhrenden Aenderungen, 
welche der Geldlohn der Arbeit, und ſonach 
der Sachpreiß des Silbers waͤhrend der 
einen oder der andern Periode erleidet, kei⸗ 
nesweges angeben. Und in dieſem Betracht 
iſt ed, daß die Reſultate, die fie liefern, nur 
von befchränkter Gültigkeit fi ind. 3 

‚Bei allen: bisherigen Betrachtungen über 
den Sadpreii ift der Werth der Arbeit als 
unwandelbar, der Werth des Silbers hinge⸗ 


\ 


» 
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gen als veraͤnderlich "angenommen worden. 
Aber ganz anders kommt uns gemeiniglich 


beides vor, wenn wir andere für uns arbeiten 
laſſen oder Menſchen in Beſchaͤftigung ſetzen 


Uns duͤnkt dann dieſelbe Quantitaͤt Arbeit 


bald von groͤßerm bald von’ kleinerm Werthe 
zu ſeyn, nachdem wir ſie bald mit mehr⸗ bald 
mit weniger Geld bezahlen; und fie ſcheint 
uns gleich allen andern Dingen im Preiße zu 
wechſeln. Nach dieſer gemeinen Vorſtellung 
kann man der Arbeit einen Sachpreiß 
ſowohl als "einen Geldpreiß: zufehreisen, 
und jagen: letzterer beftche in der Qu an— 
tirär Geldes,’ die der Arbeiter als Lohn 
empfaͤngt; erſterer dagegen in der uam. 
titaͤt von Bedärfniffen und Bde 
Auemlichteitet des Lebens die er ſich 
für jenen Lohn anſchaffen kannz ſo daß er 
demnach gut oder ſchlecht belohnt, wohlha⸗ 
bend oder daͤrftig iſt, nach Proportlon nicht 
des Geldpreißes, ſondern des Sachpreißes 
> feiner Arbeit. Und wir werden uns gele— 
gentlich der Ausdrücke von Sachlohn und 
Geldlohn in dieſem Sinne bedienen’; ohne 
darum der vorher erwähnten einzig richtigen 
Anficht das Geringfte zu vergeben; 1 ! 
Wie fern der Werth derſelben Arbeit 
nicht nur nach dem Urtheil des Arbeitens, 


. & 
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ſondern auch nach der Natur der Sache alle⸗ 
mal derſelbe ſey, geht aus dem, was oben 
‚ darüber angeführt ift, klar genug hervor: 
welchen‘ Veränderungen; dagegen: der Werth 
des Silbers unterworfen ſey⸗ ſoll nun 
an gegeigt werden. n © 


#4 


r Altgemeine Theorie der Be 
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ei jeder Gelopreiß eine Gleichung aus⸗ 
drückt: zwiſchen dem Tauſchwerth eines: kaͤuf⸗ 
lichen Dinges, und dem Tauſchwerth einer 
Auantitaͤt Metall; fo muß man, wenn man 
Die Urfaches wovon er abhängt, vollftändig 
erkennen. will, auf beide Stuͤcke fehen, auf 
das: Metall fowohl, als auf. das. Fänfliche 
Ding: und a — *— ‚hier zwei Fra⸗ 
gen 
u; bi Sabine: ſich der —* 
werth des Metalls? 
2. Wodurch beſtimmen fich, abgeſehen von 
allem Metall, die Tauſchwerthe der ver; 
ſchiedenen Waaren ? $ 
> Der Tauſchwerth des Metalls beruhet 
theils auf den Hervolbringungskoſten deſſel⸗ 
ben, theils auf der Nachfrage; von welchen 


zwei Stuͤcken/ das erſtere den Naturpreiß, 
das andere den geile —2** be⸗ 
ſtimmt. Nehmlich —* 
A. Allemal das Metalf- * J 
Markt wenfaftens- den Werth; wiederfinden, 
den es felbft gekoſtet hat; das heiße den 
Werth deffen, was an Arbeit jowohl, als 
an Berlag auf den Berg : und Hüttenbetrich 
zur Gewinnung des Metalls verwendet wor⸗ 
den iſt. Denn reicht der Werth, den ein 
gegebenes Quantum, * B, ein Pfund Sil⸗ 
bern auf dem Markt beim Ankauf von Din⸗ 
gen aller Art wiederfindet, nicht "hin, den 
Lohn von der daran verwendeten Arbeit ſo⸗ 
wohl, als den zur Darreichung ſolches Lohns, 
und zur Anfhaffung aller andern Erforder⸗ 
niſſe des Berg und Huͤttenbetriebes noͤthi⸗ 
gen Verlag mit dem ‚gehörigen Profit zu er⸗ 
ſtatten; und zwar ſo, daß jener Lohn ſo⸗ 
wohl als dieſer Profit nicht geringer ausfaͤllt, 
als er bei. andern Anwendungen won Arbeit 
und von Verlag üblich iftr ſo höre die Me; 
talllieferung auf. Vermoͤge der Natur der 
Dinge ſelbſt alſo ſteht allemal ein Mini; 
mum von Tauſchwerth “oder ein Naturpreiß 
des Metalls ver, der nicht anders herunter⸗ 
gehen kann, als entweder ergiebigere 
Minen entdeckt, oder — Methoden 
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des — und Steben Fo 

werden · 

— Ar Naturpreiß wird der * 
desmalige Marktpreiß mehr oder weniger 
ſteigen/ nach Manfaabe, nie die Nachfrage 
ch Metall meht odoer weniger zunimmt: 
das heiße/ nach Maaßgabe wie man dafs 
ſelbe mit Guͤtern aller Art haͤufiger einzit: 
kaufen, der, was einerlei ſagt, Guͤter aller 
Art gegen daſſelbe begieriger zu verkaufen 
ſucht. Denn Waaren um Metall verkaufen, 
heißt Metall mit Wanven-taufen. Offenbar 
aber. wird dieſe Nachfrage nach Metall zu 
nehmen, wenn der Ertrag der Laͤndereien, 
MWerkfiätten und produftiven Arbeiten, oder 
das Total aller Verkäuflichkeiten bei den ver 
fchiednen Nationen anwaͤchſt, die mit einan⸗ 
der beim Ankauf des Metalle in Concurrenz 
tommen koͤnnen. Denn nach Maaßgabe, 
wie dieß anwaͤchſt/ vergroͤßert ſich nicht nur 
ihr Vermögen Metall zu kaufen, ſondern 
auch ihr Beduͤrfniß mehr Metall zu habem 
und zwar theils zu Muͤnze/ wovon eine 
groͤßere Menge fuͤr den Umſatz jenes groͤßern 


Sotals von Waaren ſerfordert wirds theils 


zu Schmuck und Geräthfehäften, wovon eine 
größere Menge für die größere Anzahl be; 
güterter Perfonen ein natürlicher Gegenſtand 
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bes Verlangens iſt. Allemal iſt —E— 

| kaufte Güter gelöfete Metall beſtimmt, sent 
weder. wiederum andere Güter: damit! zu kau⸗ 
fen, Cin welchem Fall es als Geld dient, ſey 
es in Form von Barren ſey es won Muͤn⸗ 
zen.) ‚oder Schmuck und Geraͤthe zu m 
fern 5. in welchem; Fall es als Metall g 
Brandt, wird. Der Anwachs des reellen —* 
kommens und Vermoͤgens der verſchiedenen 
Nationen alſo ſtrebt, indem er die wůrkſame 
Nachfrage nach Metall vermehrt, den Markt⸗ 
preiß deſſelben uͤber den Naturpreiß in eben 
denn Maaße mehr oder weniger zu⸗ heben, 
als er ſelbſt mehr oder weniger groß wirden 
In Anſehung dieſer Urſachen, welche den 
Tauſchwerth jedes. Metalls beftimmeny fin⸗ 
det, zwiſchen den edlen Metallen und denn 
edlen ein doppelter ‚Unterfchied ſtatt; der 
Verbrauch der edlen⸗ da fie dauerhafter find 
und mehr geſchont werden , iſt minder ſtark. 
Gleichwohl find auch fie "einer wärklichen, 
obzwar verhaͤltnißmaͤßig geringeren’ Kon 
fumtion. unterworfen. Durch Goldſchlaͤger⸗ 
arbeit, durch Plattirung und Feuervergol⸗ 
dung, durch Treffen, Borten und Stickereh 
durch. das Abſcheuren der Münzen und der 
vielerlei: Geräthfchaften von Gold und Stk 
ber wird jährlich nicht eine unbedeutende 
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Quantitaͤt dieſer Metalle fe gut wie vernich⸗ 


tet; nicht wenig davon verungluͤckt beim 


Transport auf der See; nicht wenig wird 
in Ländern, wo Sicherheit des Eigenthums 
fehlt, wie in der Türkei, und in den mei⸗ 
fien Gegenden von Aſien und von Nordz 
afeita, und vielleicht ſelbſt jegt noch, in Bea 
tracht des unfreien Landvolks, hie und da 


in Rußland, vergraben. Ohne beſtaͤndige 
Zulieferung alſo wuͤrde der einmal vorhan⸗ 


dene Vorrath davon eben fo unfehlbar, 
wenn ſchon langſamer, einſchwinden, als der 
Vorrath der andern Metalle. net" 

Naͤchſtdem haben. Silber: und Gold, „ 
möge: ihres viel höheren Tauſchwerthes, 
Vorzug, daß ihre Fracht, mit einem ver⸗ 
haͤſtnißmaͤhig viel kleineren Theile ihrer 
Maſſe beſtritten werden kann, als die Fracht 
der andern Metalle, welches zwei PURE BSH 
dige Folgen nach fich zieht. 

Erfteres, daß der Einfluß, welchen bie 
reichſten Minen,. wo fie auch immer feym 
mögen,nauf das Schickſal aller übrigen im 
allen Ländern der Welt haben, beim) Silber: 
und Golde viel größer, als bei den andere 


- Metallen. iſt. Der Unterſchied zwiſchen der 
Ergiebigkeit der reichſten amerikaniſchen, und 


der aͤrmeren europaͤiſchen Gold⸗ und. Sil⸗ 


1 
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bergruben braucht nicht groß zu ſeyn um 
die Fracht dieſer Metalle von dort hieher 
zu verguͤten; und iſt er groͤßer, und wird” 
nicht. etwa die“ Gewinnung dieſer ‚Metalle‘ 
dort durch hohe NRegalabgaben vertheuert/ 
und dagegen hier durch alle moͤgliche Be⸗ 
guͤnſtigung von Seiten des Staats, und 
vielleicht auch durch gewiſſe Nebenbenutzun⸗ 
gen erleichtert, welche ſich von den Erzen 
hier machen laſſen, aber dort nicht; fo muß 
der Bau ſolcher ‚Gruben‘ hier ſtocken und 
eingehen: ein Schickſal, das eben jetzt dem 
Silberbau bei Kougsberg in Norwegen aus 


dieſer und Feiner andern Urſache bevorſteht. 


Dagegen koͤnnte die groͤßtmoͤgliche Ergiebig⸗ 
keit von Bleiminen um Nertſchinek den Bau 
deutſcher Bleiminen nicht ſtoͤren; ſo fern fie 
nimmer die Fracht dieſes Metalls von dorf 
hieher verguͤten koͤnnte. Und eine aͤhnliche 
Bewandniß hat es verhaͤltnißmaͤßig mit den 
übrigen Metallen.» Wozu noch kommt‘, daß 
fein Staat‘jemals die Einfuhr) fremdes Sil⸗ 
bers oder Goldes, zum Beſten feiner inlänz - 
difchen Gold : und Silberbergwerfe verbietet 
oder befchräntt, obgleich mehr als einer die 
Einfuhr fremdes Eifens, Kupfers, und ans 
derer Metalle zum Beften feines inländifchen _ 
Bergbaues zu bejchränten oder zu verbieten 
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den Einfall gehabt hat: eine Inkonſequenz/ 
deren. Ruͤge parador ſcheint, aber fich wohl 
nicht ‚leicht Sanders, als durch —— 
— abfertigen laſſen. 
Eine zweite Folge von dieſer ideen: 
Transporticbarkeit. des Goldes und Silbers 
it, daß der Marktpreiß diefer Metalle in 
jedem Lande weit mehr. von. der Nachfrage: 
aller in Handelsgemeinſchaft ſtehenden Länder- 
des. Erdbodens abhaͤngt, als der Marktpreiß 
der andern Metalle. Durch die Nachfrage 
der Suͤdaſiaten nach Eiſen kann der Markt⸗ 
preiß des Steiermaͤrkſchen Eiſens in den Eu⸗ 
ropaͤiſchen Laͤndern, wohin es geht, nicht: 
ſteigen; ſofern die Fracht nach Suͤdaſien 
dieß Metall zu ſehr vertheuern würde, als 
daß es dort Abſatz finden koͤnnte: aber durch 
ihre, Nachfrage nach Silber und Gold, fo 
fern ihnen dieje Metalle: felbft von: Amerika 
her, trotz der. weiten Fahrt, noch immer 
wohlfeiler. gejtelle. werden fönnen, als aus 


* 


> ihren eigenen oder aus andern näher gele⸗ 


. genen Bergwerken, kommt unfehlbar dee 
Marktpreiß diefer Metalle d. i. ihr Tauſch⸗ 
werth gegen Waaren aller Art in Europa, 
ſo wie uͤberall, Be: zu * als er MR 
ſtaͤnde 
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Aus dieſen ein « escden. fi 5 folgende 
| Sau: EURE a? 

Angenommen, — lb nn Hals 
* Jahrhunderts, der jaͤhrliche Ertrag des 
Bodens und Fleißes bei allen in Handels⸗ 
geme inſchaft ſtehenden Nationen, ſich im 
Ganzen. wenig. ‚oder gar nicht Anderer. daß 
aber, waͤhrend dieſer Zeit, die Gold z und 
Silberminen, aus welchen ‚die Handelswelt 
mit dieſen Metallen. hauptfächlich. verſorgt 
wird, „entweder anhaltend ergiebiger ‚als vorz 
mals ‚ausfallen, ' oder anhaltend. eine gerin⸗ 


gere Ausbeute liefern: was werden in jedem: 


dieg beiden Faͤlle die Folgen * 

In dem erſten Fall wird, ſo wie der 
Narurpreiß des Metalls abnimmt, auch jein 
Marktpreiß nach und nach abnehmen, und 
"zwar zunaͤchſt in den +Ländern, denen die 
Bergwerke gehoͤren; von wo aus fih das 
Sinken des Metallwerths weiter hin in ans 
dern. Ländern nach Maaßgabe des Verkehrs, 
welches zwiſchen jenen und diefen, und zwis 
ſchen dieſen unter ‚einander ſtatt findet, ver⸗ 
breiten: wird; freilich werden. die Producen⸗ 
ten des Metalls, wenn. fchon. es ihnen wer 
niger koſtet, dafür eben. fo viel wie font 
haben wollen, aber nicht befonmen Eöunen. 


Ihr 
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Ihr zanehmendes Angebot: von Gold und 
Silber: zum Verkaufe, oder "mit ‘andern 
Worten/ ihre zunehmende Nachfrage nad) 
Gütern und Arbeiten aller Art, “die fie für 
ihr Metallonerlangen, während dieſe Guͤter 
und Arbeiten nicht Hänfiget, als fonft, vor 


handen: find, sibringe den’ Tanfchwerth des 


Metalls verhättnigmäßig herab, da -fie ge 
meinhin finden, daß eine größere Quantität 
Metall, mit einen mäßigeren Profit abge 
fest, ihnen doch noch mehr einbringt, "als 
‚eine: kleinere Quantitaͤt mit einem hoͤhern 


Profit, ECſo fern nur nicht genau in dem 
ſelben Verhaͤltniſſe wie die Quantitaͤt kleiner 


iſt, auch der Profit Höherift,) und daß z. B. 
tauſend ı Thaler, mie zehn Prozent reinem 
Profit abgeſetzt ⸗ doch mehr einbringen, als 
Hundert: Thaler mir reinem Profit von fünf; 
zig) oder) neunzig Progent. Und was von den 
erften Händen "gilt, "in" welche das aus den 
Bergwerken neu gezogene: "Metall kommt, 
das gilt auch von den zweiten/ dritten und 


allen folgenden Haͤnden, die daſſelbe nach 


und -nachinempfangen!in: Wird aber darum, 

weil der Tauſchwerth desMetalls ſinkt, 

alles Erkaͤufliche, ſeinem Geldpreiße ac, 

theurer; ſo muß dieſe Vertheurung ſich nach 

und nad auf alle Wagren gleichmäßig er⸗ 
J. H 


\ 





114 


ſtrecken: ein — 7 welchen man auch Yin 
der Erfahrung finden wird, wenn man die 
Veränderungen gehörig in Anſchlag ‚bringt, 
welche in dem Taufchwerthe: mancher Waa⸗ 
sen aus andern. Urjachen, deren bald ae 
dacht werden wird,’ vorgehen können In 
allem Betracht wird mit der Zeit der Erz 
folg derſelbe ſeyn, als wenn alle Münzen, 
unter beibehaltener. alter Benennung, in 
eben dem’ Verhältniffe als der Metallwerth 
gefunfen wäre, an Gehalt vermehrt würden, 
und in diefen Muͤnzen dem Nahmen nach 
eben fo viel bei allen Zahlungen erlegt wuͤr⸗ 
de, als man: fonft in ‚der walten — * 
— erlegen muͤſſen. 

In dem andern Fall wird mit dem fi 
genden Naturpreiße des. Metals nach und 
nach auch. deſſen Marfepreiß ſteigen, weil 
die bei dem: fortgehenden Verbrauch‘ deflelben 
erforderliche: Zulieferung geringer ausfallen, 
und ‚gleichwohl die. Nachfrage vdarnach, bei 
dem ſich gleich . bleibenden Total von Der: 
kaͤuflichkeiten, unverändert: anhalten ı würde, 
Die Käufer des) Metalls, ‚oder mit andern 
Worten , die. Verkäufer von Gütern und Ava 
beiten gller Ark) werden folche: zwar zu eben 
fo hohen Seldpreißen, als vormals, ausbrin; 
gen wollen, aber nicht koͤnnen. Sie werde 
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das urſpruͤnglich theuere Metall nicht’ anders 
befommen, als wenn fie es thenrer bezah⸗ 
len, das heißt, ihre Verkaͤuflichkeiten dage— 
gen wohlfeiler laſſen. Und zwar wird dieß 
von dem ſteigenden Tauſchwerthe des Mer 
talls herruͤhrende Sinken der Geldpreiße ſich 
auf alles Erkaͤufliche gleichfoͤrmig erſtrecken. 
Der Erfolg wird mit der Zeit derſelbe 

ſeyn als wenn man bei allen Zahlungen 
dem Nahmen nach eben fo viel Geld als 
man fonft Hätte geben muͤſſen, aber in Muͤn⸗ 


. zen gäbe, die, unter einerlei Benennung, 


in: demfelden "Berhältnifle, ! wie: der Metall: 
werth geſtiegen wäre, an Sehatt vermindert 
worden waͤren. 
Angenommen, waͤhrend eines eben fo 
- kingen Zeitraums: bleibe der Zuftand der Mi; 
nen, welche die Handelswelt mit Gold und 
Silber: verforgen, ungeändert; dagegen aber 
werde der Ertrag des Bodens und Fleißes 
aller im Handelsgemeinfchaft fiehenden Lanz 
der, und ſonach das Total ihrer Verkaͤuf⸗ 
lichkeiten ' im Ganzen entweder vermehrt, 
oder vermindert: - was werden in jedem die; 
fer zwei Fälle: die Folgen feyn? 

Im erſten Fall wird, fo wie der dinglir 
he Reichthum oder. die Mafle der Verkaͤuf⸗ 
lichkeiten in dem einen "oder dem andern je 


H 2 
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ner Länder ie zugleich die PEN 
nach Metall zunehmen. Und da der Natur⸗ 
preiß des Metalls der Vorausſetzung nach 
gleichfoͤrmig fortdauert, fo wird, kraft jener 
zunehmenden. Nachfrage der Marktpreiß deſ⸗ 
ſelben ſteigen. In eben dem Verhaltniſſe 
aber, wie der Tauſchwerth des Metalls ſteigt, 
muͤſſen die Geldpreiße alles Erkaͤuflichen ſin⸗ 
‚ten. Der Anwachs des dinglichen Reich⸗ 
thums in den verſchiedenen Laͤndern alſo 
ſtrebt, für ſich betrachtet, das Metall theu⸗ 
ver, oder alle Waare gegen daſſelbe wohlfei⸗ 
fer zu machen. Und zwar muͤſſen die Geld: 
preiße aller Waaren, abgeſehen ‚von dem 
Veränderungen, welche in dem Tauſchwerth 
der einen oder der: andern aus beſondern Ur⸗ 
ſachen vorgehn“. mwohlfeiler werden, ſelbſt im! 
‚einen Lande, in welchem "Kraft der Ver: 
mehrung feines: dinglichen Neichthums ' die 
Mafle des vo. handenen Metalls an Münze 
fowohl: ala an Geräthe noch ſo ſtark zu⸗ 
nimmt. ° Die zunehmende Menge &oldes und: 
Silbers in ſolchem Lande fan, unter dem 
erwähnten Borausfegungen, den Tauſchwerth 
de3 Goldes und Silbers eben ſo wenig era 
niedrigem, oder alles: Erfäufliche, dem Geld: 
preiße Ha), vertheuern, ‚als der in ſolchem 
Lande zunehmende Vorrath an Kupfer und 


a 
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Zinn den Tauſchwerth dieſer Metalle ernie⸗ 


drigen kann. Unfehlbar ſtrebt die mit dem 
wachſenden Wohlſtande der verſchiedenen Laͤn⸗ 
der wachſende Nachfrage 4 Kupfer und 
‚Zinn den Tauſchwerth dieſer Metalle zu‘ er⸗ 

+ Höhen; ſo daß, wenn. er. gleichwohl anhal; 
tend ſinkt, dieß nicht von der vermehrten 

Menge diefer Metalle in jenen Ländern her⸗ 

kommt, ſondern davon, daß ergiebigere Mi: 
nen, oder ein wohlfeilerer Berg; und Huͤt— 
tenbetrieb den Preiß dieſer Metalle tiefer 
ſenken, als ihn die wachſende Nachfrage * 
ben kann. 

In dem andern Fall wird, ß ‚wie ber 
Bingliche ‚Neichehum der in: Handelsgemein: _ 
ſchaft fiehenden Nationen durch Verarmung 

der einen oder der andern im Ganzen ab: 
nimmt, allmaͤhlich auch die Nachfrage nach 
Metall im Ganzen abnehmen. So wie aber 
dieſe abnimmt, muß der Marktpreiß des Me⸗ 
talls ſinken: er koͤnnte ſogar bis auf ſein 
Minimum oder auf den Naturpreiß herab⸗ 
gehen; nur tiefer nicht, weil ſonſt nothwen⸗ 
dig die Metalllieferung ſtocken ‚würde, bis 
er ſich wieder hergeſtellt haͤte. 

Die reelle Verarmung eines oder des an; 
dern ‚Landes alſo oder der. Verfall feiner Bo; 
denfultur und feiner Gewerbſamkeit ftrebt, 


x 


* 
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an fich betrachtet, das Metall wohlfeitet oder 
alle Waare gegen daſſelbe theurer zu ma⸗ 
chen. Und zwar muͤßten, abgeſehen von 
den -in dem Tauſchwerthe mancher Waaren 
anders woher entfiehenden Veränderungen, 
die Geldpreiße alles Erkäuflichen höher in 
folhem Lande gehen, ſelbſt wenn“ zufolge 
feines Verfalls fein Gold; und Silbervorrath 
an Münze fowohl als am — bie 
‚hend abnähme. " 

Die Vermehrung des Goldes und: Si: 
bers in einem Lande kann von zweiganz 
verſchiednen Urfachen herrühren. Entweder 
erftens davon, daß der Taufchwerch jener 
Metalle, jey es wegen ergiebigerer Minen, 
fey es wegen im Ganzen verringerter Nach 
frage ſinkt. Oder zweitens davon, daß dei 
reelle Reichthum, das heißt, die Maffe von 
 Berfäuflichkeiten, in dem Lande waͤchſt. 
Die erfte diefer Urfachen. für fich allein ſtrebt 
‚den Geldpreiß alles Erfäuflichen zu erhoͤ— 
hen; die zweite für fich allein ſtrebt denſel⸗ 
ben, indem’ fie den Marktpreiß des Metalls 
durch zunehmende Nachfrage fteigen macht; 
zu erniedrigen. Beide Urfachen wuͤrken ge 
gen einander treffen fie alfo zuſammen; 
fo deinge nur die ftärkere, nad) Maaßgabe 
ihres Webergewichts, ihre Würkung ‚hervor. 
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Eine ganz ähnliche Bewandniß hat es 
* der Verminderung des. Goldes und Sil⸗ 
bers in einem Lande, die gleichfalls von 
zwei gZanz verſchiednen Urſachen, die dag 
Widerſeiel der vorher —* find, * 
en: fann. 

Alſo nicht darum, — Sol Ban Sit: 
ber uͤberhaupt,/ und insbeſondere Geld, in 
seinem Lande fich vermehren, ſinkt ihr Tauſch⸗ 
werth, und wird alles Erkaͤufliche theurer: 
fondern wenn ihr Tauſchwerth aus andern 
Urſachen ſinkt, - und. fonach alles Erfänfliche 
theurer wird / vermehren fie fich in dem. Lanz 
de felßfts in ſo fern. der. reelle Reichthum 
deſſelben im Beharrungsſtande bleibt. Ders 
mehren ſie ſich aber darum in dem Lande, 
weil deſſen reeller Reichthum zunimmt: fo 
iſt ihre bloß davon herruͤhrende Vermeh⸗ 
rung mit keinem Sinken, ſondern viel: 
mehr mit einem Steigen ihres Tauſchwerths 
verknuͤpft, und macht alſo, daß alles Er: 
kaͤufliche, feinem Geldpreiße nah, nicht 
theurer, ſondern wohlfeiler wird. Sollte 
wuͤrklich in dieſen letzten funfzehn oder zwan⸗ 
zig Jahren der Tauſchwerth des Silbers und 
Goldes geſunken ſeyn; wie es allerdings den 
Anſchein hat: ſo möchte dieß wohl weniger 
von andern Urſachen, als davon herkommen, 


daß theils wegen“ groͤßerer Ergiebigkeit der 
reichſten Minen, and wegen verbeſſerter 
Kunſt des Berg⸗ und Huͤttenweſens die re⸗ 
ellen Hervorbringungskoſten jener Metalle ' 
und ſonach ihr Naturpreiß geringer gewor⸗ 
den; theils daß. der reelle Reichthum, oder 
das Total von Verkaͤuflichkeiten bei allen mit 
einander in Verkehr fichenden Nationen zus 
ſammen genommen nicht genugfam: gewach⸗ 

| fen ift,: um: den Marktpreiß des Metall in 
eben dem. Maaße zu heben; als ihn jener 
Umftänd ſenken mochte. Es koͤnnte wohl 
ſeyn, daß der Flor von Nordamerika nicht 
aufwoͤge den Verfall Oſtindiens, wo der Erz 
trag des Bodens und Fleißes zugleich mit 
der Volksmenge mächtig eingefhwunden: zu 
feyn. ſcheint, und‘ von wo fo viele Reichthuͤ⸗ 
mer theils durch engliſche Nabobs nach Eu⸗ 
ropa kommen, theils zum Einkauf von Thee 
nach, China sehn, um dort die ‚Stelle: des 
Silbers zu vertreten, das: ſonſt aus: Europa 
dahin ging, und das nun in) Europa bleibt, 
Der durch den Franzoͤſiſchen Revolutionskrieg 
verurſachte Umtrieb vormals ruhender Gold⸗ 
und Silbervorraͤthe, wie des Preußiſchen 
Schatzes, und des: Geraͤthes faſt aller Franz 
zoͤſiſchen und vieler deutſchen Stifter und 
Privatperſonen ſcheint dieß Ereigniß, da es 
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land und Frankreich hinausreiht, ’ nicht ge⸗ 





in vielen «Ländern ſo ſehr erwei⸗ 
terte Gebrauch des Papiergeldes, welcher ak 
lerdings, indem er eine große Maſſe Nez 
tall aus dem einheimifchen Umſatze dieſer 
Länder, in den großen Kreislauf der Han⸗ 
delswelt hinausſtoͤßt⸗ den“ ra eg des 
We ſinken machen fann. 

Fuͤr dieſe Urſachen, wie viel man. * 
‚fie rechnen mag⸗ ſcheint —* Der me 
zu groß zu ſeyn. tin 
Wodurch beſtimmt ſich, abgefehen von 
allem Metall/ der Tauſchwerth jeder Waare? 
Er beſtimmt ſich gleich dem Tauſchwerthe des 
Metalls, das ſelbſt in die Reihe aller Waa⸗ 
ren gehoͤrt theils durch die. Hervor⸗ 
bringungskoſten der Waure, theils 
durch die Nachfrage nach derſelben. 
Von jenen haͤngt der natuͤrliche, von dieſer 
der — geh des — ————— * 
ſelben ab. | 
Soll nehmlich eine Waare anhaltend: “ 
Marke: kommen; fo muß, was fi dafür 
eintauſchen laͤßt, wenigſtens hinreichen, den 
Lohn der auf Hervorbringung derſelben ver⸗ 
wendeten Arbeit, und den Verlag, welchen 


zu ‚erklären; fo wenig als der um i N 
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die Darreichung diejes‘ Lohnes und die An: 
fchaffung der nöthigen Materialien und Werk 
zeuge ‚fodert „ mit dem gehoͤrigen Profit ge 
erſtatten. Und zwar muͤſſen diefer Lohn u 
Profit nicht geringer: ſeyn, als ſie bei ans 
dern Anwendungen von) Arbeit und won Ver⸗ 
Ing. in der Gegend, wo die Waare: hervor: 
gebracht wird, üblich find: "Denn kommt 
der Taufchwerth der Waare nicht wenigſtens 
auf dieſen natuͤrlichen Satz zu ſtehen; ſo 
wenden ſich Arbeit und Verlag, ſo lange 
ihnen noch irgend eine Wahl frei ſteht, nach 
andern Anwendungen, und die * der 
— unterbleibt | 

» Meber diefen niedrigſte Eu wid. ‚der 
Saufehnerth der Waare fteigen „und mehr 
oder weniger lange ficy erhoben halten, nad) 
Maafgabe, wie die Nachfrage nach der 
Waare zunimmt, und mehr oder wenigen 
langes von der. Lieferung uneingeholt Bleibt, 
Es nimmt aber. die Nachfrage nach faſt al⸗ 
len Arten von Waaren bei einem Volke zus 
nach Maafgabe, wie deflen Bodenkultur und 
fein Gemwerbfleiß ſich erweitern und vorbei 
fern. Sn eben dem Maaße follteri folglich 
auch die Taufchwerthe der verſchiednen Wars 
ren in folchem Lande ſteigen; ſelbſt abgeſehen 
von allem auswaͤrtigen Begehr nach ſolchen 
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Waaren/ ar ihre Tauſchwerthe ——— 


mehr erhoͤhen könnte. 
Aber die Erweiterung und Berbefferung 


der Bodenkultur und des Gewerbfleißes zieht 


1 


eigends verſchiedne Veraͤnderungen in dem 


Tauſchwerthe verſchiedner Waaren nach ſich. 


Sie verurſacht nach Maaßgabe ihres Forts 
ſchritts, daß die Hervorbringungskoſten man⸗ 
cher Waaren groͤßer, NR: u klei⸗ 
ner werden. 

Nehmlich nach Maafigabe- wie die Bo⸗ 


dentume zunimmt,» kann manche Waare 
nicht anders, als mit weit mehrerer Arbeit, 
und mittelſt eines viel ſtaͤrkeren Verlages, 


denn ehedem, erzeugt und zu Markt gelie⸗ 
ſert werden. Der natuͤrliche Satz fen 


Tauſchwerths alfo muß: hoͤher gehen. 


freigt natürlich der Tauſchwerth des Da 
wenn daflelbe, wegen der mit zunehmender 
Bodenkultur abnehmenden Wälder, von ent; 
legenen Dertern herbeigeführt ‚ oder gar durch 


Anpflanzung erzogen werden muß. Es muß 


dann auf dem Markt einen höhern Tauſch⸗ 
werth finden, der. dem größern Aufwand von 
Verlag: und Arbeit, welchen es: gekofter hat, 
gehörig erſetzen kann, oder es kommt nicht 


zu Markt. Auch wird es dieſen feinen hoͤ⸗ 


hern Werth natuͤrlicher Weiſe allen Waaren 
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inittheilen ‚deren "Material es iſtz wie z.B 
den Kohlen, der Böttcher;, "Nadbemacherz, 
Tiſchlerarbeit, und dergleichen. Eben ſo 
ſteigt der Tauſchwerth des Viehes, wenn 
daſſelbe, wegen der mit zunehmender Boden⸗ 
kultur abnehmenden wilden Weideplatze; zum 
Theil mit eigends gebautem Futter genaͤhrt, 
und uͤberhaupt mit mehr Aufwand von Ar⸗ 
beit und Verlag gehalten wird: und dann 
ſteigen zugleich nicht nur Fleiſch Milch 
Butter/ KaͤſeTalg, Haͤute, Wolle 3ſon⸗ 
dern auch Lichtes Tuch und alle Wollen⸗ 
waaren, Leder, ſamt allem, was daraus 
Niemer/ Sattler, Schuſter verfertigen. Und 
zwar erfolgt dieß "Steigen des Tauſchwerthes 
aͤller folcher Kauflichkeiten unabhängig von 
der’ Nachflage die denſelben noch hoͤher zu 
heben ſtrebt/ und deren Einfluß an einem 
ändern Orte genauer betrachtet werden ſoll⸗ 
Dagegen wird 88, nach 'Maafgaber wie 
der Gewerbfleiß ſich erweitert und aufnimmt; 
gefchehen, daß manche Waare mit" weit mes 
niger Arbeit, als ehedem, geſtellt werden 
kann, und daß, weil wegen zunehmender 
Menge neben: einander buhlender Verlags 
fhaften der Profit ſinkt, ihr natuͤrlicher 
Taufhwerth niedriger, als vormals, zu fies 
ben kommt. So werden z. B. Gemäß 


5 





wenn - —— ſtatt in Gaͤrten mit dem 
Grabſcheit im Kleinen zu" bauen, im Großen 
mit dem Pfluge auf Feldern, und zwar uns 
beſchadet/ ja jelbft mit Vortheil der andern 
Ernten, "baut, in ihrem Tauſchwerthe herz 
aintergeheni”  Daflelve wird. der Fall mit 
Manufakturwaaren feyn, wenn fie duch Huͤl⸗ 
fe mechanifcher oder chemifcher Kunftmittel 


mit ſo viel weniger Arbeit verfertigt werden 


- Hönnen, daß der Wersh der folchergeftalt er⸗ 
ſparten Arbeit: die. Koften jener Mittel fo 
wohl, als ſelbſt ven etwanigen Aufſchlag des 
Materials überwiegt. :». Die Baumwollen⸗ 
waren, ſeit Einführung: der Kardetſch⸗ und 

Spinnmuͤhlen,/ und die feinen Metallwaa⸗ 
ven, ſeit Erfindung. fo vieler Mafchinen und 
vortheilhafter Dperationen , geben davon fpre; 
—* Beweiſe. 

Anangeſehen aller in‘ * Tauſchwerhe 
des Goldes und Silbers vorgehenden Ver⸗ 
aͤnderungen alſo haͤngt der Tauſchwerth jeder 
Waare/ fuͤr ſich betrachtet, von dem: zu ih⸗ 
ver Hervorbringung und Feilſtellung erfor; 
derlichen Quantum Verlag und Arbeit. ab: 
welches nach Verfchiedenheit: der. Waare fich 
ſehr ändern fann, ohne daß diefe Aenderun⸗ 
gen irgend nothwendigerweiſe mit den Aenz 
derungen des Tauſchwerths der Metalle zus 


je} 
% 
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ſammenhaͤngen. Denn dieſe letztern Aende⸗ 

zungen beruhen, was ihre. Haupturſache, die 
Entdeckung ergiebigerer Minen, betrift, auf 
bloßem Zufall; jene erſtern Aenderungen 
aber beruhen auf den Fortfchrittehi, die ein 
Land in. feiner Bodenkultur und feinem: Ge⸗ 
werbfleiße macht, und die es, wie ſehr auch 
der; Tauſchwerth der. Metalle wechſeln mag, 


ohne dadurch im mindeſten aufgehalten m 


werden, immerhin: machen kann: wie. die 
Geſchichte aller Zeiten und Voͤlker beweiſet. 

Aendert ſich der Tauſchwerth der Metal⸗ 
le, fo. ändern ſich alle Geldpreiße der wers- 
fhiedenen Waaren. gleichmäßig; ſo daß fie 
dieſelben Verhältnifle gegen. einander behal⸗ 
ten, in welchen fie vor der Aenderung fianz 
den. Aendert ſich aljo das Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen den Geldpreißen irgend welcher zwei 
Arten von Waaren, und zwar nicht auf 
eine. vorübergehende, ſondern anhaltende 
Meile, fo, daß die eine gegen: die andere 
fortwährend. höher oder niedriger ſteht, als 
fie vor einem. halben oder ganzen: Jahrhunz 
derte fand: ſo muß die Urſache davon in 
diejen Waaren ſelbſt, und — in dem Mer 
talk gefucht werden... | 

Es muß während der Zeit. entweder die 
eine diefer Waaren kraft vermehrter Hervor⸗ 


X 
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beingungafoften, ihrem eignen Tauſchwerthe 


nach geftiegen, oder die. andere, aus der ent⸗ 
gegengefegten Urfache gefunfen, oder es muͤſ⸗ 
fen beide zugleich, die eine geſtiegen, die 
andere gefunfen ſeyn. Dieſer Schluß wird 


allemal gelten, nicht nur wenn, während 
jenes Zeitlaufs, der Metallwerth unveräns 


Steigen‘ oder Fallen die Geldpreiße der Waa⸗ 


dert bleibt 5 fondern auch wern er während 
deſſelben ſteigt oder. fällt: weil er bei feinem 


ren alle ‚gleichmäßig herauf zu ziehen oder 
herabzudruͤcken firebt, und auf das Verhaͤlt⸗ 
niß zwiſchen ihnen feinen Einfluß hat. 
Es iſt gar wohl der Fall möglich, daß 
dev Geldpreiß einer Waare, wie fehr ihn 
auch" der ſinkende Silberwerth heraufzuzie⸗ 


hen ſtrebte/ gleichwohl nicht nur feinen alten 


Stand’ behält „ fondern fogar heruntergeht; 
ſo fern nehmlich der eigene Tauſchwerth der 
Waare, durch die verminderten Hervorbrin— 
gungsfoften derjeiben, noch ftärfer als der 
Silberwerth ſinkt. Wuͤrklich find die Geld⸗ 
preiße von manchen feineren Fabrikaten, wie 
Muſſelinen und Zitzen, Taft und Sammet,: 
Uhren und Beſchlaͤgen, gegenwaͤrtig nicht nur 
eben ſo niedrig, oder noch niedriger als vor 


haundert Jahren; ſondern von manchen moͤ⸗ 


gen ſie jetzt ſelbſt niedriger ſeyn, als vor der 


Entdeckung von Amerika. Und) — * viel von 
den Geldpreißen im Allgemeinen. 
02 RR Ik IR ER * DEN 
Anwendungen. bear 
“Die — zwiſchen dem Sadı 
* der Waaren, und ihrem Geldpreiße 
iſt für die Geſchaͤfte des Käufers und Ber: 
kaͤufers ohne Nutzen. Nicht genug, daß an 
demſelben Ort und zu derſelben Zeit die 
Sachpreiße den Geldpreißen genau propor; 
tional find, und fonac z. B. jest allhier für 
jede Waare in eben dem Maaße mehr oder 
weniger Arbeit zu bekommen ift, als man 
dafür mehr oder “weniger Geld befommt: 
fondern auch, wenn der Kaufmann Güter 
aus einem Lande nach einem andern. führt, 
braucht er fih um den Sachpreiß, welchen fie 
in diefen Ländern haben mögen, gar nicht zu 
befümmern; fondern bloß auf den Unterjchied 
zu ſehen zwijchen dem Geldpreiße , wofür er 
fie kauft‘, und dem, wofür er Hoffnung hat, 
fie zu verkaufen. Denn geſetzt, daß ein 
Lorh Silber in Amſterdam denfelben Sad); 
mwerth habe, wie ein halbes Lorh zu Canton 
in China, oder wie zwei Loth in Meriko; 
fo wird doch der Amfterdammer Kaufmann,ı 


wenn er für eine Waare, die ihm in Amer 
ſterdam 


oe 
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* ſterdam ein Lorh Silber koſtet, in Canton 
oder Mexiko irgend eine Waare eintaufche, 
wofuͤr er in Amſterdam zwei: Loth Silber . 


loͤſet/ eben fo gut hundert Prorent gewonz . 


nen haben, als wenn das Silber an allen’ 
drei Orten denfelben Sachwerth hätte, Denn 
was auch immer für ungleiche Quantitaͤten 
Arbeit ſich mit zwei Loth Silber in Canton 
und in. Meriko mögen erfaufen laſſen; fo 
wird er doch allemal in Amſterdam für zwei 
Loth doppelt ſo viel: Arbeit oder Erkäufliz 
ches jeder Art zu Gebot haben, als er für 
Ein Loth Hatte; und das iſt u. was er 
PN Mh k 
Eben darum, weil Seien Kauf und Ver: 
* als den gewoͤhnlichſten Geſchaͤften des 
Lebens, lediglich der Geldpreiß in Betracht 
fommen kann, iſt an den Sachpreiß fo we: 
nig gedacht worden. Aber es giebt Fälle, 
in welchen es durchaus nothwendig ift, auf - 
jene Unterſcheidung zu achten. Der eine 
diefer Fälle bezieht ſich auf die Zukunft, und 
iſt von großer Wichtigkeit ſelbſt für die Praz 
xis; der andere bezieht fi auf die Vergan⸗ 
genheit, und iſt für ſtaatswirthſchaftliche 
Spekulationen : von vielfaͤltigem Gebraud). 
Hier Folgt eine: genauere pr dev; 
ſelben. 

J— J 





130 


Wenn es darauf ankommt, eine haͤhrli⸗ 
che immerwaͤhrende Leiſtung fo zw beftins 
men, daß fie für alle Folgezeiten, ſo viel 
möglich, immer  denjelben Werth behalte, 
das heißt, dem, der fie empfängt, ein ims , 
mer gleiches Vermögen gewähre; ſo muß fie 
nicht in einer: Geldfumme feftgefegt werden; 
fonft iſt fie einer doppelten Veränderung 
bloß geſtellt. "B | 
Erſtens. Der Veränderung, daß Muͤn— 
‚zen, unter demſelben Nahmen, zu verſchie⸗ 
denen Zeiten, verſchiedene Quantitaͤten Sils 
ber oder Gold enthalten. Vielleicht giebt es 
fein Land, deflen Münzen nicht nach, und 
nad) an Feingehalt wären ‚vermindert wors 
‘den. Da dreißig Grofchen, oder ein Gul— 
den altpreußifchen Geldes, nad) der Muͤnz⸗ 
ordnung von 1528 etwa 4% mal fo viel 
Silben enthielten, als ein jegiger- Gulden 
enthält; jo wuͤrde, wenn man damals eine 
immerwährende Rente von taufend Gulden 
fefigefeßt hätte, diefe Rente jegt unter dem; 
ſelben Nahmen nur fo viel Silber enthalten, 
als damals zwei hundert und vierzig Gulden 
enthielten. | 
Zweitens. Der Veränderung, dab eine - 
gleiche Duantisät Silber oder Gold zu vers 
Ichiedenen Zeiten fehr ungleiche Realwerthe 


“ 


a 





* ‚ann. E⸗ . B. wuͤrde die vorher⸗ 
erwaͤhnte Rente jetzt doch nicht mehr den 
Werth haben, / ‚den ſie zur Zeit ihrer Stif⸗ 


zung hatte, wenn auch feſtgeſetzt worden 


wären daß ſie jedesmal in 4988 Koͤlniſchen 
Pfunden reines Silbers, oder in einer fol 


chen Geldſumme, als jedesmal fo viel Sik 


ber enthielte, "bezahlt werden follte. Denn 
diefes Silberquantum, das damals taufend 


‚Gulden ansmachte, und jeßt 41662 Gulden 
‚ausmacht, ‚giebt jetzt dem, der es empfängt, 
‚bei weiten nicht ſo viel Macht und Vermoͤ⸗ 


gen, als es vor beinahe. 300 Jahren dem 
gab, der es damals,‘ das heißt, zu einer 


ie Zeit empfing, wo die erftaunliche Ergiebigs 


feit der Amerikanifchen: Minen kaum: ange: 
fangen hatte, den Effekt von Herabwuͤrdi⸗ 
gung des Silberwerths zu äußern, den fie 
feit ‚dem in jo hohem Grade hervorgebracht 


hat. datt: 
‚Zum Beweife davon kann folgende That 
fache dienen. : Seit dem Jahre 1576 ward 


in England feftgefept, ein Drittheil der 


Rente von allen Liniverfieätsgütern, ſollte 
hinfore in Korn vorbehalten bleiben , welches 
Korn entweder in natura, oder nach dem 


‚jedesmaligen Preife des  nächften Markt; 


plaßes bezahle werden mußte. Das aus 
| * 
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bieſem vorbehalte nen Kornquantum geldfete 

Geld, pflegte ſchon vor dreißig Jahren ge⸗ 
meiniglich faſt doppelt ſo viel zu betragen, 


als die beiden andern Drittheile der ganzen 


Kente. Schon damals alfo mußten die al? 
ten Geldrenten von jenen Guͤtern far auf 
den vierter Theil ihres ehemaligen Werths 
geſunken, oder wenig mehr, als den wierten 
. Theil des Kornquantums wert) feyn, das 
fie um das Yahr 1576 werch waren." Und 
da feit jenem Jahre der engliſche Muͤnzfuß 
keine Veränderung erlitten hat fo iſt dieß 
Sinken des Werths jener alten Geldrenten 
lediglich durch das Sinken des Ben 
verurſacht worden, | 
Aber auch nicht in einer Quantien Korn 
kann eine immerwaͤhrende Leiſtung ausbe⸗ 
dungen werden, wenn ſie im Laufe der Zeit, 
fo viel moͤglich, immer denſeiben Werth ber 
halten fol, Denn der Geldpreiß, ‚und mit 
ihm zugleich dev Realwerth einer beftimmten 
Quantität Korn iſt nach Verfchiedenheit dei 
Ernten und SKonjunfturen überaus wechſel— 
haft, fo daß er bisweilen‘ von einem Jahre 
zum andern wohl ums Doppelte ſchwankt. 
Nach der oben erflärten zweiten Mecho; 
de fcheint das Problem auf folgendem We 
ge, wenigſtens annäherungsweile, ſich anf 


(öfen zu laffen. Man fege die Leiſtung, ih: 

rem erſten Werthe nad), in veinem Silber, 
oder, was auf eins hinauslaͤuft, in Gold, 
mie. Angabe des M ünzfußes, (wie bei den 
Preußiſchen Pfandbriefen ‚> urfprünglich feft, 
und bedinge zugleich," daß periodiſch, allemal 
aus dem:lestverfloffenen Zeitraum von, fey 
es dreißig Jahren, die während deſſelben 
etwa worgegangene Veränderung des Silber; 
werths berechnet, und, in eben: dem Ders 
haͤltniſſe, wie man diefen entweder; gefunfen 
oder geftiegen finden wird „jenes urſpruͤng⸗ 
lich feſtgeſetzte Silberquantum vergrößert oder 
verringert, und nac ; jolcher jedesmaligen. 
Beſtimmung hinfort bis zur nächften Perio⸗— 
de jährlichrenteichter werden foll! | 
Dabei fommen folgende: nähere Beftin, 

- mungen in Betracht, 

a) Es ſey z. B. in dieſem Jahr 1805 
eine jährliche immerwährende Rente feftzur 
ſetzen, die den jjeßigen Werth von 400: Thaz 
lern oder 285 Kölnifhen Marken fein Sil— 
ber, ſo viel: möglich, unverändert ‚behalten 
foll, und man: finde für‘ gut, die, Veraͤnde⸗ 
zung des Silberwerths allemal ‚aus dreißig; 
jährigen Durchfchnittspreißen des Getreides 
zZu berechnen: fo muß darum nicht noth⸗ 
wendig dieſe Berechnung erſt alle dreißig 
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Jahre fondern fi e kann auch ach einer. kuͤr⸗ 
zeren Periode, 3 B. alle zehn oder funf⸗ 
zehn Jahre gefchehen. Bei angenommener 
funfzehnjähriger Periode 5. B. würde man 
im Jahr 1820 den Durchfchnittspreif des 
Getreides aus den 30 Jahren von 7820 ruͤck⸗ 
wärts bis 1790 berechnen, der dann ver 
glichen mit dem aus den Jahren von 1805 
bis 1775, das Verhaͤltniß gäbe, durch 'wel- - 
ches fih die Zahlung der Rente für die 
nächften funfjehn Jahre von —* en — * 
beſtimmen wuͤrde. 

Naur laͤnger kann die Periode der gene 
—— nicht ſeyn, als die Periode der 
Durchſchnittspreiße. Denn wollte man z. DB. 
jene auf 40 Jahre ſetzen; während dieſe alle— 
mal dreißigjaͤhrig bliebe; ſo wuͤrden, wenn man 
im Jahr 1845 zur Regulirung der Rente den 
Durchſchnittspreiß von 1845 bis 1815 naͤhme, 
die Preiße des Jahrzehends 1815 bis 1805 gar 
nicht in Rechnung kommen. Uebrigens muß 
für jeden beſondern Fall aus andern Grün; 
den beftimmt werden, wie fern es gevathe; 
ner fey, die Periode der Nenteregulirung eben 
fo lang oder kuͤrzer, und in dielem oder 
jenem Verhaͤltniſſe kuͤrzer, als die Periode 
der Durchſchnittspreiße anzunehmen. 

b). Da ſich aus. dem Verhältniffe zweier 


I 
IN 


ne 
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sreißiojdpeigen Durcnitäpreiße des Ge 


treides, felöft wenn der Gang der National: 


wirthſchaft immer gleichfoͤrmig angehalten 
hat, das Verhaͤltniß der Werthe des Sil⸗ 
bers nur in fo fern mehr oder weniger vichs 
tig ergeben kann, als in beiden Zeiträumen. 
der Wechſel der Ernten fowohl, als der Hans 
delskonjunkturen im Ganzen einerlei geweſen 
it; ſo wird man der Wahrheit näher kom⸗ 


men, wenn man bei der Durchſchnittsbe⸗ / 


rechnung, für unſre nördlichen. Gegenden, 
nicht bloß die Hauptwinterfrucht, den Ross 
gen, jondern auch die Gerfte zum Grunde 
legt; theils, weil diefe dem Arbeiter Speife 
fowohl als Getränf liefert; .theils, weil Fehl: 
ernten nicht immer’ im Winter s und im 
Sommerfelde zufammen treffen. 
Die Berechnung ginge dann fo: Geſetzt, 

der Durchichnittspreiß aus den. Jahren 1805 


‚bis 1775: fände fich vom Roggen Ein Tha— 


ler und von der Gerfte,5 Thaler: fo würz 
de, dieſen Preißen gemäß, die Hälfte der 
auf 400 Thaler urfprünglich feſtgeſetzten Ren; 
te den Werth von 200 Scheffeln Roggen, 
und die andere Hälfte den Werth von 300 
Sceffeln Gerſte vorftellen. Faͤnde fih nun 
bei der naͤchſten, wir wollen jeßen, im Jahr 
1835 vorzunehmenden Renteregulirung, der 
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Durchſchnittspreiß aus den Jahren von 1835 
bis 1805 des Roggens, 175 Thaler, und 
der Gerfte: 3: Thaler ; ſo  beträge: nach Diez 
‚fen Preifen der Werth von 200 Scheffeln 
Roggen 2163 Thaler, und von 300 Schef⸗ 
fein Gerſte 225 Thaler, alfo zuſammen 


4412 Thaler ;. und das wäre dann der Ber 


trag der Rente, welcher für die nächfte Pe 
riode von 2835 ab. zu bezahlen ſeyn wide. 
Bei der periodifchen Durchſchnittspreiß⸗ 
. berechnung verfährt man wohl am vrichtigz 
fien, wenn man, vorausgefeßt einen beftimms 
ten Hauptmarktplatz, zuförderft für jeden 
Markttag aus dem Preiße des beften und 
ſchlechteſten Getreides zufammen. genommen 
den Preiß des mittleren Marktguts zieht: , 
Wuͤnſchenswerth ift es freilich, daß manızus 
gleich dabei die zu jenen ungleichen Preißen 
verkauften Duantitäten mit in Rechnung 
bringen Eönnte. Denn wären 4.B., um es 
recht auffallend zu machen, 100 Scheffel des 
‚beften Noggens zu 4 $l., und dagen 1000 
Scheffel des fihlechten zu 35 FI. an einem 
Marfttage verkauft; fo ware. der wahre 
Preiß des Mittelguts, (den man: findet, 
wenn man den Werth beider Quantitäten, 
d. i. 3900 Fl. durch die Scheffelzahl beider - 
Duantitäten, d. i. durch 1100, dividirt,) 
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3% Fl. fatt daß man: ihn, nach der ges 
woͤhnlichen Rechnung 34-51. finder. Aber 


dieſe Genauigkeit ift für die Praxis nicht 


erreichbar. Aus den ſolchergeſtalt beſtimm⸗ i 
ten markttaͤglichen Preißen des Mittelguts 
vird dann weiter der Durchſchnitt für jede 
Woche, fuͤr jeden Monath und für jedes 
Jahr gezogen: Findet ſich endlic, unter den 
Yahrespreißen einer ganzen Periode einer 
oder der andere hoͤchſt abweichend, und zwar. 
aus Urfachen,, dergleichen in der andern Des 
- riode nicht vorkommen; ſo mag man, nad) 
einer feſten Regel, allemal, wenn er z. B. 
das Duplum, fey es des Mittelyreißes von 
der vorigen Periode, oder des mit Aus; 
ſchließung feiner, berechneten Mittelpreißes 
von der in Nede ſtehenden Periode über 
ſteigt, ihn entweder weglaſſen ‘oder an ſei⸗ 
ner Statt jenes oder dieſes Duplum ſetzen; 
und dann den arithmetiſchen Durchſchnitt 
nehmen. Soll aber eine ſolche Korrektur, 
die, fo fern fie an eine fefte, duch beide 
Kontrahenten zum, voraus für immer ber - 
flimmte Regel unabänderlich gebunden ift, 
alle Willkuͤhr ausfchließt, gleichwohl nicht zus 
gelaflen werden; fo wird man die Perioden 
länger‘ nehmen, vornehmlich aber ftatt des 
gewöhnlichen Durchſchnitts denjenigen Mits 
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telpreiß berechnen muͤſſen, der fo’ befchaffen 
iſt, daß er durch die. einzelnen Jahrespreiße 
gerade in dem Maafe weniger beſtimmt 
wird, als diefe ftärfer abweichen. Zur Ber 


rechnung eines ſolchen periodifchen Mittek 


preißes, der den Silberwerth viel naͤher als 
der nad) ‚gewöhnlicher Art berechnete Durch 
fchnittöpreiß angeben kann, finder ſich aller 
dings eine Methode, die zwar mähjam, aber 
nicht ſchwer it, und — nahe zum Ziel 
führt. | 
Der wichtigfte Sehrandh: von “ Theo⸗ 
rie, findet in den beſondern Faͤllen ſtatt, 
wenn es darauf ankommt, bei Erbverpach⸗ 


tung von Domaniallaͤndereien oder andern 


Grundſtuͤcken in todter Hand den immer⸗ 


waͤhrenden Kanon, welcher davon jährlich 


entrichtet werden ſoll, ſo zu beſtimmen, daß 
er feinen urſpruͤnglichen Werth für alle Zeis 
ten, ttoß dem wechjelnden Werthe des Sil: 


bers, fo. viel möglich unverändert behalte. 


Ein ähnlicher Fall tritt ein, wenn Frohn⸗ 
diente der ländlichen, Einſaaßen, denen fie 
obliegen, gegen eine jährliche Abfindung von 
fo viel möglich immer gleichem Werth evlaf 
fen werden. follen. 

Und ſelbſt, wenn es darum gu hun 
wäre, die Landfiener in dem Werth, den fie 
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nun einmal haben mag, fo zu erhalten, daß 
fie" vor weiterm Sinken, das: ihre vielleicht, 
son dem Sinten des Silberwerths bevor⸗ 
ficht, "bewahrt bliebe ;. würde diejer Zweck 
nicht wohl anders, als auf dem angezeigten 
oder. einem ähnlichen. IBege, zu eerechen 
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Unaufloͤslich bleibt Abligen⸗ allerdings in 
allen dieſen Faͤllen die Schwierigkeit, daß 
allemal der Durchſchnittspreiß von einer ver⸗ 
gangenen Periode die Leiſtung fuͤr eine kuͤnf⸗ 
tige Periode beſtimmen muß; da doch in die; 
fer kuͤnftigen der Silberwerth fteigen kann, 
fiate daß er in: der vergangenen gefunfen, 
oder ſich nleich ‚geblieben war, und umge; 
ehrt. Denn nichts hindert, daß er nicht 
Bein der Periode von 1805 bis 1835 


tief genug unter den ‘Stand, welchen er 


während der Periode. von 1775 bis 1805 
gehabt," follte hevabfallen, oder hoc) genug 
über ihn füh follte erheben können. | 
Iſt der. Empfänger der immerwährenden 
Kente, wie z. B. des Erbpachtskanons, ein 
unfterbliches moralifches Wefen ; das in Abs 
ficht aller sauf einander folgender Perioden 
als immer daſſelbe betrachtet werden kann, 


Cwie eine‘ Landesregierung, Kirche, milde - 


Stiftung, Stadtfämmerei u. d.) ſo iſt für 
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daſſelbe dieſer Umſtand eben nicht von gras 
ßem Belange; weil es in jeder ſolgenden 
Periode das erſetzt bekommt, was es in der 
vorhergehenden‘ etwa. zu" wenig. empfing. 
Aber. für den fterblichen Zahler der Rente 
oder. des Erbpachtsfanons macht es einen 
wichtigen Unterfihied, ob er z. DB. einen nad) 
vorhergegangenen höheren Preißen regulirten 
Kanon bei immerfort ſinkendem Preiße zu 
bezahlen hat; fo fern er vielleicht nicht hof⸗ 
fen kann, den neuen Regulirungstermin, 
der ihm Erſatz ſchaffen wuͤrde, zu erleben, 
und ſo fern er den entgegengeſetzten Fall, 
einen niedrigen Kanon bei: immer hohen 
Preißen zu bezahlen, vielleicht noch ara er⸗ 
lebt hat. 

Zur Verminderung dieſer Unbequemlich⸗ 
keit iſt es noͤthig, daß der Kanon nicht zu 
hoch in Verhaͤltniß der Nutzung, die der 
Erbpaͤchter aus feiner Erbpacht zieht, ur; 
ſpruͤnglich angeſetzt werde. Auch zeigt ſich 
ein Huͤlfsmittel in der Methode, die Regu— 
lirung des Kanons aus den dreißigjährigen 
Durchfchnittspreißen nicht erſt alle 30, fons 
dern alle 15, oder alle zo Jahre vorzunehr 
men; welher Einrichtung aber von einer 
andern Seite das Sinterefle des Landwirths 
widerftreitet; weil ihm fehr daran gelegen 
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OR —— — Zeit in Abſicht aller 
—— in — — * 
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Mer vu eine Qnantiräe Ncbeit:eihen Ben ' 
im der Abſicht aus zudruͤcken, damit er fuͤr 
die Zukunft ſich unveraͤndert erhalte, davon 


geben die Konſtitutidnen der weiland Franzoͤ⸗ 


ſiſchen Republik ein Beiſpiel, indem ſie es 
unter die Erforderniſſe des aktiven Bürgers 
ſetzen/ daß er dem Staat wenigſtens den 
Werth von dreitaͤgiger — an Steuer 
— muͤſſe BE 
Es giebt- Antwendungen.x von: — <heos : 


vie, wo bloß vergangene’ Zeiten, in Betracht 


kommen, und wo daher jene Schwierigkeit» 
aus dem Vergangenen das Kuͤnftige a be⸗ 
fiimmen ; ganz wegfällt.: 

» Wäre einem Domaniafzeitpächter ein Bas 
ſchaftliches Inventarium, wie gewoͤhnlich, 
nach einem taxirten Werth uͤbergeben, und 
traͤte erſt nach 30 oder 40 Jahren der Fall 
ein, daß es wieder abgeliefert werden ſollte; 
fo koͤnnte gar wohl, nach ‚geftiegenen Preis 
Pen aller Dinge, zugleich der Falk: ftatt fin: 
den, daß ein Inventarium, dem übergebe: 
nen in allen Stücfen gleich , der neuen Taxe 
gemaͤß einen viel hoͤhern Geldwerth "hätte, 


7 als das Äbergebene zur Zeit der Uebergabe 
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gehabt hat. "Wollte man fich hier lediglich 
an den Geldwerth halten; jo müßte der ab— 
gehende Pächter entweder den Unterſchied 
zwifchen ‚den‘ beiden Geldwerthen deffelben 
Inventariums vergütet: er alten, oder er 
koͤnnte damit loskommen, daß er ein dem 
empfangenen zwar an jetzigem Geldwerthe 
gleiches, aber der Sache ſelbſt nach viel ge⸗ 
ringeres Inventarium -ablieferte. Allein: fo 
wie es offenbar unrecht wäre, wenn er von 
dem, als Inventarium empfangenen, Saa⸗ 
mengetreide drei Scheffel ftart vier, darum 
zurückgeben wollte, weil drei Scheffel jetzt 
fo viel gelten, als damals viers fo wäre es 
auch unrecht, wenn er von.den andern Ars 
tiekeln des todten und lebenden Inventari— 
ums, die er nach einer Tare empfangen hat; 
te, darum nur drei Viertel wieder abliefern 
wollte, weil: diefe drei Viertel nad) der 
neuen Tare, zufolge des geſunkenen Silber; 
werthe,' fo viel an Geld werth find, als 
vormals das! Ganze, | 

In diefem Fall fcheint fonach die vorher 
erklärte Methode wohl anwendbar zu ſeyn. 
Sollte 3. DB. einft, im Jahre 1830, „ein 
a wieder abgeliefert werden, wel⸗ 
ches im Jahre 1800 nach der Tare von tauıs 
fend Thalern an Werth übergeben worden 
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wars a nad. fände. fich das ©; rhaͤltniß des 
Korndurchſchnittspreißes aus den Jahren 
1770 bis 1800, zu dem aus den Jahren 
1800 bis 1830, wie fuͤnf zu ſechs; ſo koͤnn⸗ 
te der abgehende Paͤchter, wenn er im Jahr 
1830 ein Inventarium nach der Taxe von 
1200 Thalern an Werth wiedergaͤbe, nicht wohl 
einen Erfaß von 200 Thalern. verlangen; ſon⸗ 
dern nur fuͤr das, was uͤber 1200 Thaler 

wäre, wuͤrde ihm Vergütung gebuͤhren. 
Huf. gleiche Weile läßt fich der jetzige 
Werth eines alten Darlehns fhägen, in Vers 
‚gleihung- mit dem Werth, den es zur Zeit 
feiner, Aingebung hatte, und der, im fans 
‚gen Lauf: der Jahre, zufolge der Beränder 
rungen, welche im Silberwerth vorgegangen 
ſeyn moͤgen, fich ſehr verändert haben kann. 
So ſcheint nach allem, was ſich uͤber den 
jetzigen Silberwerth, verglichen mit dem 
vor dreißig und. mehreren Jahren, urthei⸗ 
len laͤßt, der Werth des bis zur nords 
amerikaniſchen Revolution beſtandenen Thei⸗ 
les der Brittiſchen Rationalſchuld jetzt nicht 
mehr das zu ſeyn, was er damals war; ſo 
wie auch der Werth, des dafür zahlbaren Be⸗ 
trags an .Zinfen nicht. Und vielleicht laͤßt 
fich daſſelbe von dem aͤlteſten Theile der fehler 


— 


Afchen Landſchafteſchulden PR ſo fern a 
jest roch: unbezahlt fortwaͤhrt. al i 
'c). Auch wenn man aus den —— 
die ſich noch von verſchiedenen Waaren, theils 
aus dem klaſſiſchen Alterthum, theils aus 
ven. Zeiten des Mittelalters, theils aus den 
folgenden Jahrhunderten in" Schriften oder 
Alten vorfinden, über die Nealwerthe ir die. 
ſolche «Waaren damals gehabt, / in Ver⸗ 
gleichung gegen die jetzigen richtig urtheilen 
will, wird man ſeinen Zweck erreichen, ſo 
fern man den Realwerth des Silbers fuͤr 
jeden Zeitpunkt, dem ein gegebener Geld; 
preiß angehört, in Vergleichung' zu dem 
jetzigen nach det einen. oder.der andern Me; 
thode, d. i. vermittelt der Korndurchſchnitts⸗ 
preiße, oder der gewöhnlichen Geldloͤhne ge⸗ 
‚meiner von freien Leuten verrichteter, bloß 
mit Geld vergoltener Arbeit, zu erforichen 
im Stande if. "Schade nur, daß dazu die. 
erforderlichen: data fo felten vorhanden: find. 
Was ſich zunaͤchſt aus ſolchen Verglei⸗ 
chungen ergiebt, iſt die in mehr als einem 
Betracht lehrreiche Unterſcheidung, wiefern 
z. B. das im Lauf der Zeit erfolgte Stei— 
gen des Geldpreißes einer Waare entweder 
davon herruͤhre, daß der Silberwerth ge— 
ſun⸗ 


% 


Be 1 


ſunken, oder davon, daß die Waare ſelbſt 
ihrem eigenthümichen Werthe nach, der fi fih 
haupsfächlich durch das zw ihrer Hervorbrin⸗ 
gung erforderliche Quantum von Verlag und 
von Arbeit beſtimmt, geſtiegen ſey. Faͤnde 
man 3. D. zu irgend einer Zeit den Silber 
werth um ein Viertel tiefer als jegt; fo daß - 
vier Thaler jest denſelben Tauſchwerth har 
ben, wie vormals drei; und fände man, 
daß irgend eine Waare, (3. B. Flache, Wol; 
le, Sleifh, Holz,) die fonft neun Thaler 
galt, jeßt mehr als zwölf, z.B. achtzehn 
gelte: ſo werden die fehs Thaler, welche 
fie: jeßt "mehr gilt, auf Rechnung ihres ei⸗ 
genthuͤmlichen Steigens zu ſetzen ſeyn. Es 
hat die Waare dann ihrem Sachpreiße nach 
ſich um den dritten Theil vertheuert; ſo wie 
dagegen, wenn fie jetzt nur zwölf, oder nur 
zehn Ihaler, ſtatt der vorigen neun gölte, 
ide Sachpreiß im erſten Fall unverändert 
geblieben, und im andern gar um ein Sechs; 
heil heruntergegangen feyn würde. 

Daſſelbe finder fiatt, wenn man den 
Sachpreiß eines fäuflichen Dinges auf irgend 
einem weit entlegenen Marktplatz, mit dem 
Sachpreiße, welhen es z. B. bier in Kb: 
nigsberg hat, vergleichen will. Gejest, ein 
ferter Ochſe, der Hier 48 Thaler koſtet, babe 

I. K 
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zu Goneinelän in Chili ii jetzt ben Puch von 
acht Piaſtern, oder zwölf hieſigen Thalern, 
welchen Graf Peyrouſe daſelbſt vor etwa zwan⸗ 
zig Iahren fand; gefeßt ferner, der Tages 
lohn fey dort ein Piafter, und hier ein Drit⸗ 
theil vom Piaſter; fo wäre jene Waare dort 
nur Acht, und dagegen hier ſechs und. neunzig 
Tagen. gemeiner Arbeit an Werth ‚gleich, 
und hätte ſonach dort nur den vierten Theil 
des‘ Sachpreißes, welchen fie hier hat, 


Wuͤrde daſſelbe Uhrwerk oder Avtomat, dad 


in, London ſieben Loth reines Silber koſtet, 
von Chinefen in Kanton für ſechs Loth ver⸗ 
fertigt, und wäre dabei der Geldlohn der 
Arbeit. in Canton um die Hälfte niedriger, 
als: in London; ſo hätte das: Uhrwerk oder 
Avtomat in China einen Sachpreiß, der fi % 
zu dem: in London verhalten —* wie 
En zu — Pr 


—F ra " Bweiter Abſchnitt. 


na ar Ordnung, dder den Her 
Y ‚geln,: wornacd der jaͤh rliche Ertrag 

der Arbeit eines Landes fi unter 
vl die Bewohner deffelben natürs 
En % fie ah un 
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eig man von dem — 
produkt, "aus welden. Beſtandtheilen ſein 
Zanſchwerth oder Preiß zuſammengeſetzt fey, 
and. welcher Klaſſe von Peejonen jeder von 
% weiß. man Heides auch. von. dem — 
verih oder Preiße des ganzen jährlichen Er; 
zeugniſſes aller Arbeit einer Nation. 

Der Preiß der Waaren aber iſt veran ⸗ 
ag und zwar nicht ihr Marktpreiß al⸗ 
lein, ſondern auch ihr Naturpreiß. Beide 
wechſeln, nah Maaßgabe, wie einer oder 
‚ter andere von ihren Beftandtheilen wech 
felt, und damit tmechfelt zugleich das Ver: 
haͤltniß/ wornach der Werth der Waaren 
umter diejenigen, welche an der Hervorbrin: 
sung derſelben Antheil haben, urſpruͤnglich 


vertheilt wird, 
82 


P3 * 
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Demnach ſoll nun 9 den folgenden drei 
Abtheilungen erſtens, der Preiß der Waa⸗ 
ren in ſeine Beſtandtheile zerlegt, ſodann 
zweitens die Wechſelhaftigkeit des Markt⸗ 
preißes erklaͤrt, und endlich, drittens Die 
Veraͤnderungen, denen der Naturpreiß un⸗ 
terworfen iſt, ihren Urſachen und Folgen 
nach unterſucht werden. Es bedarf uͤbri⸗ 
geus kaum einer Erinnerung, daß, wenn 
ſchon mauches Arbeitserzeugniß nicht ver⸗ 
Nuft fondern von dem, der es hervor⸗ 
bringt/ ſelbſt verbrauch wird, es darum 
doch nicht weniger zu dem Totalertrage der 
Nationalarbeit gehört, und einen Tauſch⸗ 
werth hat, der ſich auf eben die Art be; 
ſtimmt und ändert, als wenn es eine ver— 
fäufliche Waare wäre: und daß man fo! 9: 
lich, über dieſen Unterfehicd hinwegſehen und 
jedes —— als Waare bettachten 
* — , 





19 
a Ene Kapitel. 
Ton dm Bean des * der Vaarm. 
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a Hi ; 
30 dem — — 
ſtande, bevor noch Verlag geſammelt und 
Bodeneigenthum eingefuͤhrt iſt, ſcheint die 
zur Erlangung. irgend eines Dinges noth⸗ 
wendige Arbeit das einzige: zu ſeyn, was. 
den Tauſchwerth des. Dinges beftimmen kann. 

Sind die Arbeiten „. wodurch. verfchiedene 
Dinge, gewonnen oder hervorgebracht werz 
den, nicht verjchieden „ weder an Beſchwer⸗ 
lichkeit» noch an Kunſt; jo verhalten ſich 
dies Taufehwerthe dieſer Dinge, wie die ver: 
ſchiedene Dauer jener Arbeiten. Was 
zwei Tage oder zwei Stunden Arbeit zu fo; 
fien pflegt, iſt natuͤrlich doppelt fo viel werth, 
als was ‚Einen Tag oder Eine Stunde fol; 
her Arbeit koſtet. 

Iſt von jenen Arbeiten die‘ eine läfti 
ger und angreifender, als die andere; 
ſo findet natürlich Vergütung fuͤr diefe groͤ⸗ 
ßere Beſchwerlichkeit ſtatt; und, das Erzeug⸗ 
niß von Einer Stunde ſolcher Arbeit kann 
oft dem von zwei Stunden anderer Arbeit 
an Tauſchwerth gleichen. Oder fodert dig, 
eine Arbeit einen ſeltenen Grad von Kunſt 
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und Talent — Kor ihr Erjengnig einen. hoͤ⸗ 
hern Werth, als ihm der darauf verwenden 
ten Zeit nach zffäme; und zwar nicht bloß 
darum , weil Kunft und Talent in beſonde⸗ 
rer Achtung ſtehen ſondern weil ſie faſt im⸗ 
mer’ die Frucht einer langen Befliſſenheit 
find, ſo daß der hoͤhere Werth ihres Er 
zeuguiſſe es oft nur ein billiger Erſatz pi die 
auf) ihre Erwerbung verwendete ‘Zeit. "und 
Arte ——— RE En 
"en dieſem Sufkande der Dinge gehört 
dem Arbeiter das Produkt ſeiner 
Arbeit ganz) und die nad Dauer und 
Art beſtimnite Quantitaͤt Arbeit wodurch 
irgend eine Waare gemeiniglich erlangt oder 
erzeugte wird, iſt das Einzige, was ihren 
Sachpreiß,/ oder die Quantitat gemeiner Ar⸗ 

beit beſtimmen Fan, die ſich mit der Waa— 
re’ gemeiniglich kaufen, oder — oder 
eintauſchen laͤßt. 
Sobald Verlag ſich in den ‚base ein; 

zelner Menfchen angehänft hat, benutzt ihn 
Mancher natürlich dazu⸗ daß er fleißige Leu, 
te beſchaͤftigt,/ denen er Unterhalt und Man 
terialien darreicht ‚in der Abſicht/ aus dem 
Verkauf ihres Werts, oder aus dem, was 
ihr Fleiß dem Werthe der Materialien zu: 
fest, einen Profit zu ziehen. "Die vollende⸗ 
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te Waate, wenn fie, um Geld, oder um 


Arbeit, oder um andere Güter veräußert. 


wird, muß daher über das, was zur Der. 


zahlung des; Materials und des Arbeitsloh⸗ 


'nes hinreicht / noch etwas an Profit dem Un: 
ternehmer gewähren, der feinen Verlag das. 
zu bergab. ©, Denn: er könnte feinen. Bewegs 
grund) Haben), die Arbeiter zu befchäftigen, 
wenn er nicht von dem Verkauf ihres Werks 
etwas mehr, als die bloße Wiedererſtatiung 
er Verlages, zu erwarten hätte, 
In dieſem Fall loͤſet fich alfo der Werth, 
ehe die Arbeiter dem Material zufegen, 


in zwei Theile auf, wovon der eine ihren 


Lohn, der andere den Profit ihres Beſchaͤf⸗ 


- sigers an dem ganzen auf das Material und 


den Lohn ausgelegten Verlage bezahlt. 
"Man glaube nur nicht, daß. der Ber; 
Ingsprofit bloß ein anderer Nahme für den 
Lohn jener Hefondern Art von Arbeit ſey, 
die man Juſpektions⸗ und Divektionsarbeit 
nennen koͤnnte. Er ift davon mwefentlich vers 
fehieden. Denn er ſteht mit_der Dauer, Ber 
ſchwerlichkeit oder Kunſt, jener ſo genanıız 
ten Inſpektions⸗ und Direktionsarbeit feines; 
weges in Proportion, ſondern richtet ſich nach 
einem ganz andern Prinzip. 
unrerſchewet man nehmlich die Größe 


2 





‚Cden —— des ER die durch eihe 
beitimmte Summe: ausgedrückt. erg 
der Höhe (dem Sase des. Profits), die 
man nach Prozenten angiebt: ſo richtet fig 
erſtere lediglich nach dem Werth des ange⸗ 
wandten Verlages, und ſteht mit dieſem in 
einer feſten Proportion. Geſetzt Ber es 
gebe an einem Ort, wo der gewoͤhnliche Ra⸗ 


nufakturverlagsprofit zehn Prozent iſt, zwei Si 
verſchiedene Fabriken, beide mit gleich vielen 


Arbeitern beſetzt, deren Auslohnung jähr: 


lich in beiden, gleichviel, nehmlich taufend 


Thaler, betrage. Geſetzt ferner das in der 
einen Fabrik verarbeitete Material ſey von 


geringerer Art, (z. B. Eifen oder: Flachs,) 


und koſte jaͤhrlich nur zweitauſend, das in der 


andern ‚dagegen. ſey von. feinerer Art, (z. B. 


Meſſing oder Seide) und koſte jährlich zwan⸗ 


zig tauſend Thaler. 

Nach dem Satze von zehn Prozent er; 
wartet, nun auch der Unternehmer der einen 
Fabrik,‘ worin.ein Kapital von drei tauſend 
Thalern jährlich. im. Umtriebe fieht, ‚ einen 
jährlichen Profit von etwa drei hundert Tha— 
lern, während. der, Unternehmer der andern 
Fabrif, worin ein Kapital von Ein und 
zwanzig Tauſend Thalern jaͤhrlich angewandt 
iſt, einen jaͤhrlichen Profit von zwei Tau: 
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seid und Ein Hundert Thalern erwartet, 
Und bei dieſer großen Verſchiedenheit ihres 
Profis, kann. ihre Inſpektions⸗ und Direk⸗ 
tionsarbeit dennoch einander ganz * ſehr 
nahe gleich ſeyn. 
Wird, wie es in ten Fabriken. ge⸗ 
fhiehe,; faſt alle Arbeit dieſer Art irgend 
einem beſondern Manne anvertraut; ſo druͤckt 
deſſen Gehalt eigentlich den Werth. der. Ju⸗ 
fpeftions und. Divektionsarbeit aus. über 
dieß Gehalt. hat feine ‚regelmäßige Propor⸗ 
tion zu dem Kapital, über deſſen Verwal⸗ 
tung er die Aufſicht fuͤhrt; und der Eigner 
dieſes Kapitals dagegen, wenn er auch fol 
chergeſtalt faſt aller Arbeit uͤberhoben iſt, er 
wartet gleichwohl, daß fein Profit mit ſei⸗ 
nem in der Fabrik, belegten Kapital eine ves 
gelmäßige Proportion halten ſoll. F 
Auch koͤnnte wuͤrklich Niemand einen Be⸗ 
weggrund haben, lieber einen großen, als 
einen kleinen Verlag anzuwenden, wenn nicht 
ſein Profit mit der Groͤße ſeines — 
in Porportion fände. eh 
Sn dem Preise der Waaren alſo macht ı 
dern Berlagsprofit einen Beſtandtheil 
ang, der weſentlich vom Arbeitslohn verſchie⸗ 
* iſt. 
In dieſem Zuſtande der Dinge gehört 


\ 


\ 
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dem Albeitet das Ntodatt feiner Arbeit nicht 
allemal ganz, "fondern er muß es, in den 
meiſten Fällen mit dem Verlagseigner/ der 
ihn beſch aͤftigt, theilen. Auch iſt die nach 
Dauer und Art beſtimmte Quantitaͤt Arbeit, 
wodurch eine Waare gewöhnlich erlangt oder 
erzeugt wird, nicht mehr der einzige um 
ſtand, welcher den Sachpreiß der Waare, 
‚oder das Quantum gemeiner Arbeit, das 
der Waare an Dauſchwerth gleichen ſoll, be: 
ſtimmen kann; ſondern ein anderweitiges 
Mamum muß noch > fir den” Profit des 
Verlages, aus welchen der Lohn jener Ar⸗ 
beit und das —*2 — hertam⸗ angereqhaet 
werden. N / 
Sobald der’ Bovih eines —* abeial 
Regen gewerden tft, verlange "die 
Grundeigner ’ eine Rente ſelbſt Für das, 
was derſelbe freiwillig hervorbringt oder ur⸗ 
fsrängfich enthält. Statt dag dem Arbei 


ter) als der Boden noch gemein war, Wild 


und Holz und alle natuͤrlichen Fruͤchte der 
Erde weiter nichts Fofteten, als feine Ar 
beit, koſtet min. fogar ihm ſelbſt das alles 
‚mehr. Er muß fir die Erlaubniß, anf frem⸗ 
dem Boden etwas fammeln oder hervorbrin⸗ 


gen zu dürfen, eine Portion deffen, was fein 


Fleiß ſammelt oder Hervorbringe, an den 


— 
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| —— Dieſe Pornon ode | 


welches anf eins. hiaauslaͤuft/ der Preiß der⸗ 


 felben iſt das. was man Land rente 


nennt; und fie: macht von dem Preiße deu 


mieiſten Waaren ‚einen dritten Beſtandtheil 
———— Daß der Realwerth diefes Beſtand⸗ 


eheiles ‚seben ſo wie der beyden andern, 
duch das Quantum gemeinen ‚Arbeit gemeſ⸗ 
fen wird, welches dafür ; befohlen oder er⸗ 
kauft werden ati bedarf kaum. einer wu 
innerung. 

Bei — Nation loͤſet Ä 4 der. Drei 
jeder Wagre am Ende genommen in einen, 


oder zwei/ oder alle, drei; von jenen Beſtand⸗ 


theilen auf; und in jeder gebildeten Staats; 
geſellſchaft treten ſaͤmtliche drei Beſtandtheile 
in den Preiß der allermeiſten Waaren mehr 
oder weniger ein; obgleich ſelbſt da noch im⸗ 


* einige Ausnahmen bleiben. 


So z. B. loͤſet ſich hier der Preiß der 
gem inen Erdbeeren bloß in Arbeitslohn auf; 
zum Leſen derſelben gehoͤrt kein beſonderer 
Verlag und ‚der, Grundeigner bekommt für 
die, Erlaubniß, ſie zu leſen, keine Renee, 
Mit Pilzen, Faͤrberſcharte, und wenigen an⸗ 
dern ſolchen in Waͤldern oder offenem Felde 
von ſelbſt auſtko mmenden Gewaͤchſen, iſt es 
meiſt eben ſo bewandt. Der Preiß von 
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; Seefiſchen⸗ 4 B von. — ‚löfer ſich 
bloß in Arbeitslohn und: Verlagsprofit auf; 
Rente findet dabei nicht ſtatt Aber von 
dem Preiße der in Flaͤſſen und Landſeen ge⸗ 
fangenen Fiſche macht Reute gewöhnlich einen 
dritten Beſtandtheil aus. Der Peiß des 
gemeinen Streuſandes und“ der Feldſteine bes 
ſteht zwar gewoͤhnlich nur aus Arbeitslohn 
amd aus Profit von dem im‘ Fuhrwerk ſte⸗ 
ckenden Verlage; dicht an einer großen Stadt 
aber, enthält er nicht felten auch noch einige 
Heute, die dem Grundeignet für'die Erlaub⸗ 
niß, den Sand und die Steine von ſeinem 
Boden zu nehmen, bezahle wird. So z. B. 
gewaͤhren die Steine von Aweyden und der 
Sand von Nettelbeck und Quednau bei Kö: 
nigsberg wuͤrklich eine Iente;' die’ folglich eis 
nen Beſtandtheil des Preißes diefer Dinge 
in Königsberg ausmacht. Selbſt ‚für. ‚die 
Erfanbniß kleine Singvoͤgel zu fangen, wird 
in der Nähe einen großen Stadt man 
chem Grundeigaer wohl eine Rente geboten. 
Nimmt er fie an; fo iſt der Preiß ſolcher 
Voͤgel, da zu ihrem Fange Fein’befonderer 
Verlag noͤthig it, bloß aus Lohn und Rente 
zuſammengeſetzt. 
Aber von’ bey weitem den alermeifken 
rohen Produkten fowohl, ala ſtufenweiſe 
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daraus bereiteten Sabritaten, loͤſet ſich der 
Preiß ‚in alle: drei Beſtandtheile auf, Bei 
fpiele ‚bieten ſich von ſelbſt in Menge dar, 
und: ihre Analyſe hat feine Schwierigkeit, 
Nur was das Verhaͤltniß betrift welches 
wiſchen dieſen Beſtandtheilen i in dem Preiße 
verfchiedener Arten von Waaren ſtatt ine 
it folgendes zu bemerken. 

Nach Maaßgabe, eine Waare 4 
den bis zu ihrer berg Verfertigung 
erforderlichen auf einander. Folgenden Arber 
ten immer mehrere" und mehrere durchgeht, 
wird in ihrem Preiße der "Theil, welcher 
fi in Lohn und Profit auflöfer, gegen den,‘ | 
welcher in Rente befteht, immer größer und 
größer, Denn mit jeder von den auf einan⸗ 
der folgenden Arbeiten nimmt nicht nur die 
Anzahl der Profite zu; ſondern jeder fol⸗ 
gende Profit übertrift auch an Größe den 
vorhergehenden, weil das Kapital woraus 
er fliegt, allemal größer ſeyn maß. 

So 3. DB. kommt bei. Webewaaren nicht 
nur zu dem Profit des Landwirths von ſei⸗ 
ner Wolle oder feinem Flachs, ein zweiter 
Profit für den, der das Verſpinnen dieſer 
Materialien mir feinem Verlage betreibt, und 
ein dritter Profit für den Lnternehmer, der 
dieß Geſpinnſt verweben * hinzu; ſon⸗ 
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| dern dns Kapital welches die Weber —5 
tigt/ muß auch. größer als das. die Spin⸗ 
ner bejchäftigende, Kapital. ſeyn; weil es nicht 
nur dieſes mit dem gehbrigen Profit wieder⸗ 
erflattet,. fondern außerdem den Lohn der 
Weber bezahlt. Wenn daher im Preiße 
des Flachſes die Rente vielleicht den dritten 
Theil ausmacht; fo wird. ſie vom Preiße 
der aus dieſem Flachs verfertigten völlig ap: 
pretirten Leinwand vielleicht nicht sr zehn⸗ 
ten Theil aus heeee. 
Eine aͤhnliche Sewewnß hat es mit. 
—* gegen Mehl und gegen Korn; mit 
Bier gegen Malz und gegen. Gerſte; ‚mit 
‚Klempner: Baaren gegen Blech und gegen. 
das: Eiſen, woraus das Blech geſchlagen iſt. 
So wie: von jeder einzelnen Waare der 
; Preiß oder Tauſchwerth in einen eder zwei, 
oder alle duei der. genannten Beſtandtheile 
ſich aufloͤſet; ſo muß: ‚auch der. Preiß oder” 
Tauſchwerth aller Waaren, ans welchen der 
gefammte Ertrag der jährlichen: Arbeit jedes 
Landes. befteht, zufammen genommen. in die, 
jelbe drei Beſtandtheile ſich aufloͤſen und 
ſonach muß das Total alles deſſen, was jaͤhr⸗ 
lich durch die produktive Arbeit einer Nation 
geſammelt, oder hervorgebracht wird, oder, 
welches auf eins hinauslaͤuft, der Pretß 





piefs Totals,. junsan bet deſſen Eniſtehung 
unter gewiſſe Glieder dieſer Nation, entwe⸗ 
* * Lohn. ihrer Arbeit; oder als Profit 
ihrem Verlage, oder als Rente von ih⸗ 
vom  Boben vertheilt werden. vital 
Lohn, Profit und Rente find die 
ei drei urfpränglichen Quellen, wie altes Tauſch⸗ 
werths, fo auch alles. Einkommens. Jedes 
andere private ſowohl als öffentliche Einkom⸗ 
men iſt zuletzt allemal aus einer oder der 
andern dieſer Urquellen abgeleitet. Deus‘. 
Wer fein Einfommen aus einem. Fonds 
zieht, der ihm ſelbſt ‚gehört, muß es aus 
ſeiner Arbeit oder aus ſeinem Verlage, oder 
aus ſeinem Boden ziehen. Zieht er es aus 
Arbeit, fo heißt es Lohn. Zieht er es aus 
einem: ‚Berlage, den er ſelbſt benußt, fo 
heißt e8 Profit. Zieht er es aber aus eis 
nem Verlage, den - er nicht. felbft anwendet, 
fondern einem andern leihet, fo nennt man 
es Geldzinfen oder Sintereflen: und dieje 
find allemal ein. abgeleitetes Einkommen, 
das, wenn es nicht aus dem Profit bezahlt 
wird, den der Borger mit dem empfangenen 
Darlehn macht, aus irgend einer andern 
Quelle bezahle werden muß. Zieht er. es 
endlih, bloß als Grumdeignerzund 
nicht zugleid, als Landwirth betrachtet, aus 


a. 
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feinem Bod 3: fo; heißt e Rente. «Des 
bloßen tabmehe. oder Mächters Einfommen 
entſpringt theils aus feiner Arbeit, und 
theils aus feinem Verlage. Fuͤr tn iſt der 
Boden nur das Werkzeug, mittelſt deflen er 
den Lohn dieſer Arbeit verdienen, und den 
Profit von diefem Verlage machen kann. 

. Eben. daraus folgt, daß auch alle Steuern, 
und ‚alles darauf ‚gegründete Staats einkom⸗ 
men, ſammt allen Gehalten, Penſionen und 
Annuitaͤten jeder Art zuletzt aus einer oder 
der andern von jenen drei urſpruͤnglichen Ein⸗ 
kommensquellen herruͤhren, und entweder un⸗ 
mittelbar oder umwegsweiſe aus dem Ar⸗ 
beitslohn, dem Verlagsprofit oder der Sand r 
vente ‚bezahlt werden. - 

Leicht laſſen fich jene drei DRS von 
Einkommen unterſcheiden, wenn. jede einer 
andern Perſon zugehört; vereinigen fie fich 
aber in: Einer Perſon: fo werden ſie bis— 
weilen, wenigftens in der gemeinen Sprache, 
mit seinander verwechſelt. Ein Gutsherr, 
Der fein Gut ſelbſt bewirthſchaftet, und der 
alſo, nach Abzug der Wirthichaftskoften, 
die Rente des Eigners ſowohl, als den 
Profit des Paͤchters gewinnt, nennt feinen 
ganzen Erwerb doch insgemein Proſit, und. 
verwechfelt fonach Profit mit Rente. Ein 

unab; 


—* 
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unabhangiger Fabrikant, der mit” eigenem 
Verlage feine Materialien anfchaft, und ſei⸗ 
nen Unterhalt bis zum Verkauf jeines ferti⸗ 
> gen Werts: beftreitet, hat beides, ſowohl den 
Lohn eines Gefellen, der unter: einem Mei⸗ 
ſter arbeitet, als den Profit, den dieſer 
Meiſter durch den Verkauf von des Geſellen 
Woerk zieht. Indeſſen nennt man feinen ganz 
zen Erwerb insgemein Profit; und verwech— 
felt fonady Profit mit.Arbeitsiohn. Ein Gaͤrt⸗ 
ner, der mit eigenen Händen feinen Garz 
ten baut, vereinigt in feiner Perſon den 
dreifachen Charakter des Grundeigners, Pach⸗ 
ters und Arbeiters, und zieht daher aus ſei⸗ 
nem Gewerbe die Rente des erfien, den 
Pro fit des: zweiten, und den Lohn des drit⸗ 
ten. Gleichwohl fiehet. man insgemein das 
Ganze bloß für den Verdienft feiner Arbeit 
an, und vermifcht ſonach in diefem Fall Rente 
fowohl als Profit mit Arbeitslohn. \ 

Daraus ‚daß in einem Fultivirten Lande 
der Taufchwerth nur von fehr wenigen Waa⸗ 
ven aus Arbeit allein befieht, von den allerz 
meiften hingegen mit aus Profit und Rente 
zuſammengeſetzt ift,. laͤßt ſich ein merkwuͤr⸗ 
diger Schluß ziehen. Da nehmlich der 

Tauſchwerth, welchen. der ganze jährliche 
Ertrag aller produktiven Arbeit einer Nation 
I. v | - N ; 





hat / nicht won dieſer ihrer Arbeit allein, . 
fondern einem großen, wir wollen“ anneh⸗ 
men, dem dritten/ Theile nach von Profit, 
und von Rente herruͤhrt; ſo wird der jaͤhr⸗ 
liche Totalertrag ihrer Arbeit allemal hin⸗ 
reichend ſeyn, ein viel guößeres, jener Anz 
nahme nach, ein um die Hälfte größeres 
Duantum Arbeit zu bezahlen oder zu befeh⸗ 
den, als - dasjenige: war, welches jenen Er⸗ 
trag hervorgebracht, bereitet und Ei Markt 
geftellt hatte, 


Sollte ‚nun. die‘ Nation, ahench alle bie | 
produktive Arbeit in Gang. jegen, welche fie 


jährlich zu bezahlen vermag: fo. würde nicht 
nur die Quantitaͤt ihrer ‚Arbeit mit jedem 
Jahre gewaltig zunehmen; ſondern es würde 
auch der. Ertrag jedes fuigenden. Jahres den 


Ertrag; des vorhergehenden in mM: ri | 


Verhaͤltniſſe uͤbertreffen. 


Aber es giebt keine Ration deren 


ſammter jaͤhrlicher Arbeitsertrag wiederum 
zur Unterhaltung produktiver Arbeiter ange— 
twandt würde, Ueberall wird. folcher , einem 
großen Theile nach, von nicht producirenden 
Perſonen verzehrt: und. zufolge der verr 


ſchiedenen Verhaͤltniſſe, nach welchen er zwi⸗ 


fchen diefen beiden Klaſſen von Leuten ges 
theilt wird, muß, Zufälligkeiten bei Seite 


Bw 
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— in ent; eines jan 
wachſen woder abnehmen/ oder von Dahr gu 
Dahr derſelbe bleiben. ya ty: kr 
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Von den ——— —— = 
* die Beſt ndtheile deffelben i in ihrein Derhäll 


| fe ge eh einander badinch verdiene 


. werden. 
* jede Wesens oder ißbenaft Air 
‚der man einen btichen oder im Dutchfepnitt 


4 a uduae 


"gelten iden Sog von Lohn wohl, als won 


Proft, bei. „jeder „verfihiedeneh. Anwendung 


von Abe Te und von Verlag. Auch findet 


man in Gegend oder "Nachbarfhaft, 
einen hen oder im "Diesfehitee gelten: 
den ‚Sag v von Rente ver ‚Veifihiebehen Lan⸗ 
derelen — ROLE 
Ä Diefe ash Be oder im Duräifchniet gel: 
‚enden Sibe Kenn" wir die natürlichen 
‚Säge von Lohn, \ von Profit und von Rente 
für die "Belt. und den dur," wb fi € ſtatt 
haben, r rer —5 

„SE, ‚der. Prag ‚einer Aare ‚weder mehr 


noch weniger ,. als hinteichend, um von dem 


”.. 


\ 
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Sören, von der Arbeit, und von ei 
lager, welches ſaͤmmtlich zur Erzeugung, Be⸗ 


reitung und Feilſtellung der Waare ange⸗ 
wandt worden find, die Rente, den Lohn, 
und den Proſit nach den natuͤrlichen Saͤtzen 


dieſer drei Stuͤcke zu bezahlen; ſo wird die 
Waare dann für den Preiß verkauft, den 
man ihren: Naturpreiß, in dem am eis 


nem andern Ort bereits — Sinne die⸗ 


ſes Wortes, nennen kann. 


Die Waare wird. dann ch für das... 


verkauft, / was ſie werth iſt, oder was, fie 
demjenigen, der ſie zu Markt bringt, wuͤrk⸗ 


lich koſtet. Zu dieſen Koſten nehmlich ger 


hoͤrt auf alle Weiſe auch des Verkaͤufers 


Profit. Denn wenn er ‚die Waate zu einem 


Preiße verkauft, der ihm den in: jeiner 
Nachbarſchaft Äblichen: Profit nicht gewährt; ; 
ſo hat er offenbar Schaden: weil er ja bei 
irgend einer andern Anwendung feines Ver; 
lages jenen Profit haͤtte machen können, 
Ueberdem iſt er auf feinen ‚Profit als auf die 
eigentliche, Duelle, feines  Einfonmens ‚gewie: 
fen. Und fo, wie er während, der Zeit, daß 
die Waare ‚bereitet. und zu Markt geſchaft 
wird, ſeinen Arbeitern ihren Lohn oder Un— 
terhalt vorſchießt fo; ſchießt er auch ſich 
ſelbſt ſeinen Unterhalt vor, den er uͤberhaupt 


* 


"gemäß dem Profit einrichtet, welchen er von 
dem Verkauf feiner; Waare billig erwarten 
kann Gewaͤhrt fie ihm. daher nicht diejen 
Profit ſo bezahlt ſie ihm nicht dasjenige 
wieder „U was fie ihm, ganz eigentlich zu fas 
‚gen , gekofter hat. Und der Preiß, der ihm‘ 
dieſen Profit laͤßt/ iſt alfo, wenn auch nicht 
‚immer der Eleinfte, um welchen er bisweilen 
ſeine Waare mag losichlagen muͤſſen, doc) 
der kleinſte, um welchen er: fie "eine bettächt: 
fiche. Zeit! hindurch verkaufen wird; wenig: 
ſtens da, wo Gewerbfreiheit herrſcht/oder 
wo er/ ſo oft es ihm gefällt, * ſeiner 
— — wechſeln darf. 

Der Marktpreiß, d. i der — 
Preiß, um welchen eine Waare insgemein 
verkauft wird, kann entweder über oder un; 


A ‚ter, oder genau gleich ihrem Naturpreiße feyn. 


Der Marktpreis jeder Waare beſtimmt 
fi durch das Verhältniß zwiſchen der Auan⸗ 
titaͤt/ die jedesmal zu Markt kommt, "und 
‚der wärtfamen Nachfrage, das heißt, der 
Nachfrage von Seiten’ derer, welche willig 
ſind, den Naturpreiß der Waare zu bezah— 
lien, nehmlich den vollen Werth der Rente, 


des Lohnes und des Profits, der bezahlt 


werden muß, — die Waare zu Markt 
kommen gg 
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— E gi —* ft kommende he 
tum einer Waare gegen die wuͤrkſame Nach⸗ 
frage zu klein ausfaͤlltz und‘ mithin nicht 
allen die, welche den vollen Naturpreiß zu 
bezahlen bereit ſind, ſo viel bekommen koͤn⸗ 
nen ‚- als ſie verlangen; ſo werden Manche, 
ſtatt leer auszugehen, lieber mehr: geben wol⸗ 
len ASogleich wird fih unter ihnen. eine 
Concurrenz anheben, und der Marktpreiß 
wird den Naturpreiß uͤberſteigen; mehr oder 
weniger/ je nachdem theils der Mangel an 
Waare mehr oder weniger groß, theils das 
Beduͤrfniß zu kaufen auf Seiten der Nach⸗ | 
fragendeg IR, oder ‚weniger ‚eingens ifo 


. Bem. das fe Markt. ‚gebrachte Bit, 
mis gegen die: türkfame Nachfrage zu. groß 
ausfällt, und folglich nicht alles ſich an die⸗ 
jenigen abſetzen läßt, welche den vollen Na; 
turpreiß dafür: zu geben. bereit. ſind; ſo muß 
ein ‚Theil: davon denen uͤberlaſſen werden, 
die. weniger. dafuͤr geben "wollen, " and der 
niedrige Preiß/ den fie geben, zieht natür: 
lih den Preiß des Ganzen‘ herab. Der 
Marktpreiß finke ſonach unter, den Natur— 
preiß; mehr,oder weniger; je nachdem: der 
Ueberſchuß an’. Waare mehr oder weniger ' 
groß, und das Beduͤrfniß zu verkaufen auf 
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Seiten ‚0; genden Meß oder nanspnee 
dringend. iſt. | —— 

Wenn das zu EBEN — — 
eben hinreichend tft, die wuͤrkſame Nachfrage 
zu befriedigen; ſo trift der Marktpreiß mit 
dem Naturpreiße genau oder ſo nahe, daß 
man ſie nicht, unterfcheiden kann / zuſammen. 


Das ganze zum Verkauf beſtimmte Quan— 


tum laͤßt fih dann um dieſen Preiß abſetzen, 
aber nicht um einen hoͤhern. Die Kontur⸗ 
nd der. Berfäufer noͤthigt fie, dieſen Preiß 
anzunehmen, Bam er. einen Bi nm. 

2 Ey tele; 


ste 


5 um Souftändig alte Beränderungen bes Ree⸗⸗ 

preißes zu aͤberſehen ‚nenne man, das zu Markt 
in kommende Boarenguangum g, die nüäjfeage n, 
0 IM Mal * any des Mikipreiß den das Ver⸗ 


a * betiut fen dem Raturpeige si, 


{ si 


n3dt 
— Die —— Vedngungen , "unter neigen der 
ih 


FF 


in 5 — — größer, als Eins wird, geben! dann, ade 


die Faue an, in welchen der Marktpreiß den DR 
tg überfteige 57 m ‚wie | die eutgegengeſetzten 


— hi ' wenn > Heinee u eins alle 


Säle, des unter den Bari, Berasft infenden. 


—4 wenn q gleich n} and folglich * gleich Eins i. | 


* 
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Das zu Maut, ‚kommende — * 
der Waare ſtrebt von ſelbſt der wuͤrkſamen 
Nachfrage "#, nmer A ehe Denn; 


Marttpreiget angehen. en. alſo wird * Maitt 
preiß, 


1) wenn n ni, mäßrend“ q * ch sts 
— bleibt, oder lang ſamer als n waͤchſt; FR 4 


2} wenn q abnimmt, a n fi $- gleich 
‚Bleibt, oder Tongfamer abnimmt, als q; 


3) wenn zu gleicher. Zeit n- ‚größer. und a Fleis 
ner wird. Das Erſte iſt DD} der Fall mit Baus 
materialien- nach einem "Brande ; “ mit Schiffsbe⸗ 
dhrfniffen während eines, Seefrieges ; mit neu⸗ 
modiſchen Waaren, went der Geſchmack daran 
ſich ſchneller verbreitet, als die Lieferung ihm 
nachkommen kann. Das Zweite iſt der Fall mit 

Br Hutter ‚ ‚mit Tolg and Zleifh, mit Leder und 
Wolle nad) einem Viehſtetben; mit Feldfrhchten 
nad) einem Mißwachs mit ausländifchen Waaren, 

wenn bie erwartete Zufuhr davon unterbrochen wird, 
‚se es durch Kaperey durch ploͤtzliches Aus fuhr⸗ 
verbot, durch ein Embargo, oder durch zu fruͤhes 
Zufrleren der nordiſchen Haͤfen, wie 3. B. durch 
den letzten Umſtand vor einigen Jahren, die Ruſ⸗ 
ſiſchen Lichte in London gewaltig aufſchlugen. Das 
Dritte iſt der Fall mit Proviant, Fourage, Pfer⸗ 
den und ‚ andern  Militsirbedhrfniffen auf einem 
Kriegeichaupluge, mit Holz ‚in Ländern, wo die 
Bodenkultur fich ‚erweitert, „and. Volksmenge for 
wohl als Wohnungsluxus zunehmen. 
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a) weicht, es irgend einmal, über. die wuͤrk⸗ 
ſame Nachfrage hinaus; ſo muͤſſen von den 
BL feines Preißes — kind 

AR 
* Außer, A Berhältniffe. der Größen g — n 
er. hängt, mie ſchon erwaͤhnt iſt, das groͤßere 
oder ‚geringere... Steigen und allen des Markt 

* prtes noch ab von dem Grade des Beduͤrfniſſes 

der Nachfragenden zu kaufen ſowohl als der Feil⸗ 

bin zu — Wir — — 
nur: | . 
44), Da die Nachfrage, Bes nicht die Rede ‚von 
‚Sebensnorhmendigfeiten- iſt (die freilich z. B. in 
einer befagerten Beftung grenzenlos ſteigen koͤn— 
nen, ) ihre Grenzen but, indem‘ man die allzus 
theure Waare Lieber entbehrt, oder ſich Mit Surro⸗ 

gaten behilft; wie mit Kartoffeln ſtatt Korn, mit 

2 ſtatt Holz, mit Cichorien ftatt Kaffee 
—2 ogl.: ein Umſtand, der, verbunden mit dem ans 
dern, dag Theuruug Zufuhr bringt, die Maxime 
E > des vernünftigen Kaufmanns begründet, ſich nicht 

gerne auf thenren Einkauf zum theuren Verkauf 
einzulaſſen, ſondern lieber wohlfeil zu le um 
wohlfeil verfaufen zu Finnen. 

Paar =) Das Bedürfnig zu verkaufen richtet ſich theils 

nach der Natur der Waare (daher. > B. in dem : 

Misiahre 1794 der Preiß des Viehes, aus Manı 

gel’ an Futter, fo tief herabging), theils nach den 
Vermögensumftänden ihres Eigner, Co Fann der 
ſteigende Wohlftand des größeren Theiles unſerer 
Land viethe zu einer Preißerhoͤhung ihrer Produkte 
im Ganzen freilich in fo fern beitragen, als er 


s 
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ihren natürlichen Ss fon; und. fonach 
Schlecht bezahlt werden. Iſt es Nente, was 
jo fällt; ſo wird der, Landwirth feinem In⸗ 
terefie gemäß einen ‚Theil feines Bodens. fps 
fort der‘ bisherigen Anwendung entziehn: 
und iſt es Lohn oder Profit; fo werden ihr 
rem Jutereſſe gemäß der. Arbeiter in dem 
‚einen Fall, und. fein, Beſchaͤftiger in dem an; 
dern, einen Theil der Arbeit-oder des Vers 
lages ſofort von dee bisherigen Anwendung 
übwenden. Bald wird daher das zu Markt 
———— Duantum a nn als ‚eben 


L } Ati * au — — 
— die ———— von 3 fuͤr eine 
—beſſere Nachfrage des Auslandes erleichtert, und 
dieſe woͤrklich bald erfolgt. Denn je laͤnger fie 
„ausbleibt, je. mehr ergießen ſich, kraft der zuneh⸗ 
men den Aufbewahrungskoſten, sach und nad jene 
Vorraͤthe won ſelbſt in den allgemeinen unlauf 


I Albgeſehen aber von der aus waͤrtigen Nachfeage, 


Sande wolendg alfo bei, Yroduften, die zur Ausfuhr, 


verboten ſind, wie Haͤute und Wolle, kann jener 
Wohlſtand ſo fern er die Landwirthe bloß. der 
Nothwendigkeit/ ihre Waare zus Ungeit auszuftesen, 
berhebt, im Ganzen durchaus keinen heben, 
fondern nuͤr einen gleihfärnigern Vreiß beiohirfen : 
‚eine Wuͤrkung, die übrigens ſtatt haben Fahn, 


Gyr 


wenn, and, anderer Urſachen wegen, der Preiß ſehr 


wechſelt indem - er ohnes fie noch ſtaͤrker wech⸗ 
ſeln würde, 14 


’ 





MI 
ine) ‚für die barkſame ——— 
ſeyn. Alle verſchiedene Beſtandtheile ſeines 
eißes werden auf ihren natuͤrlichen Satt 
und der ganze ah wild‘ er den Natur⸗ 
preiß Hinaufgchen. | u en. 
sH Falk —* zu iin einer Zeit 
das zu Markt kommende Quantum gegen 
die wuͤrkſame Nachfrage zu Hein aus; po 
muͤſſen von ben Beſtandtheilen ſeines gie 
ßes einige über ihren natuͤrlichen Sag ſtei⸗ 
gen. Iſt es Rente: fo werden alle andere 
Bodeneigner "ihrem" ntereffe "gemäß mehr 
Land zur Gewirnung diefer Waare beftin: 
men: iſt es Lohn oder Profit; ſo werden 
alle andre Arbeiter und deren Beſchaͤftiger 
ihrem Intereſſe gemäß mehr Arbeit und Ver⸗ 
lag, als. bisher, auf Fertigung. und Feilſtel⸗ 
lung der Waare wenden. Bald wird das zu 
Märkte kommende: Quantum groß genug zur 
Befriedigung. der wärtjamen Nachfrage-feyn. , 
Alle Beſtandtheile ſeines Preißes gehen nun > 


auf ihren‘ naturlichen Sag, und der gange 


Preis auf den Naturpreiß heras. 
Der Naturpreiß iſt demnach ‚gleihfam 
u Centralpreiß, ‚nach welchem: die Preiße 
alter Waaren unablaͤßig hinſtreben. Zivar 
koͤnnen ſie durch Umſtaͤnde verſchiedener Art 
manchmal ziemlich Hoc) ‚üben ihm empor ge⸗ 
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halten, und manchmal fogar etwas. unter 
ihn herabgedruͤckt werden; aber ſobald das 
Hinderniß aufhört, gehen fie nach ihm, als 
ihrem eigentlichen Ruheſtande, zuruͤck. 
‚Die Abweichungen des’ Marktpreißes vom 
Naturpreiße ſind von zweierlei Art; indem 
jener gelegentlich und einſtweilig um dieſen 
ſchwankt, oder mehr oder weniger anhal⸗ 
tend uͤber ihm und auch wohl, obzwar ſel⸗ 
ten, und nicht lange unter ihm ſchweben 
Bleibt. Woher jede dieſer beiden Aoiweis 
‚hungsarten , komme, und. wie fie auf die 
Beftandtheile des Preißes wuͤrke, iſt einer 
genaueren Betrachtung ſwerth — 
Don den gelegentlichen und einſtweiligen 
Schwankungen des Marklpreißes giebt es ſo 
vielerlei Urſachen, als ed Ereigniſſe giebt, 
die das Gleichgewicht zwiſchen dem zu Markt 
kommenden Waarenquantum und der dar⸗ 
nach vorhandenen Nachfrage ſtoͤren koͤnnen. 
Unter dieſen Urſachen iſt eine von unabaͤn⸗ 
derlicher Art, und zugleich von: dem weiter 
ften Einfluffe: - Nehmlich obſchon das ganze 
Quantum Induſtrie, das jährlih ange; 
wandt wird, den Marke mit einer gewiſſen 
Waare zu verſorgen, der wirkfamen. Machs 
frage ſich anpaßt, und immer genau fo wid, 
und mehr nicht, als diefe verlangt, zu lies 
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A m Bitingk; dieß doch nicht in Ab⸗ 
ſicht jeder Gattung von Waaren. Denn daß. 
‚Quantum Inpufteie bringe dei manchen 








| er von Jahr zu dahr ſehr ver⸗ 


ſchiedene Quantitaͤten Waaren hervor; ſtatt 
daß es bei andern immer ganz oder a 


ganz dieſelbe Quantitaͤt hervorbringt. 2 
Dieſelbe Anzahl won Arbeitern bei vo 
Landwirthſchaft erzeugt iin verſchiedenen Jah⸗ 

ren ſeht verſchiedene Quantitaͤten Getreide, 

Sad, Hopfen, ‚Seide, Wein, Oel, und 


dergleichen: "auch iſt es u Theil: fo bei 
der. Seefiſcherei und ſelbſt bei manchem Berg⸗ 
bau.“ "Dagegen schaffe dieſelbe Anzahl von 


Spinnern und Webern jedes Jahr ganz oder 


faft ganz diefelde Quantität von Leinen; und 


. Wollewdaren und eine Ähnliche Bewand⸗ 


niß hat es mit faſt allen Fabrikgewerben/ 


ſo fern ſie wicht," wie zB. die Seeſalzbe⸗ 
re ſehr von der — abhängig 
fiibc My) 
ber Mittelerkiag alſo jener erſten 
—** — von Induſtrie kann der wuͤrkſamen 
Nachfrage einigermaßen angepaßt werden: 
und da ihr jedesmaliger wuͤrklicher Ertrag 
oft weit groͤßer und oft weit kleiner ausfällt, 
als jener Mittelertrag; for wird das zu 


Marke tommende Quantum folcher Waaren 


% 


en Made | | 
die Nachfrage mauchmal um vieles uͤbertref⸗ 


I 4 





fen, manchmal uim vieles gegen fie zuruͤckſte 


hen. Ihr Marktpreiß wird daher: großen 
Schwankungen ausgefegt ſeyn; wird manch⸗ 


mal ziemlich. tief, unter, und manchmal ziem⸗ 


lich hoch uͤber ihren Naturpreiß gehen. Er 


wird ſchwanken nicht nur mit dem Wechſel 
der Nachfinge, fondern auch min. dem Dweit 


ſtaͤrkern und hänfigern- Wechſel der „für die 


jedesmalige Nachfrage zu Marke kommen 


den: Quantitaͤt. Dagegen wird, der Markt 


weiß „jener andern Gattung, von Waaren 
eben darum, weil ‚ihre Lieferung -fich genauer 


nach der wuͤrkſamen Nachfrage richten kann, 


faſt nur weh wenn die Naqhtrase 


wechſelt. 9' 
Das gelegentliche, und — ha 


fen, des Marktpreißes einer Waare würft am 


meiften‘. auf ‚diejenigen; ‚Beftandtheile ihres 
Preißes, die ſich im Lohn und Profit, auf⸗ 


loͤſen. Den in Rente ſich aufiöfenden Theil 
trift es wenigen, -- Auf. eine in Geld. be⸗ 


ſtimmte vom Paͤchter an den Grundeigner 
zahlbare Rente wuͤrkt es wicht im geringſten, 
weder was ihren Werth, noch was ‚ihren 
Satz, das heißt, ihr Verhaͤltniß zum, Deutz 
toertrage Segeh die Rente etwn 


av 


« 
J 
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——7 der rohen Produtkten 
Cwie B. beiv Schäfereien, oder beim 


Bergbau;) ſo wird freilich ihr jaͤhrlicher 


Werth durch alles gelegentliche und einſtwei⸗ 
lige Schwanken des Marktpreißes jener, von - 
hen Produkte werändertz aber nicht leicht 
ihr jährlicher , Sag. Denn was dieſen bes, | 
wife; ſo bemuͤhen ſich der Gruudeigner und 


Pächter bei Feſtſetzung dev, Pachtbedingungen 


denſelben nicht nach, dem gelegentlichen und, 


einſtweiligen / ſondern nach dem im Durch⸗ 


ſchnitt ‚geltenden und: gewoͤhnlichen DR 
der Produkte zu beſtimmen . 
Ein ſolches Schwanken wuͤrkt * po | 


Werth, ſowohl⸗ als auf. dem Satz, vi auf 
die Bielheit fowohl, als auf die Höhe ent⸗ 


weder des Profits oder des: Lohnes, je nach⸗ 
dem Ventweder an Wanren oder an Arbeit, 
entweder an dem, was fchon gemacht „ oder: 
an dem, was, noch zu machen iſt, ein Ueber⸗ 
m oder Mangel fih auf dem Markte findet. i 

Mach dem gewaltigen Sturm am dritten, 
Noyember 1807, der ſo viel Dächer beſchaͤ— 
digtey ſtieg in Königsberg. dev Preiß der; 


Dachpfannen um 30,49 Prozent, und er⸗ 


höhete ben Peofit des mit: dieſer Waare-ver; 
fehenen Kaufmanns; weil der Markt damit 
fuͤr die ploͤtzliche Nachfrage nicht genug be⸗ 


- } 
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ſetzt war. fies aus gleichen" Grunde 
der- Lohn der Maurergeſellen. Aber der Profit 
der Unternehmer von Ziegeleien und der 
Lohn der darin beſchaͤftigten Arbeiter ſtieg 
nicht; denn, i was man verlarigte, wären ferz 
tige Dachpfannen nicht ſolche/ u‘ vor 
| —— wekden ſollten. 

Eben ſo kann eine Landetrauer⸗ wenn 
unvermuthet kommt / (nicht wenn fie, wie 
es bei des großen Friedrichs letzter Krankheit 
der Fall war, lange "genug vorhergeſehen 
iſt/) den Profit des mit Trauerwaaren vers 
ſehenen Kaufmanns vermehren and erhoͤhen⸗ 


indem er mehr und theurer abfegt. Auch 


erhoͤht fie den Lohn der Schneidergeſellen 
Aber den Lohn der Weber von ſolcher Waare 
erhöht fie nicht: dern fertige 'Waare, nicht 
noch erft zu verfertigende, iftes, was verlangt 
wird. Zugleich fenfe fie, weil fie die Nach— 
frage nach farbigen Zeugen eine geraume 
Zeit hindurch hemmit, den Profit des mit 
einem ſtarken Lager von ſolchen Zeugen ver; 
fehenen Kaufmanns forwohl, als den Lohn 
der Arbeiter, die dergleichen verfertigen; ins 
dem der Markt mit Waare jowohl, ale mit 
Arbeit, überfüllt ift. 
Es fann der Marftpreiß mancher Wan; 
ven über ihrem Naturpreiße mehr oder we— 
niger 


* 





ferung dieſer Waare und der darnach vor⸗ 


handenen Nachfrage mehr oder weniger ans 


haltend und groß if, Died Mißverhaͤltniß 


beruhet manchmal auf phyſiſchen Urſachen, 


manchmal darauf, daß diejenigen, welche 
den Markt mit jenen Waaren reichlicher 
verſorgen ſollten, entweder durch Mangel an 
Kenntniß, oder durch polizeiliche Beſchraͤn⸗ 
* daran gehindert werden. ER 
Manches Naturproduft verlangt einen fr 


eigenen. Doden, und eine fo befondere Lage, 
daß alles zu deflen Erzeugung taugliche Land 


77. 


niger lange und hoch ſchweben bleiben, je 
nachdem das Mißverhaͤltniß zwiſchen der Lie⸗ 


bisweilen nicht hinreicht, der wuͤrkſamen 
—— Genuͤge zu thun. In ſolchem 


Fall laͤßt ſich alſo das geſammte zu Markt 
kommende Quantum an Käufer abſetzen, die 
mehr dafuͤr geben wollen, als genug iſt, 
die Rente des Bodens, der es erzeugt, ſammt 
dem Lohn und dem Profit der Arbeit und 
des Verlages, durch deren Anwendung es 


gewonnen und zu Markt gebracht wird, den 


natuͤrlichen Saͤtzen dieſer drei Stuͤcke gemäp, 
zu bezahlen. 

Unter den Beftandtheilen des hohen Drei; 
ßes folher Waaren ift gemeiniglich die Lands; 
vente derjenige, : welcher über feinen natür: 


\ 
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lichen Sotz bezahlt Wird. e⸗ 4 EB. die 
Rente von den’ Weinbergen, welche die edeljt 
von allen Sorten der franzoͤſiſchen, rheiniſchen, 
ungariſchen und. Kapweinen diefern, feine we. 
gelmaͤßige Proportion zu der Rente von an⸗ 
dern gleich fruchtbaren und gleich gut anges 
baueten Grundſtuͤcken in der Nachbarſchaft. 

Dagegen pflegt der Lohn und der Profis 
der Arbeit und des Verlages, die auf Ge⸗ 
winnung Und, Bereitung ſolcher Waaren au⸗ 
gewandt werden, verhaͤltnißmaͤßig nicht hoͤ⸗ 
her zu ſeyn als bei allen andern Anwen: 
dungen in der Nachbarſchaft. In Anfehung 
der Kultur des Heften, Thees in China, ‚und 
des beten Kaffees. in Arabien wird es wer: 
—— ‚eben ſo bewandt ſcrn— 

Ein Handelsgeheimniß kann dem, - — 
beſitzt den ‚Genuß eines außerordentlichen 
Profits gewähren, indem es hindert, daß 
der ‚hohe Preiß, der ihm zu gute kommt, 
nicht durch: Konkurrenz herabgezogen wird, 
Weiß ein Kaufmann einen Platz, von wo 
er eine Waare wohlfeiler auf ſeinen Markt 
ſtellen kann, als ſie ſonſt daſelbſt gilt; oder 
‚weiß er einen Platz, wo eine Waare ſeines 
Orts in hohem Preiße ſteht, und daher be; 
ſonders vortheilhaft abzuſetzen iſt; ſo ſucht 
er dergleichen Umſtaäände geheim. zu.halten: 


— 179 


Denn ER Getännie: fo wuͤrde der hohe 


Profit ſo viel neue Nebenbuhler zu aͤhnlichen 
Unternehmungen reizen, daß in beiden Faͤl⸗ 
len der Marktpreiß der Waare bald auf ſe 
nen Naturpreiß, vielleicht gar eine Zeitlang 
unter ihn, herabgehen⸗ und ſonach bald nice 
mehr als den gewoͤhnlichen Profit/ oder 
auch ſelbſt nicht einmal 'diefen‘, ‚gewähren 
wären Geheimniſſe dieſer Art laſſen ſich 
indeſſen/ weun nicht etwa jene Plaͤtze weit 





entlegen von dem Wohnſitze des Kaufmanns“ 


ſind ſelten lange, zümal bei dem jesigen 
Zuſtande ‚des Handels bewahren; und Tanz 


ger, als fie, kann auch der — 


** cht wohl beſtehen 
Fabritkgeheimniſſe koͤnnen langer beweher 
— ‚und zwar chemiſche meiſt noch beſſer 
als mechanifche. Ein Tabaksfabrikant/ wie 





A Bolo ngaro, der mir gleichen oder gerin⸗ 


gern Koſten eine beliebtere Gattung Tabak 
zu verfertigen wüßte, als irgend ein anderer 


Fabrikant/ koͤnnte bei gehöriger Vorſicht den 
Vortheil ſeiner Entdeckung lebenslang geme⸗ 


ßen, und ſelbſt ſeiner — — ar 
ein Beeinächeniß ‚hinterlaffen. ua 3 
Eben dieß möchte wohl auch einen E— 


— finder irgend. einer ‘Heinen Maſchine, | ver; 
 miktelfb welcher. mit. geringeren Koften eine 


M 2 
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gleiche Quantitaͤt eben fo guter oder noch 
beſſerer Waare ſich verfertigen Täßt, wie 
z. B. der Strumpfweberſtühl its. gelingen 
koͤnnen. Natuͤrlich faͤllt das Bewahren ſol⸗ 
her Geheimniſſe in, eben dem Maaße ſchwe⸗ 
ver, als Zur Benutzung derſelben die Bei⸗ 
hülfe nrehrerer Hände nöthig if. * 

Die holländischen: gindfepneidentählen; 
das italieniſche Seidenfilatorium; und ſelbſt 
die Brittiſchen Spinnmaſchinen ließen fihr 
weil die Anlage ſowohl, als der Gebrauch 
derſelben viele Haͤnde erfordert, nicht lange 
geheim halten; ſo wie aus gleichem Grunde 
die Verfertigung des Berlinerblaues und des 
ſaͤchſiſchen Porcellans auch nicht) Die außer: 
ordentlichen: Gewinnſte, die ein ſolcher Er; 
finder zieht erhaͤlt er aus dem hohen Preiße⸗ 
der ihm fuͤr feine originale Arbeit bezahle 
wird. Sie beftehen eigentlich in dem’ Höhen‘ 
Lohn jener Arbeit sobgleic „weil fie fich am 
jedem Theilgrfeines Verlages wiederholen, - 
und. ihr ganzer Belauf daher in einer vegels 
‚mäßigen Proportion mit dem Verlage ſteht, 
fie gemeinhin Für auferordentlichen nen 
profit angefehen werden. \ 

Ein Monopol, fey es einer — Pers 
fon, ſey es einer Geſellſchaft verlichen, wuͤrkt 
durch Hemmung der. Konkurrenz gerade ſo— 


. . \ 


% 
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wie ‚ein Handels ⸗ oder Fabrikgeheimniß. Der 

Monopolit, indem er der würffamen Nach 
frage nie voͤllig Genüge thut,. verkauft feine 
Waare weit über, ihren Naturpreiß , und 
‚erhöht feine: Vortheile, fie mögen in Lohn 
oder Profit. beſtehen, weit Aber ihren, natür; 
‚lichen Satz. ee, 

In jedem Fall ift der enepelceig der: 
hoͤchſte den es möglich iſt zu erlangen. Der 
Naturpreiß oder der Preiß der freien Konz 
kurrenz hingegen iſt der niedrigſte, wofür, 
zwar. wicht. in. jedem einzelnen. Fall, aber eine 
geraume Zeit — die Bone gelafien 
\ „tan, 





in höherer, oi8 Pkg ‚kißt fi fi, den 
Käufe, wicht-abpreflen ; einen niedrigeru, als 
dieſen, können die Verkäufer insgemein nicht 
annehmen, wennihr Gewerbe fortdauern foll. 
Auf aͤhnliche Art, nur in geringerm. 
Grade, wuͤrken die, Zunftprivilegien, und 
alle Geſetze, wodurch in gewiſſen Gewerben 
‚die Konkurrenz der - Verkäufer bejchränft 
wird... Sie find eine Art von erweiterten 
Monopolien, und ſtreben, in ganzen. Klaſſen 
von Gewerben den Marktpreiß gewiſſer Waa⸗ 
ven über dem Naturpreiße, und den Lohn 
der darin beſchaͤftigten Arbeiter ſowohl, als 
den, Profit. des darin angewandten Berka 


as — — * 
ges über ven nunleluen Su‘ — * & 
— a — ws KR Su ur Ah 98 RL) 


‚Die bisher ——— drei Arten uch 
ehren Marktpreißes koͤnnen ſo 
lange waͤhren, als ihre Urſachen Beſtand 
haben. Die erſte Art kann daher Jahrhun⸗ 
derte lang / oder fo fern man die phyſtſchen 
esse worauf ſie beruht durch keine 

Kunſtzu erfegen vermag," ohne Ende for; 
‚dauer. Die’ zweite Art/ die von gefaͤlligem 
Wiſſen und Nichtwiſſen abhangt/ Kan doch 
manchmal auch· Sahrelang" anhalten. "Die 
dritte Art kann To lauge währen, als die 
Polizeiregulative ee * Sarnen 
MUB ums T RER 

Aber vobſchon der Morltpeh einer Waare 
ch lange uͤber ihrem Naturpreiße halten 
kann ſo kann er fich doch nicht lange unter 
ihm halten." Denn welcher won feinen Be; 
ſtandtheilen es’ auch jey, der’ unser den natuͤr⸗ 
lichen Sag’ finft, und mithin zu ſchlecht be⸗ 
zahle wird; ſo werden diejenigen, welche der 
Verluſt trift⸗ unverzüglich entweder fo viel 
Land, oder ſo viel Arbeit, oder ſodiel Ver; 
lag den davon "bisher Fiir jene Waare ge— 
machten Anwendungen entziehen, bis das zu 
Markt fommende Quantum bald niche mehr 
als hinreichend für die wuͤrkſame Nachfrage 


- 


+ 
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it, und: —— der ie Waare = 
— — Naturpreiße wieder erhebt. 
Weni 


s da, wo vollkommene Gewerb⸗ 


froiheit ſtatt hert⸗⸗ * —* — der 


— — 


8war kann es — wenn ein —* 


a Gewerbe. in Verfall geraͤth, daß der 


Rohe der Arbeiter wegen der Zunftgeſetze, 
woodurch ihnen: der Uebergang zu einem an⸗ 


dern Gewerbe verwehrt iſt, ſelbſt unter ſei⸗ 
ven natuͤrlichen Satz zu ſtehen kommt. Aber 


das kann nicht länger dauern, als der Ueber⸗ 


ſchuß von Arbeitern lebt, die ſolchem Ge⸗ 
werbe zur Zeit ſeines Flors ſich gewidmet 
hatten. Sind dieſe fort; jo ſtellt ſich die 
Anzahl derer, die ſich nachgehends zu die⸗ 
ſem Gewerbe wenden, mit der wuͤrkſamen 
Nachfrage von. ſelbſt ins: Gleichgewicht. Nur 
eine ſo gewaltſame Polizei,/ wie die, weiche 
in Indoſtan und in Altägypten jeden Sohn 
unabänderlich an ‚den Beruf feines Vaters 
band, koͤnnte den Arbeitslohn: und den Ver: 


‚ lagöprofie in manchen Gewerben mehrete 
Generationen hindurch unter dem natuͤrli⸗ 


* er nieder Pa: 


N, 
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Drittes Raster ini 
Bon den Veränderungen, denen der Nakürpreif 
unterworfen if, und ihrem Einfluſſe auf die ur⸗ 
ſpruͤngliche Vertheilung des gefanmıten * 
chen — einer 
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Nicht Stoß. * here if alt oki 
lichy in Hinſicht auf den Naturpreiß, ſon⸗ 
dern auch dieſer ſelbſt veraͤndert ſich mit dem 
natuͤrlichen Sage eines jeden von ſeinen Be— 
ſtandtheilen, nehmlich des Lohns des Pro⸗ 
fits, und der Rente. Und der natürliche 
Satzz jedes dieſer Stuͤcke veraͤndert ſich bei 
jeder Nation nach ihren Vermoͤgensumſtaͤn⸗ 
den, nach ihrem Reichthum oder ihrer Ar⸗ 
muth, ihrer fortſchreitenden, ſich lieh 
benden, oder ruͤckgaͤngigen Wirthſchaft. Diefe 
Veraͤnderungen alle mach ihren Urſachen 
und Folgen fo: deutlich. und vollitändig, 
als es ſich thun laͤßt, zu erklären, iſt der 
Zweck der folgenden fünf Abtheilungen. 
Erſtens ſoll erklaͤrt werden, welches die 
Umſtaͤnde find, die den Satz des Lohns nas 
tuͤrlicherweiſe beſtimmen, und in’ welcher Art 
fie mit dem Reichthum oder. der Armuth, 
mit der fortfchreitenden, ſich gleichbleibenden 
oder ruͤckgaͤngigen Wirthichaft der Nation zur 
fammenhängen. _ 


I. 


BE ER 
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Zweitens follen. die nehmlichen Fragen, 
in Hinſicht auf den‘ an des — 
Gert werden. Er te 

Und da zwiſchen den Seblohnen J 
—— Arten von Arbeit, und“ zwi⸗ 
ſchen den Geldprofiten bei allen verſchiedenen 


Arten von Verlagsbenutzung eine gewiſſe Pros 


portion ſtatt zu finden ſcheint, welche, "wie 


weiterhin erhellen wird, theils auf der Na; 
tur jener verichiednen Arten von Arbeit und 


Verlagsbenusung, theils auf den Polizei 
geſetzen des "Landes, von’ welhem die Rede 
it, beruhen, aber mit deſſen Reihthum oder 
Armuth fortfchreitender 7° fich gleichbleiben 
der; oder zuruͤckgehender Wirthſchaft wenig 
zuſammenhaͤngt, ſondern unter allen ſolchen 
Veraͤnderungen faſt dieſelbe bleibt; ſo ſollen, 
drittens, alle die verſchiedenen Umſtaͤnde, 
durch welche dieſe Proportion beſtimmt wird, 
aus einander geſetzt werden. 

Vierten s zeigen wir, welches die Um⸗ 
fände find, die den Saß der Hodenrente bez _ 


ſtimmen und den Sachpreiß aller verſchiede⸗ 


nen Erzeugniſſe des Bodens erhdhen oder 
erniedrigen. 


Dieſe Unterfuchungen’ alle Sefesfießen u in 


f ünften: 6, mit einer Darftellung des vers 


ſchiednen Berhälmilles, in welchem das Gm 


TR J— — * * 
———— 
—— — 





ee eg ‚von, —— 
zu dem allgemeinen, Wohlſtande der. Nacion, 


nee Es re) wre ne ee 


Bor, allen: dieſen Unterſuchungen aber⸗ 
ſhein es noͤthig/ erſt uͤber den verſchiedenen 
Gang der Nationalwirthſchaft welcher mit 
den die Saͤtze des Lohns, Profits und der 
Rente zunaͤchſt beſtimmenden Umſtaͤnden a 

 fanmenhängtr. — Frage zu Abs 


PARCHIM: Se Re RR DL 

rl Woran —— man den ver— 
friedenen. Bi rthſchaßtsgang einer 
Mation, ob ſie fort ſchr eitet 
ſich g le ich bleib t oder zur uͤck 
Sie schreitet: meh oder, weniger fort 
nach Manfgabe, wie der Totalertrag ihrer 






Ar: 


der 


‚ehe? 


produktiven Arbeiten von Jahr zu Jahr 


mehr oder weniger, zunimmt; ;alfo: nach 


Maaßgabe, wie ſich ihre Bodentultur bs. 


weitere. und verbeſſert ». ſo daß fie einen an 


Maſſe und an Werth groͤßeren Ertrag, z. B. 
nicht nur mehr Getreide amd Wolle ſon⸗ 
dern auch unter jenem mehr Weitzen, unter 
dieſer mehr von der feinern Gattung liefert; 


und wie. auf gleiche Weiſe ihre Manufaktu⸗ 


ven und ihr Handel an Anfang. und: an 
Wichtigkeit gewinnen, , 


⸗ 
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nothwendig muß man dabet allemat 
s Ganze fehen, wenn man ſich nicht 
ausſetzen will. Der Totale 
trag der Wirthſchaft einer Nation kann zu⸗ 
nehmen/ ungeachtet ein und das andere Ge⸗ 
werbe zuruͤckbleibt ‚oder‘ Verf TS 
England, obſchon es in diefem letzten Men 
h ſchenalter ſeine vormals wichtige Kornaus⸗ 
| fuhr iminer mehr eingebüße Hat, und mans 
che "feiner, Wollen zeuchmanufakturen Netzt 
ſchmachten ſieht, darum doch nicht weniger 
—* fortgeſchritten ſeyn; indenn es durch 
einen ſtaͤrkern⸗ Schwung ſeines ſtaͤd tiſchen 
Ger ißes den etwanigen "Rückgang "des 
laͤndlichen ſo wie," durch Vermehrung ſei⸗ 
ner andern Fabriken den u. ka einen 
wehr als erſetzt haben Hann. mn. 
Eben ſo wenig" darf man aus * ie 
oder da ſich zeigenden Flor eines oder des 






andern Gewerbes ſofort auf einen verhält: . 


nißmaͤßigen Zuwachs des Geſamintertrages 
der Nationalwirthſchaft ſchließen. Es kann 
der Bergbau ſich erweitern auf Koſten der 
Landwirthſchaft/ fo wie, ſelbſt was dieſe be⸗ 
trift manches Domanialvorwerk an” Kultur 
gewinnen kann mit‘ groͤßerem Verluſt auf 
Seiten des Bauerlandes. Fabriken in der 
Hauptſtadt heben ſich empor, vielleicht auf 


Koften des Gewerbfleißes der Peooingen — 
und mancher: Handelszweig blüht vielleicht, 
durch ein Monopol —— * — 
wichtigerer Gewerbe 
> Ale nur ſo fern von * — 
Gewerben einer Nation zuſammen genom⸗ 
men der Totalertrag im Durchſchnitt von 
Sahr zu Dahr ſich groͤßer findet, iſt ein vers 
haltnißmaͤßiger anne — ri 
— BR Berner 343 

Die — der Anzahl allen * An 
— Gewerben beſchaͤftigten Haͤnde 
giebt ebenfalls ein ſichres Anzeichen von einer 
wuͤrklichen Zunahme des geſammten Ertra⸗ 
ges, und ſonach von dem fortſchreltenden 
Gange der Nationalwirthſchaft. Denn ob⸗ 
zwar, Cwie anderwaͤrts gezeigt werden wird/) 
ein und daſſelbe Capital, auf verſchiedenen 
Gattungen von Gewerben angelegt, bei alle 
Dem, daß es einen gleichen Profit dem Eig⸗ 
ner abwerfen mag, nicht einer gleichen An⸗ 
zahl von Menſchen iin. Lande Beſchaͤftigung 
und Unterhalt giebt, und daher mit dem 
zunehmenden Wirthſchaftsertrage die Volks— 
menge nicht nothwendig in gleichem Verhaͤlt⸗ 
niß zunimmt; fo darf man doch umgekehrt 
von der zunehmenden Volksmenge mir Recht 
auf : einen zunehmenden Wirthiihaftsertrag 
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cchlehen weil "jene ſich nicht vermehren 
kann / wenn dieſer, und mit ihm das Lanz 
descapital, ſich nicht vergroͤßert. 
Der reichlichere Lohn, der arbeitenden 
Claſſen ſo fern. er. ein Uebergewicht der 
Nachfrage nach Arbeitern uͤber deren Aner⸗ 
bietuug beweiſet/ iſt allerdings auch ein Ans 
zeichen von dem Fortſchritt des Landes; wo⸗ 
fern nicht etwa ſolches Uebergewicht von einer 
durch irgend eine vorhergegangene Calamitaͤt 
verurſachten Verminderung der — ent⸗ 
er; wann 8 

De ‚zunehmende: jäßefiche Ausfuhr. eines 
| Pe kein genanes Maaß von dem zu⸗ 
nehm Jen Totalertrag der Wirthfchaft def 
ſelben. Dieſer kann in höherem Verhaͤltniſſe 
wachſen, als jene; wenn das Land groß ge⸗ 
nug it, um für feine Natur + und Kunſt—⸗ 
erzeugniſſe ſich ſelbſt einen beträchtlichen 
Markt zu geben, wie z. B. Deutſchland—⸗ 
Frankreich und Nordamerika, nichts von 
China zu ſagen, gewiß in dem Fall find, 
Auch kann er im geringern Verhaͤltniſſe 
wachſen/ als: jene: z. B. in Großbritan⸗ 
nien, denn ſoviel, als von dem Ueberſchuſſe 
der Ausfuhr über die Einfuhr eines Landes 
zur Bezahlung von Staatsgläubigern, zur 
Salarirung von Gejandten, zur Werforgung 


| 
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‚von Relſenden⸗ und VERS: ei 
ſtreitung von Kriegskoſten auswarts verwen⸗ 
det wird; ſo viel iſt / in fo fern das 
dafuͤr keine Valuta quiet‘ empfängt, bei def 
. jew Warthſchaft berechnung unter die gelten 
* in Abgang zu ſtellen 
Kat man vollends von den Exporten 
— ‚Landes aus aͤltern Jahren nichts als 
die Geldſummen / worin: ſie ausgedruͤckt ſind⸗ 
vor ſich⸗ und will durch deren Vergleichung 
mit einander deſſen Wirthſchaftsgang wah⸗ 
rend einer fangen‘ Periode“ beurtheilen süß, 
muß manaußer dem vielleicht verſchiedenen 
Gehalt. der Münzen (wie za Be des alten 
und neuen, des ſubernen und kupfernen oder. 
papiernen Rubels ) auch noch die verſchied⸗ 
nen Werthe, die das ‚Silber in jenen abſte⸗ 
henden Jahren gehaͤbt haben mag, in Rech⸗ 
nung bringen; weil eine dem Realwerth 
nach gleiche, Mafle von Exporten zu ver⸗ 
ſchiedener Zeit ziemlich ungleiche Quantitaͤ⸗ 
te Silbers oder Goldes gegolten Haben kann/ 
während. es doch der Realwerth, und richt: 
der nominale Geldbetrag der Erporten vers: 
ſchiedner Jahre iſt, wornach man, wenn ‚fie; 
mit einander verglichen werden füllen, ihre 
ade ſchaͤtzen muß. 

Die Zunahme der » umlaufenden Baar, 


v 
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woſt if — von dem Foriſchritt 


eines Landes, ſo fern fie eine. Folge vonder. 


Zunahme , ‚des Geſammtertrages ſeiner Ge⸗ 
werbſamkeit iſt. Aber das iſt ſie nicht noth⸗ 


wendig. allemal: ſie kann audi. zumal wenn 


von etwas entfernten, Zeitpunkten die Rede 


iſt eine Helge, von dem geſunknen Silber⸗ 
werth ſeyn; und fo weit ſie dieß üb». bewei⸗ 


ſet ſie fuͤr den. Fortſchritt des Landes nichts. 
Nur ſo fern ‚fie, groͤßer waͤre, als die Aus⸗ 


gleichung des geſunknen Silberwerths es er⸗ 
fordert, wuͤrde der Ueberſchuß eine Zunahme 
des Ertrages und ſonach einen Fortgang der 


—* beweiſen. * — 2: ee 
iſt es mit. den. Merkmalen: der. fort 
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—— Nationalwirthſchaft bewandt; aus 


welcher die Merkmale der ruͤckgaͤngigen ſo⸗ 
wohl als der Rd) ‚gleichbleibenden - ſo leicht 
abzunehmen ſind, daß fie: einer befonderen 
Tolinpeenng: zu. bedürfen feheinen. ©; . 

IE; Bovon hängt er ab der ver 
fhiehne. Gang der a 
* fte— | 77 

Ihr Fortſchritt hängt: von Umſtanden ab, 
Be ſich in wefentliche und in zufauige unter⸗ 
ſcheiden laſſen. 

Weſentlich befoͤrdert den Fortgang, einer 


- Motion alles dasjenige, was dem natuͤrli⸗ 


3 — 
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| ut 

hen Streben der einzelnen Glieder, ihren Zu⸗ 
ſtand zu verbeſſern⸗ "einen freien Spiel, 
raum eine zweckmaͤß igere Rich⸗ 
fung, einen ſtaärkeren N Rei und 
eine größere Kraft dee 
Sr erden dem Theile einer Nation, "dei 
rn Unfreifeit unter Zwingherrn ſchmachtet, — 
ſeine Feſſeln abgenommen, CEwie in Daͤnne⸗ 
mart und‘ Hollſtein) ʒ wird dem’ Theile, dev; 
ſelbſt Bei perſonlicher "Freiheit in Frohnen 
ſeine Kraͤfte verſchwendet/ der beſſere Ge⸗ 
brauch dieſer Kräfte, gegen Erlegung des 
Werths der Frohnen/ verſtattet, Ewie auf 
den "Domänen in Oft» und“ Vefprairbend; 
wird das Mißverhaͤltniß des ; produftiven 
Theiles der Nation gegen den unproduktiven, 
es ruͤhre von Religionsverfaſſung oder wo⸗ 
von ſonſt her, verringert Cwie in Bayern); 
wird uͤberhaupt die Erlaubniß ſeinen Werlag 
and“ Fleiß nach eigenem Wunſche anzuwen⸗ 
den, durch "Minderung ſolcher den Erwerb 
von Bodeneigenthum, den Betrieb von Mar 
nufatturarbeiten, und das Allgemeine Hans 
delsverkehr verengenden Beſchraͤnkungen, die 
ſich unbejchader des Staatsintevefle und der 
Privarrechte mindern laſſen, erweitert? fo 
gewinnt mit dem freieren "Spielraum; den 
die IERSIORSEN, der ‚einzelnen Menfchen 

bes 
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Seen ieh der ganzen Natien 
unfehlbar ‚eine neue Thaͤtigkeit · 
Kachſtdem wird ihr Fortgang erlei htert 
durch Verbreitung ſolcher auf die verſchiedenen 
Gewerbe ſich beziehenden Kenntniſſe und Ge⸗ 


ſchicklichkeiten, mittelſt welcher, Verlag und 


Arbeit eine vortheilhaftere Richtung und Anz 
wendung erhalten, ſo, daß mit gleichen Kos 
ſten kraft beſſerer Cinficht und höherer Kunſt 
ein an Malle und. an * groͤßeres Er⸗ 


— gewonnen wird. 
Was zum lebhaften Bereiche jedes. Ges 


Pa am ſtaͤrkſten veiztzs iſt deflen Ein⸗ 
traͤglichkeit Wenn alſo in: »einem Lande, 


Maaßregeln, welche dieſen Reiz zu jeher 


ſchwaͤchen, wie z. D. permanente Sperren: _ 
des auswärtigen, und Erſchwerniſſe des inz 
nern Produktenhandels, oder ſey es an ſich 
uͤberhohe, ſey es in Abſicht der Erhebungs⸗ 
art druͤckende Abgaben, oder ihrem Weſen 
nach, immer mit Chikanen verknuͤpfte Natur 
volleitungen, eimem Syſtem von Staats; 
wirchichaft weichen, welches die Eintraͤglich⸗ 
keit der Gewerbe weniger’ fehmälert: fo wird 
bei dem neuer Reize, der. hierdurch entſteht, 
der, Gewerbfleiß fich mit neuem Eifer regen. 

Nur mit zunehmendem Verlage, können 
die Gewerbe ſich er wei tern. Und einer 

I, N 





A 


Nation, — Pre — —“J 
“einen, ‚einzelnen‘; Perſon⸗ die erſten Schritte 
ſchwer. Aber nach Maaß⸗ 
g0 Verlag mehr und mehr an⸗ 
waͤchſt / wird ihr der weitere Fortgang zu 
Reichthum immer leichter und leichter. Wah 
rend des langen Zeitlaufsnindeflen den ſie 
brauche, um zu den ganzen Fuͤlle won Reich⸗ 
chung deren ſie faͤhig ſeyn mag, zu gelan⸗ 
gen; giebt es eine Mittelperioder. worin fie 
am ſchuellſten fortſchreiten kann weiksdan; 
zwiſchen der Groͤße ihres Verlages und der 
Menge von Gelegenheiten/ ihn gewinnvoll 
‚anzulegen, das guͤnſtigſte Verhaͤltniß ſtatt 
findet. Früher iſt aus Mangel an Verlag⸗ 
ſpaͤter iſt aus Mangel van; ſolchen Gelegen⸗ 
heiten, der Fortgang ihrer geſammten Wirth⸗ 
ſchaft mindernrafh Und ſo haͤugt der Fort⸗ 
ſchritt einer Nation von dem Anwachs ihres 
Verlages ab/ der die er —* —* 
allen Gewerben iſt. 

Unter die zufälligen Sreignilfes ba — 
— der Nationalfleiß, unter Beguͤnſti⸗ 
gung der vorerwaͤhnten Hauptumſtaͤnde, mit 
mehr Freiheit, Verſtand, Eifer und Kraft 
emporſtrebt, ſeine Bemuͤhungen leichter ge⸗ 
lingen machen, ſetzen wir zufoͤrderſt: 

reiche Ernten, die, ſo fern der wich⸗ 














tigfte Theil von dem geſammten Wirthſchafts⸗ 
ertrage jeder nicht ganz kleinen Nation in 
tert ahruchen Erzeugniſſe ihres Bodens be⸗ 
| eher ausnehmenden Einfluß auf — * 
haben. J J—— tt, ker“ 
| 7 Nichſtdem guͤnſtige Konju — S— 
Mod ein’ Land: Gelegenheit bekomme, ent, 
weder gewiſſe Gewerbe mie höherem Gewinn 
‚Si treiben, (wie die neutralen Küftenländer, 
in dieſen drei letzten Seekriegen/ Schiffbau 
und Rhederei); oder feine Erporten um einen 
Höheren Werth abzufegen, (wie die vormaligen 
wertphätifchen und fraͤnkiſchen Provinzen uns 
feres Staats, nach der Mitte des franzöfir 
ſchen Revolutionskrieges , durch den Aufent⸗ 
halt der großen ' fremden Armeen in’ der 
Nachbarſchaft, und wie Preußen. bei den. 
Fehlernten in England und der vom Kaffer 
Paul gegen England und Hamburg ver; 
fuͤgten * "oder in feinen Schooß be; 
triebfanie und mit Verlag’ verjehene Fremde, 
ſey es für einige Zeit, ſey es für immer, 
aufzunehmen; Cwie Emden: in dem jegigen 
Kriege hollaͤndiſche Kaufleute, wie Hamburg 
und Amſterdam, nach Antwerpens Pluͤnde⸗ 
rung/ Kaufleute jener Stadt, wie Preußen 
ſalzburgiſche LAndwirthe und hugonottiſche Mar 
———— ga ihrem Vortheil aufnahmen). 
Na2 


25 


— 


190 


Auch neue Erwerhangen ch — von 
Kolonien und Handelsge teten. in. andern, 
Welttheilen, ſey es yon. P äßen und. ‚Pro: 
yinzens in. der Nachbarfihaft,: ‚können dazu 
beitragen, - daß Gewerbfamteit. und Wohl⸗ 
ſtand in den neuen Beſitzungen ſowohl als 
in dem Stammlande fortſchreiten; fo fen 








alsdann die Hinderniſſe, durch welche ſonſt 


der Verkehr zwiſchen beiden erſchwert oder 


gaͤnzlich gehemmt war, wegfallen; und eine 


freie Gemeinſchaft zum wechſelſeitigen Vor⸗ 
theile beider eintritt. Wo dieſe Bedingung 
aber fehlt, oder gar das Wider ſpiel ges 
findet, da bleibt auch der Erfolg aus, 

Das find. die vornehmſten Umſtaͤnde, 
wovon: dev Fortfchritt der Narionalwirchfchaft 
abhängt, aus welchen: ſich die Urſachen ihres 
Ruͤckganges leicht abnehmen laſſen: Urſa⸗ 
chen, zu deren Erlaͤuterung die herrlichen 
Länder: des: tuͤrkiſchen Reichs und einige in 
Abſicht auf Boden und Himmelsſtrich eben 
fo glückliche z ; als im. Abſicht ihrer. Staats; 
wirthſchaft fehlecht beftellte Länder von Süd; 
europa, wie Sicilien und Neapel, wie der 
Kirchenſtaat, wie Spanien und Bar 


lehrreiche Belege liefern, 


So viel über den verſchiedenen Wirth: 
ſchaftsgang einer Nation vorläufig: verfchied« 








ihrem Or ie unöfügefihere Sarfielkung 

vorbehalten. Jetzt nehmen. wir". die eben 

dee Dam Gegenftände — der — 
aeten Ordnung un Fr 
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Von * urſachen und Folgen des 
. — * — und Fallens des. Ars 
Fehiie in, —— * 
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Mach einigen Erfäuterungen über den Ar⸗ 
beitslohn, — * Natur, unterſu⸗ 
chen wir 
— es fuͤr Umſtaͤnde ſi fi nd; die den ver⸗ 
ſchiednen Satz deſſelben natuͤrlicher⸗ 
weiſe beſtimmen, und in welcher Art 
fie: von der Rationatwinehfgaft abhan⸗ 
gen; worauf wir 

die Folgen entwickeln, welche der — | 
ne Satz des Lohnes nach fich: zieht. 

Wer mit. feinen und. feiner Familie Hans 
- det, mittelſt ſeines Verlages, fein Land 
baut, dem (gehöre das Erzeugniß feiner Ar: 


> 
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beit gang.‘ HE ‘hat es mit eier 
eignen, ans! feinem Lohnherrn zu theilen. 
Auf gleiche Weiſe ‚genießt, wer aus eigenen 
Mitteln das Material und die Werkzeuge zu 
ſeiner Kunſtarbeit anſchafft mınd‘ ſo fange, 
bis er fein Werk zum Verkauf fertig hat, 
ſich ſelbſt unterhaͤlt, das Erzeugniß feiner 
Mbeit oder den Werth, den fie dem Ma; 
terial zuſetzt ungetheilt. In dieſen Faͤllen 
erſcheint das ganze Produkt Der Arbeit als 
bloße" Vergeung ende vder —* teiner 
Lohn." ae Bi 
east man’ ſich aber wor, "ap, er daſ 
ſelbe "Durch die naͤmliche Arbeit jedoch auf 
fremden Boden, und mittelſt fremden Ver— 
lages hervorgebracht worden waͤre; fo muͤßte 
es dem Bodeneigner ſeine Rente, und dem 
Verleger ſeinen Profit gewaͤhren, und nur 
was nach dieſen Abzuͤgen übrig bliebe, koͤnn⸗ 
te "Lohn jener Arbeit ſeyn. Unter dieſer 
Vorausſetzung alſo 'enthielte "es, in "jenem 
erſtern Fall, noch Profit und Rente, fo wie 
in dem zweiten, noch Profit,’ neben dem, 
was eigentlich Arbeitslohn zu nennen wäre, 
Allemal denkt man ſich dieſe Vorausſez⸗ 
zung bei dem, was man Arbeitslohn nennt, 
fo daß demnach unter Lohn immer nur. das; 
jenige verftanden wird, was der Arbeiter für 


—— OFEN "fe: fern er und der 

Eigner des ihn beſchaͤftigenden Verlages zwei 
verſchiedene Perſonen find: ein. Syrachge⸗ 
Brauch der ſich dadurch rechtfertigt, daß die 
— — wuͤrklich der bei wei⸗ 

—— — Fall iſt. Denn in allen Laͤu⸗ 
dern Europens iſt die Auzahl der eigentlich 
fo genannten Arbeiter, die von Lohnherren 
> abhängen, ‚über allen ‚Vergleich groͤßer als 
die Anzahl der ohne Lohngehuͤlfen fuͤr eige⸗ 
ne Rechnung ſich beſchaͤftigenden Werkleute. 
Auͤch geht die Anzahl der abhängigen, Ar⸗ 
beiter zumal wenn das Geſinde dazu ge⸗ 
rechnet wird, allenthalben weit tiber die An; 
zoht ihrer Lohnherren ⸗ obzwar frehlich nach 
Verhaͤltniſſen, die in verſchiednen Ländern, ver⸗ 
ſchieden find. So z. B haͤngen hundert 
tauſend Arbeiter bei der Landwirthſchaft ge⸗ 





wiß von einer viel kleineren Anzahl Beſchaͤf⸗ 


tiger "oder Lohnherren in Kuriand oder 
Meklenburg ab/ wo ſelbſt die Bauerwirthe 
auf den großen Gütern nur eine Art von 
außerhaͤuslichem Geſinde vorſtellen, sale in 
Brabant oder Flandern. Und auf aͤhnliche 
Art findet man beim Bergbau⸗ bei Rhede⸗ 
rei⸗ bei Manufakturen und andern, Gewer⸗ 
ben das Verhaͤltniß zwiſchen der. Anzahl von 
Arbeitern und bi Lohnherren in verſchied⸗ 





nen, Ländern, verſchieden: nicht, ‚gun gedens 
fen, daß ſolches in dem nehmlichen Lande 
bisweilen, ſchnell und flark wechſeln kann, 
wie z. Be⸗ wenn „durch, Einführung eines 
Stantsmonopols ,; wie des: Tabafsregals,: eine 
ganze Klaſſe von ſelbſtſtaͤndigen Meiſtern auf 
einmal. in die ‚Klafle eohängigen: Arbeiter a 
Ist RD Kur | 
‚ Der. Lohn. wird, —— dem Stide 

N iu; nad der Quantitaͤt der verrichteten Ar⸗ 
beit, oder nach Zeiten, Bade, —— Dauer 
der; Arbeit beſtimmt. — ana 
In dem erſten Fall beſteht er zuweilen 
in einer gewiſſen Quote deſſen, was der. Ges 
genſtand der Arbeit iſt; wie z. Bo beim Dre⸗ 
ſchen des Gelreides und, beim Ausgraben der 
Kartoffeln in dem ſo oder ſo vielten Scheffel, 
oder beim 32 der Erndte in der ſo 
oder ſo vielten Garbe. Wenn in dieſem Fall 
die Arbeit einen beſondern Verlag erfordert, 
ſo enthaͤlt das, was der Arbeiter bekommt, 
außer, dem, Lohn Noch; einen Profit, den 
man, vom, Lohn, wenn man dieſen vein auf⸗ 
faſſen will,.. unterſcheiden muß. So z. B 
wenn in Nordamenta das Anfahren von 
Holz, mit einem, beftimmten Theil dieſes 
Holzes, oder wenn, der Mehl s oder Schuei⸗ 
demuͤller mit einem. Theil, von dem zu mah—⸗ 
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lenden ‚Seide oder dem» zu ſchne denden 





Holze bezahlt wird, enthält dieſer Theil 


ueben dem eigentlichen Lohn noch einen Pror 


fie: yon dem Verlage, der im —— und 
im Muͤhlwerke ſteckt. 

Beſteht der Lohn der Abeit / ſie werde. 
nad dem Stuͤck oder, nach Zeit, vergolten, 


gang oder zum Theil in Gelde; ſo ift, wenn 
man ihn in Hinſicht auf verſchiedene Länder 


und Zeiten richtig würdigen will, die Unter 
ſcheidung des Sachlohnes von dem Geldloh: 
ne nothwendig. Denn der Geldlohn, oder 
die, Quantität" Silber, die der. Arbeiter em; 
pfängt, kann in’ 'verjchtednen Zeiten und Ger 
genden gleich groß, und dennoch der Sad 
lohn oder. die Quantität Lebensgenuß, die 
fih mit. jenem Silber kaufen laͤßt, fehr un; 
gleich. ſeyn; weil der Realwerth nicht nur 
des Metalls, fondern auch anderer Waaren 
fih im Laufe der Zeit, Fehr ‚ändern kann. 
Es kann fogar bei geftiegnem Geldlohne der 
Sachlohn geſunken feyn.  Gemwähren z. D- 
fünfzehn Groſchen jest weniger Lebensgenuß: 
als vor, einem: halben Jahrhundert neun, jo 
iſt der Lohn, wenn er jetzt zwölf Groſchen 
beträgt, doch um ein Fuͤnftheil niedriger, 
als zu jener Zeit, da er auf neun ſtand. 

Beſteht der Lohn zum Theil in Gelde, 


— — 
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zum Theit in andern Dinhen PN B. 


Koſt und Kleidung, imgleichen auf dem‘ Lande 


Beiſaaten, Deputat/ und ganz unentgeldlich, 
oder unter dem wahren Werthe/ deh zum Theil 
unentgeldlich aͤberlaßne Wehnnng⸗ Gartem 


Ackerland/ Viehweide und Feurung gehören; 
To muß man, wenn man ihn mie dem Lohne 
in irgend einer andern Gegend oder Zeit 
richtig vergleichen wit, ſich durchaus gan 


in die Stelle des Arbeiters fegen } und eben 
fo genau," wie er ſelbſt/ einerſeits das Total 
| aller Arbeit, "die er während eines Jahres 
zu’ Teiften "hat, "und andererſeits das Toral 


affer Vergeitung die ihm dafuͤr zu Sheil | 


wird/ uͤberſchlagen. Denn was das jährliche 
Total der Arbeit betrift ſo kann nicht nur 
die Anzahl der" jährlichen Arheitstage wer 
ſchieden fein)" ſondern auch der Arbeitsſtun⸗ 
den, wie z.B, in Englan keinesweges/ ſo 
wie hier, des Sommers auf dem’ Lande Tas 
geloͤhner und Gefinde von Sonnenaufgang 
bis Untergang arbeiten. Und was zweitens 
das Total der Vergeltung anlangt, ſo muß 
man "des Arbeiters ganze Ark zu eriftiren, 
fo weit fie bloß die Frucht ſeiner Arbeit iſt, 


in Hinſicht anf Spoeiſe / Trauk, Obdach⸗ 


Kleidung und jedes andere Beduͤrfniß fuͤr ihn 
ſelbſt ſo wohlals Für ſeine Familie im Ein: 
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ia und im ‚Bangen "betrachten; wobei 
ſelbſt die Ausſicht auf Beiſtand, den er ſi— 
in Ungluͤcksfaͤllen und im: huͤlfloſen Alter zu 
verſprechen hat, mie in Anſchlag kommt. 
Bei ſolcher vollſtaͤndigen und, man darf ſa⸗ 
gen, einzig richtigen Vergleichung finder man 
oft ein ganz anderes Reſultat, als aus loe 
ſen Zuſammenſtellungen einzelner Punkte ger 
zogen, und von Sohnherren, wenn es zu ihren 
— dient behauptet zu werden pflege. 

NAebrigens laͤßt ſich, was jedesmal wuͤrk⸗ 
— der Arbeit fey, ganz genau nicht 
angeben ‚weil oft an demjelben Orte verſchie⸗ 
dene) Preiße für. dieſelbe Gattung. von Ar 
beit bewilligt „werden, nicht nur nach der 
verſchiednen Geſchicklichkeit des Arbeiters, ſon⸗ 
dern auch nach der Milde oder Haͤrte des 
Lohuherrn. Immer iſt alſo, wenn mar 
vom Lohn fpricht, | der — — deſſel⸗ 
Sen gemeint un 

Wodurch beſtimmt F * netetideei 
der Arbeitslohn! 0 

Oft genug. haben: Geſehe den vohn 
— verſucht. Wiefern ein ſolcher Ver⸗ 
ſuch jemals ſeinen Zweck erreichen koͤnne, 
laͤßt ſich nur dann richtig beurtheilen, wenn 
man klar eingeſehen Hat, was nach der Na: 
tur der Dinge ſtatt finden muß, wenn die 
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Beſtimmung des Lohnes dem freien Vertrage 
zwiſchen den Arbeitern und ihren Beſchaͤfti⸗ 
gern uͤberlaſſen, und ſonach ungeſtoͤrt durch 
das jedesmalige Verhaͤltniß zwiſchen der 
Nachfrage dieſer lettern zur bag 
jener erſtern regiert wird. wi 

Es kommt nun darauf an zu zeigen: 

Wisirfem bei jenem Vertrage die —— 
zwar allemal im Vortheile ſind; aber 

* Willkuͤhr Doch auch durch die —— 
der Dinge begrängt iſt: und 

wie das den Lohn — — Verhalt⸗ 
niß der Nachfrage nach Arbeitern zu 
deren Anerbietung auf dem Gange der 
Nationstwirthfehaft beruht. 

‚Dei dem Bertrage, der zwiſchen dem Ar⸗ 
und ihren Beſchaͤftigern uͤber den 
Lohn geſchloſſen wird, haben beide Partheien 
ein eutgegengeſetztes Intereſſe. Die Arbeiter 
wuͤnſchen ſo viel zu bekommen, die Lohn⸗ 
herren fo wenig zu geben, als moͤglich. Jene 
ſind geneigt ſich zur Erhoͤhung, dieſe zur 
Erniedrigung des Lohnes unter — zu 
verbinden. 

Welche von den beiden — wenn 
es zum Streite kommt, fuͤr gewoͤhnlich obſie⸗ 
gen, und die andere zum Nachgeben noͤthi— 
gen werde, läßt ſich leicht vorausſehen. Die 
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— erſtens wiſſen ſich —— 
einander zu vereinigen, weil ihre Anzahl 





kleiner iſt, und fie der, Regel nach gebildeten 


und erfahrner find, als die Arbeiter. Zwei⸗ 


‚tens, dürfen fie das auch than , indem ihnen 


Gefege dergleichen Verbindungen entweder 
erlauben: (wie. bei der Zunftverfaſſung) oder 
wenigfiens nicht verbieten; ſtatt daß Vers 


bindungen der Arbeiter: überall gefeglich an; 


terſagt find. ‚Drittens koͤnnen in ſolchem 
Streite die Lohnherren länger aushalten, ins 
dem ſie Fraft ihres überlegenen Vermögens 
eher ‚ohne Arbeiter, ‚als dieſe ohne: fie zu 
leben: im. Stande ſind. Mag immerhin am 
Ende genommen. der, Lohnherr eben ſo fehr 


des Arbeiter bedürfen , als der Arbeiter des 


Lohnherrn; fo iſt jenes Beduͤrfniß doch bei 
weitem nicht jo dringend. 
Zwar hört man von- Verbindungen der 
— ſelten, und dagegen oft von 
Verbindungen der Arbeiter, zumal in Län: 
dern, die bei freierer Verfaſſung eine nad: 


ſichtigere Polizei Haben, wie 3. D. in Eng: 


land. Allein dieß beweiſet weiter nichts, als 

daß jene: erſtern Verbindungen - die Regel, 

und dieſe legtern die Ausnahmen find. 
Ueberall und immer ſtehen die Lohnher⸗ 


‚ren in einer, Art von ſtillem, aber anhal 
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hondem⸗ Eiivehfänvife, den Sopit nen 
den dermallgen Satz zu erhöhen y ſo daß, 
wer dawider Handelt“ einer Art von Tadel 
unter feinen Nachbarn und“ ſeines ‚gleichen 
ausgefetzt it Von) dieſem Einverſtaͤndniſſe 
reiche mnan nicht, weil es der gewoͤhnliche 
a gleichſam natuͤrliche Zuſtand der Dinge 
if Selbst wenn manchmal die Lohnherren 
u pe Erniedrigung des Lohnes foͤrm⸗ 
unter einander verbinden, sehr ‚alles 
**— ſtill und "geheim zu; und geben die 
Arbeiter vhne Wider ſtand nach: ſo mögen 
fie ihr Schitkſal noch ſo ſchmerzlich entf 
den ; es verlautet davon im Publiko nichts 
Dagegen wenn einmal, die Arbeiter ſich 
girfanimen' hun): ſey es nun ſolche Bin 
niſſe ihrer Herren abzuwehren, und den bis⸗ 
herigen Lohn zu behaupten; ſey es ihn we⸗ 
gen Theurung von Lebensmitteln oder wegen 
des groͤßern Profits, der aus ihrer; Arbeit 
erwächfr, zu erhöhen: 10 geht es felten 
ohne Lerm ab. Indem jeder feine. Straflo— 
ſigkeit in einer Menge von Mitſchuldigen zu 
finden hoft⸗ und, alle wegen ihrer Unvermds 
genheit eine fchleunige Eutſcheidung der Sache 
wuͤnſchen muͤſſen/ ſuchen fie in Haufen ver; 
ſammelt mit Ungeſtuͤm ihre Herren zur Nach: 
giebigkeit einzuſchrecken, die dann auf der, 





— 
andern Seite nicht weniger laut nd und 
zur Voltziehung des gegen Bufanımeneserups 





gen; dee: Arbeiter .beſtehenden Geſehes den 
Beikand. der Obrigkeit aufrufen 


A Sehr, üfelten erwaͤchſt ſonach ‚für die Az 
‚heiter irgend ‚ein Vortheil aus ihren: unor⸗ 


eu die /vielmepn, theils 








wegen ‚dei, I zwiſchenkunft der Obrigkeit, 
theils wegen des beharrlicheren Widerſtandes 
Der; Lohnherren/ theils wegen der Noth, 


welche den groͤßern Theil der Arbeiter um 


feines Unterhalts willen zur Unterwerfung 
zwingt, ſich insgemein mit nichts * — 
fung der Anfuͤhrer ANDEGER a 
Bei allem, diefem. Bortheil —9— den die 
Meifter und Herren in Beſtimmung des 
Lohnes haben, iſt ihre Willkuͤhr gleichwohl 
durch die Natur der Dinge ſehr beſchraͤnkt. 


Soll ihre Nachfrage, nach. Arbeitern forts 


‚während. befriedigt werden; jo, müflen fie 


‚einen Lohn bewilligen/ der nicht nur zum, 
eigenen Unterhalt: der Arbeiter hinveicht, 


ſondern der es zugleich möglich macht, daß 


der gefammte Stamm der Arbeiter, die alle 
ſterblich find, und deven Au fergichung Kofen 
macht, entweder vollzählig erhalten oder verz 
mehrt werde, nach Maaßgabe, wiedie Nach⸗ 
frage entweder fich gleich bleibt oder zunimmt. 


— 
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Geſetzt, es halte die Nachfrage nach der 
niedrigſten Gattung von Arbeitern. immer 
gleichfoͤrmig an; fo muͤſſen die Arbeiter, da; 
mit ihr Stamm in eben dem Maaße, wie 
er durch "Sterblichkeit ‚leider, durch Zuwachs 
wieder ergaͤnzt werde, mit ihrer Arbeit außer 
ihrem eigenen Unterhalt noch wenigſtens ſo 
viel verdienen, daß fie jeder im Durchfchritt 
zwei Kinder groß zu ziehen, und Folglich; 
wert über die Kälfte der Kinder vor’ dei 
veifen Alter ſtirbt, ſo viel mehreren Wartung 
and Pflege zu geben im Stande’ ſind. Ob 
der dazu erforderliche Ueberſchuß uͤber den 
Selbſtbedarf der Eltern wenigſtens dem ein⸗ 
faͤchen Mannelohn an Werth gleichen, "oder 
welches- andere Verhaͤltniß zu dieſem er bar 
ben 'mülle,  fteht dahin: aber verdient muß 
von den Eltern ein. ſolcher Ueberſchuß wer 
den; wo nicht, ſo muß der Stamm der 
Arbeiter nach und nach einſchwinden, und 
(8 wird alſo ein Theil der Nachfrage nicht 
fortwährend befriedigt werden koͤnnen. 
Freilich Halt Armuth nicht immer vom 
Heirathen ab; und der Kinderzeugung iſt fie 
fogar günftiger, als das Wohlleben, das, 
indem es Genußbegierde entflammt, die Forts 
Pflanzungstraft zu fehwächen ſcheint. "Aber 


Zeugung iſt noch nicht Vermehrung, und 
das 


ER RT RER he * — — 
A’ R . > £ 4 . s * 
Ne y 4 L u ⸗ 





{ ee. e 5 \ >) 


FR Copper inte leidet aͤußerſt 
durch Armuth. Die verhaͤltnißmaͤßig kleine 
Zahl» die von den vielen Soldatenkindern 


eines Regiments das dienſtfaͤhige Alter zu 
erreichen pflegt „ giebt davon genugſamen 


‚Beweis ab Während die vornehmern Klaſ/ 
ſen von ihren wenigern Kindern einen ver⸗ 


haͤltnißmaͤßig groͤßern Theil auferziehen wer⸗ 


lieren die untern Volksklaſſen von ihren vie; 


len Kindern, durch Mangel an Wartung 


waͤhrend des zarteſten Alters und bei zuftos 


ßenden Krankheiten, jo wie durch Mangel 


ans gedeihlicher Koſt und an geſunder und 


warmer Wohnung und Kleidung, einen ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig weit groͤßern Theil. In den 
Findelhaͤuſern und unter den Kindern, welche 
dien Polizei unterhält, — die Sterblichteit 
noch größer. >. 

Waͤchſt die- ————— 4 ——— der 
gemeinſten Gattung; ſo muß, wenn fie bez 


Satz überfteigen,- welchen der: Arbeiterftamm; 
um“ fovieh Kinder‘, „als. zum bloßen Erſatze 


des ÄAbgangs hinreichen, groß zu ziehen, 


nothwendig haben muß: und zwar wird eben 
in dem Verhaͤltniſſe, wie die Nachfrage ſtaͤr⸗ 
ker zunimmt, auch der Lohn Höher uͤber jenen 


Satz ſteigen muͤſſen, wofern ihr Gnuͤge ger 


4J. O 


— 


friedigt werden foll, der Lohn jenen tiefſten 
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ſchehen ſol. Denn ſtiege er v ſo 
wuͤrde er das Heirathen und Kinderaufziehen 
unter den Arbeitern weniger befördern, und 
es wuͤrde folglich. von. ihnen, fuͤr die zuneh⸗ 
mende Nachfrage eine nicht genugſam zuneh⸗ 
mende Arbeiterzahl geliefert werden. Nimmt 
die. Nachfrage nach. der. niedrigſten Gattung. 
von, Arbeitern fortgehend ab; ſo kann freiz 
lich der Lohn ſelbſt unter den zum Behar⸗ 
rungsſtande derſelben erforderlichen Satz herz. 
abgehen; aber auch nur auf fo lange, als 
die Ueberzahl von Menſchen, die nicht ber 
ſchaͤftigt werden koͤnnen, vorhanden iſt. Ver⸗ 
ſchwindet dieſe; ſo tritt nothwendig jener 
Lohnſatz wieder ein. | 
Was von der niedrigften Arbeiterklaffe 98: 
fagt iſt, gilt auch von den höheren. Für: 
jede derjelben. giebt, es einen tiefiten Lohnſatz, 
der zu ihrem Beharrungsſtande nothwendig 
iſt, und der, ſich durch die Mühe und Koſten 
beſtimmt, die der Arbeiter hat anwenden 
muͤſſen, um die zu ſeiner beſondern Art von 
Arbeit erforderlichen Kenntniſſe und Geſchick— 
lichkeit zu erwerben. Sinkt der Lohn in eis 
ner dieſer Klaſſen unter dieſen Satz; ſo 
nimmt die Anzahl der Arbeiter in ihr ab; 
indem theils manche von ihnen in andere 
Klaſſen Übergehen, theils aus der heranwachz 
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ſenden Jugend wenigere, wie fonft, im dieſe 
Klaſſe treten. Von beidem erfolgt das Ger 

‚gentheil, wenn der Lohn in irgend einer fol: 
cher Klaffen den zu ihrem Veharrungsſtande | 
nothwendigen Satz uͤberſteigt | Ä 

Auf ſolche Weije find die, Lohnherren in 
ihrer Willkuͤhr bei Beſtimmung des Lohnes 
durch die Natur der Dinge beſchraͤukt. Und. 
was ſie nörhige diefer Natur der Dinge zu 
gehorchen, iſt ihre eigne Konkurrenz. Im 
eben dem Maaße nehmlich, wie die Nach— 
frage nach "Arbeiten das Webergeivicht über 
die Anerbietung derfelben gewinnt, und der 
Mangel an: Händen fühlbarer wird, nimmt 
die Konkurrenz unter den Lohnherren zu, die 
nun einander überbieten müffen, um Arbei⸗ 
ter zu bekommen. * 

Die Nachfrage nach Lohnleuten aller Art 
haͤngt natuͤrlicherweiſe von den zur Lohn⸗ 
zahlung beſtimmten Fonds ab, mit welchen 
ſie waͤchſt und abnimmt. Dieſe Fonds ſind 
von zwiefacher Art: erſtens, der Ueberſchuß 
an Einkommen uͤber dasjenige, was zum 
Selbſtunterhalt, und zweitens, der Ueber; 
ſchuß an Verlag über dasjenige, was zur 
Selbſtbeſchaͤftigung der Lohnherren nörhig iſt. 
Hat z. Dein Landeigner, ein Nentenierer oder 
„ein Salarirter an Einfommen mehr , als er 
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zum unterhalt ſeiner Samitie füesSiitängfid - 
hält, fo wendet er den Ueberſchuß ganz oder 
zum Theil, auf Haltung eines oder etlicher 
Bedienten an. Es wachſe dieſer Ueberſchuß, 
und der Mann wird natuͤrlich eine zahlrei⸗ 
chere Hausbedienung halten, Beſitzt ein uns 
adhängiger: Gewerbmant, 3.Bo ein Hand⸗ 
werker ‚oder. Fabrikant mehr Verlag, ale 
hinreicht, die Materialien feiner eignen Ar⸗ 
beit. anzukaufen, und, bis: er feine fertige 
Waare veräußern kaun, ſich ſelbſt zu unter: 
halten; ſo beſchaͤftigt er natuͤrlich mit dem 
Ueberſchuſſe einen oder. etliche: Lehrburſchen 
und Geſellen, um aus ihrer Arbeit einen 
Profit zu ziehen. Es wachfe diejer Ueber: 
fhuß, und, der Mann wird natuͤrlich die 
| Zahl ſeiner Arbeiter vermehren. I; 

Mit dem Anmwachje des Einfommens und 
Verlages einer Nation alfo nimmt die Nach⸗ 
frage; nad) ; Leuten, die von Lohn leben, 
nothwendig zu. Der Anwachs von Einkom⸗ 
men und. Verlag iſt der Anwachs von Na— 
tionalvermoͤgen, mit welchem alſo die Nach⸗ 
frage nach Lohnleuten aller Art natuͤrlich zu⸗ 
nimmt. 

Aber kann ſie nicht auch, ohne vorange⸗ 
henden Anwachs des DPAEPMRELENREI zu⸗ 
nehmen? 35 
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Nur in gwel Sitten ſcheint dieß — 


zu ſeyn. BR 


Der’ u. iſt/ wenn ein mehr oder weni⸗ 
ger großer Theil des Nationalverlages, 1 ——— 
ſonſt in ſoſchen Gewerben angelegt war, die 


nur einer Eleinen Anzahl von Arbeitern zu } 
thun gaben, auf andere Gewerbe gewandt 
wird, die mehrere Haͤnde in- Befchäftigung 


fernen. Durch ein Kapital, das im Wech⸗ 


ſelhandel/ in einem weitſchichtigen Zwiſchen⸗ 


handel, in inem Haudel mit andern Welt⸗ 


theilen angelegt iſt, werden in einem glei⸗ 
chen Zeitraum gewiß nicht fo viele Haͤnde 
befchäftigt, als "wenn daſſelbe auf Manu; 
fakturen, zumal der gröberen Art, oder vol; 
lends auf Produkrionsgewerbe, vornehmlich 
auf Landwirthſchaft angelegt wuͤrde. Mit⸗ 
telſt ſolcher in der Anwendung des Verlages 
vorgehenden Veränderungen alſo koͤnnte, ſelbſt 


bohne einen vorangegangenen Anwachs des 


Nationalvermoͤgens, die Nachfrage nach Ars 


‚beitern zunehmen. Vielleicht daß dieß an— 


jest bei der faſt gänzlichen Vernichtung des 
franzgöfifchen Seehandels nn in Frant⸗ 


reich geſchehen iſt. 


Der zweite Fall waͤre, wenn die Regie⸗ 


rung ruhende Fonds, z. B. einen Theil ihres 


geſammelten Schatzes, zum Bau von Heer⸗ 


— 
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ftraßen, SKandlen, Häfen, Feſtungen oder 
andern Unternehmungen, die eine Menge von 
Händen in Arbeit ſetzen, anwendete, oder zum | 
Betriebe von Gewerben an Privarperfonen 
vorſchußweiſe hingaͤbe. Auf jolhe Art ange _ 
legt, würde ein. Fonds,’ der bisher geruht 
hätte, in jedem Betracht als ein neu erwor⸗ 
bener wuͤrken. 

Aber diefe Fälle abgerechnet, Fan die 
Nachfrage nad Arbeit im Ganzen nur mit- 
dem. Nationalvermögen wachſen und abneh— 
men. » In: welcher Arr die folchergeftalt ab; 
hängige Nachfrage nach Arbeit den Lohn be; 
fiimme, iſt nun näher anzugeben. 

Nicht „die jedesmalige Größe des Natio— 
nalvermögens an fich, fondern die anhaltende 
Zunahme deflelben ift es, was den Lohn 
fteigen macht; denn von diefer Zunahme 


hängt das Uebergewicht der Nachfrage nach 


Arbeitern über die Anerbierung derielben ab. 
Auch finder man den Lohn am höchften nicht 
in den Ländern, die am veichiten find, fon: 
dern in denen, die am ftärfften gedeihen, 
oder am fchnellften reich werden. England 
ift ein viel veicheres Land als Nordamerika, 
Gleichwohl iſt der Arbeitslohn viel höher in 
Nordamerika, als in irgend einer Gegend 
von England, höher fogar nad Gelde ger 
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rechnet: noch mehr aber nach dem Realwerth 


oder Lebensgenuß/ den er dem Arbeiter vers 
ſchaft/ indem die Lebensmittel weit wohlfeiler 
in Nordamerika ſind, wo man ſelbſt in den 
ſchlechteſten Jahren keine Zufuhr von Ge⸗ 
treide braucht, und von wo gewöhnlich Mehl 


nach England geht. Aber dafuͤr iſt auch die 


Zunahme von Nationalvermögen, oder. von 


den zur Linterhaltung der Arbeiter beftimm: 


ten Fonds in Nordamerika viel” fehneller, 


"als in England: eine Behauptung, die fich 


auf das entjiheidendfte dadurd) beweiſet, daß 


‘die nordamerikaniſche Volksmenge ſich faſt 


von einem Menſchenalter zum andern ver; 
doppelt; während die brittifhe Volksmenge 
vielleicht in einem Sahrhundert niche Im ein 
Drittheil wachen mag. Auch rührt der An: 
wuchs der nordamerikaniſchen Volksmenge bei 
weitem nicht: von den beftändigen: Einwan⸗ 
derungen her; ſondern hauptfächlich von der -- 
inneren Selbftvermehrung. Man heirathet 


‚dort ſehr Frühe, weil die’ Kinder durch ihre 


Arbeit den Eltern viel einbringen, und der 
Werth der Kinder die größte aller Aufmuns 
terungen zum Heirathen ift. Demungeachtet 
wird dort noch ‚immer über Mangel an Han; 


‚ den geklagt. Die Nachfrage: nach Arbeitern, 


ſcheint es, waͤchſt allda mit den zu ihrer - 
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n lechaltun⸗ beſtimmten Funds’ noch: ſchnel⸗ 
ler, als. die Menge der Arbeiter. ; 
Bleibe die: Wirthſchaft einer Nation viele 
Menſchenalter hindurch im Beharrungsſtan⸗ 
de; ſo mag der Reichthum dieſer Nation noch 
jo groß ſeyn, und dennoch wird man bei ihr 
den Arbeitslohn nach ſolcher Zeit nicht hoch 
finden. Denn wie groß die zur Lohnzah⸗ 
lung beſtimmten Fonds, nehmlich Einkom⸗ 
men und Verlags auch immer ſeyn moͤgen: 
ſind fie, während langer Zeit unvermehrr. ge⸗ 
blieben; ſo hat die: Anzahl der Arbeiter 
durch eigenen Anwachs ſich bis zum Gleich“ 
gewicht mit der Nachfrage, und wohl noch 
druͤber vermehren koͤnnen. Der Lohn alſo, 
waͤre er auch: je zuvor mehr als, hinreichend 
zum Unterhalt des Arbeiters und ſeiner Fa— 
milie geweſen, wuͤrde durch die Konkurrenz 
der Arbeiter und durch das Intereſſe der 
Lohnherren auf jenen tiefſten Satz, den der 
Beharrungsſtand des Arbeiterſtammes erfor⸗ 
dert, nach. und nad) herunter gezogen wers 
den. So fiheint der ungemein niedrige Lohn 
in China, :verglichen mit dem Neichthum, 
das iſt, mit der Bodenfultun, Gewerbfams 
feit und Volksmenge diefes Landes, fich dArz 
aus zu erklären, daß die geſammte Natio; 
nalwirthſchaft dort ſeit Jahrhunderten ohne 
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— Bertchit Re immer: ei ge | 
blieben iſt⸗ 


Nehmen in einem. Rande. die, zum Uns 


| terhalt‘ der Arbeiter beſtimmten Fonds. merke 
lich ab; fo kann der: Lohn auf einige Zeit 
ſelbſt unter das zum Beharrungsſtande des 
Arbeiterſtammes erforderliche Minimum ſin⸗ 
ten. Jedes Jahr wuͤrde dann die. Nach—⸗ 
frage nach Lohnleuten aller Art geringer 
feyn „als das Jahr zuvor. Viele, die ſonſt 
in einer höheren Berufsart ihr Auskommen 
gehabt haͤtten/ wuͤrden aus Mangel an Ver 
dienſt und Beſchaͤftigung ſich zu niedrigern 


Arbeiten anbieten. Die unterſte Klaſſe, uͤber⸗ 


fuͤllt nicht nur mit ihren eigenen Arbeitern, 
ſondern auch noch mit den Huͤlfloſen, die 


aus hoͤhern Klaſſen zu ihr uͤbergingen, würde 


* 


durch ihre Konkurrenz den Lohn bis auf den 


knappeſten und klaͤglichſten Unterhalt des blo⸗ 
Ben Arbeiters herabziehen. Noth, Elend 
und Sterblichkeit würden in dieſer Klaſſe, 


zumal unter den Unerwachſenen und under 


4 ſchaͤftigt Gebliebenen , herrfchen, und von da. 


ſich weiter verbreiten, bis die. Anzahl der 
Einwohner im Lande fich, ſo weit vermindert 


‚hätte, daß fie von dem. Einkommen und 


Verlage füglih unterhalten werden könnte, 


die noch im Lande zurückgeblieben , und. der, 
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fey es Tyrannei, ſey es Kalamität, die das 


Uebrige vernichtet hätte, entwifcht wären. 


So ſcheint es nach" der brittiſchen Beſitzneh⸗ 


mung, im Bengalen zugegangen zu ſeyn;/ 


einem ſo fruchtbaren Lande, das ſchon zuvor 


ſehr entvoͤlkert worden war, wo folglich der 


Unterhalt nicht ſchwierig haͤtte ſeyn follen- 


und wo gleichwohl drei⸗ bis’ vierhundert tau⸗ 


fend Menfchen in Einem Jahre verhungers 


ten: ein klarer Beweis, wie fehnell die zur 


Unterhaltung der arbeitenden Armen beftimms 
ten Fonds: eingefchwunden feyn mußten. 
.. Betrachtet man alfo das Verhaͤltniß zwiſchen 
der Nachfrage nach Arbeitern, und der Aner— 
bietung der Arbeiter bloß von der einen Seiter 
der Nachfrage ;fo iſt der-reichliche Lohn, fo wie 
die nothwendige Wirkung, jo auch das natürz 
liche Merkmal von der Zunahme des National; 
vermögens, und man kann fonac) von dem 
veichlichen Lohn auf den Fortfehritt der Natios 
nalwirthſchaft fehließen. Eben fo wird von dem 
fnappen Unterhalt der arbeitenden Volksklaſſe 
ein Schluß auf den Beharrungsftand, und von 
ihrem Darben und Elend ein Schluß auf den: 
Rückgang der Nationalwirchfihaft gelten. 
Wie aber; wenn man auf die andere 
Seite jenes DVerhältnifles ficht, kann nicht 
die Anzahl der Arbeiter und mithin ihre 
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‚, Anerbietung, auch unabhängig von der Nach: 
frage nach ihnen, vermindert oder vermehrt 
werden, und ſonach im erfiern Fall ein Stei⸗ 
sen, im andern ein Sinken des Lohnes ein 
—— 
Vermindert werden kann freilich die Ars 
£ —5 — durch manche Eveigniffe. Dahin 
gehören theils peftartige Krankheiten, die ge⸗ 
meiniglich eine größere Sterblichkeir unter 
den arbeitenden Armen: als unter den Lohn: 
herren verurfachen; theils Krieg, dev nicht 
nur duch den Ausmarfch von Truppen,’ de; 
ven. viele font in allerlei Gewerben als 
Lohnleute fanden, und durch Bemannung 
von "Staatsflotten, deren Mannfchaft ſonſt 
der Rhederei diente, fondern auch durch Die 
beftändige Wicderergänzung des ftarfen Mens 
ſchenverluſtes, den er mir fich führt, arbei— 
sende Hände wegnimmt; theils Auswandes 
rung nach andern Ländern oder nach Koloz 
nien und Befisthämern in andern Weltthei⸗ 
len. In fofern jedes dieſer Ereigniſſe eben 
ſowohl mit einer wachſenden, als mit einer 
abnehmenden Nachfrage nad) Arbeit im Lande 
zufammentreffen kann, wird es im eriten 
Fall das Steigen des Lohnes zu befchleunis 
gen, ſo wie im letzten Fall das. Sinken defs 
ſelben zu hemmen ſtreben. ee 


} 
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Die ER der Krbeiter wied Gate, 


w unabhängig von: der zunehmenden Nachfrage 
nach ihnen, - dutch befondere Ereigniffe nicht 


wohl‘ vermehrt werden können; man müßte 
denn die Rückkehr von Land; und Seetrup⸗ 
ven nach: geſchloßnem Frieden ; oder eine. für 
die Induſtrie vortheilhaftere Einrichtung der 
Kriegsmacht/ oder das Aufheben von Kloͤſtern 
und Feiertagen dahin rechnen: obzwar, fo 
weit durch dergleichen Umſtaͤnde die Anerbie⸗ 
tung der Arbeiter wachſen mag, fie aller; 


dings, nachdem fie mit einer zunehmenden - 


oder abnehmenden Nachfrage zuſammentrift, 
im“ erſten Fall das Steigen des Lohnes hem⸗ 
men, im andern das Sinken — be⸗ 
ware wird: 

"Aber alle ſolche Ereignifk, ob un: 
abhängig von der Nachfrage nad) Arbeit, 
die Anerbietung derfelben verfchicdentlih vers 
ändert werden mag, find theils nur voruͤber— 
gehend s theils von fo kundbarer Art, daß 
28 ee halten wird, den Einfluß, 
den fie auf Beftimmung des Preißes haben, 
von demjenigen zu unterſcheiden, welchen 
die mit dem Gange der Nationalwirthſchaft 
zuſammenhaͤngende Nachfrage nach Arbeit 
darauf hat. Und in dieſem Betracht bleibt 
der verſchiedene Stand des Lohnes immer 


a; SE MIRE .,% . u a a ne 
? — — —— 
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ein brauchbares Kenngeichen von dem verſchied⸗ 


> nen Gange der. Nationalwirthſchaft. 


‚Aber wie fann man, wiſſen, ob in einem 


Sande der, Lohn über oder unter oder auf 
dem niedrigſten Satze ſteht, welchen der: Be⸗ 
harrungsſtand des Stammes der aa 
Arbeiter fordert? FRE 

0 Berechnungen Border; ‚was die. kleinſte 


Summe ſey, wovon ein Ehepaar leben und 


wenigſtens zwei Kinder groß ziehen könne, 
find muͤhſam und ungewiß. Dagegen fuͤh⸗ 


ven oft Vergleichungen der Arbeitspreiße von 


—— 


— 


verſchiednen Zeiten und Plaͤtzen des Landes 


auf mehr als ein Merkmal, woraus ſich 


bisweilen leicht und ſicher erkennen laͤßt, daß 


der Lohn jenen niedrigſten Satz uͤbertrift. 


Nehmlich wenn ein Unterſchied zwiſchen 
Sommer? und Winterlohn ſelbſt bei der ge⸗ 


meinſten Art von Arbeit ſtatt findet, und 
erſterer, wie gewoͤhnlich, wegen der laͤnge⸗ 


ven Tage ſowohl, als wegen der Feldarbeit, 


und in nordiſchen Seeflädten wegen der 


Schifffahrt hoͤher ſteht, und der Arbeiter im 
Stande iſt, ſeine Familie, den Winter uͤber, 
trotz der groͤßeren Koſten an Licht und Feu⸗ 
rung mit dem Winterlohn zu unterhalten; 
ſo wird er im Sommer mehr als das noth⸗ 
duͤrftigſte Auskommen haben. Indeſſen iſt 
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es. bei allem Unterſchlede zwiſchen Sommer 
und Winterlohn doch möglich, daß, ſoſern er 
mit feinem NWinterverdienft feine Winterangs 
gaben nicht beſtreiten kann, fondern fie mit 
einem Theile feines Sommerverdienſtes der 
fen foll, fein ganzer jährlicher Erwerb den 
‚zum jährlichen Unterhalt feiner Familie ev 
forderlichen Nothbedarf um nichts überfteigt, 
ja faum dazu hinreicht; zumal da ‚bei der 
in. den laͤngeren Tagen oft zugleich ſchaͤrfe⸗ 
ven Arbeit ſelbſt deu mäßige Mann Eräfz \ 
tigere d. i. theurere Nahrung haben muß, 
wenn er nicht: unterliegen ſoll. So ſcheint, 
ungeachtet. des höhern Sommerlohns in man ⸗ 
chen nordiſchen Handelsſtaͤdten, der ganze 
jaͤhrliche Erwerb der unterſten Klaſſe von 
Arbeitern doch kaum hinzureichen, daß ſie 
ſich, die Nachfrage nach ihnen als fortdau⸗ 
ernd gleich groß angenommen, im Behar⸗ 
rungsſtande, durch eigene Vermehrung, er⸗ 
halten koͤnnte. 

Wenn der Arbeitslohn an einem Ort nicht 
mit dem Preiße der Lebensmittel ſchwankt, 
und der arme Arbeiter in theuren Jahren 
ſeine Familie ernaͤhren kann: ſo muß er in 
maͤßig guten Jahren bequem, und in Zeiten 
außerordentlicher Wohlfeilheit behaglich leben 
koͤnnen; vorausgeſetzt, daß die. zwei beſon⸗ 








. ders in großen Städten fir. ihn hauptwichti⸗ 
gen Artickel der Wohnungsmiethe und Feue⸗ 
rung aan oder faſt in demſelben * 
bleiben. — | 
- Benn der - Kobeitslohn viel ſtaͤrker von: 
Ort. zu. Dre wechjelt, als der Preiß der Le⸗ 
bensbeduͤrfniſſe mit Einſchluß von Feurung 
und Wohnung; und der arbeitende Arme 
auch das wo. der Lohn sam niedrigſten iſt, 
mit ſeiner Familie beſtehen kann; jo muß 
er da, wo der Lohn am höchften iſt, fein - 
veichliches Auskommen haben. | | 
Wenn der Lohn mit, dem nad) Seit —* 
Ort wechſelnden Preiße der Lebensmittel und 
Beduͤrfniſſe nicht nur nicht uͤbereinſtimmend 
wechſelt, ſondern ihm ſogar oͤfters entgegen 
ſchwankt, und der Arbeiter bei dem geringe; 
ren Lohn an dem theureren Ort und: zu der 
theureren Zeit auskommt: fo wird er bei 
dem höhern Lohn an dem wohlfeileren Ort 
und zu der wohlfeileren Zeit gewiß gut le— 
- ben. ‚können. So ift Getreide hier in Alt 
preußen. theurer, als in den benachbarten 
polnifchen Provinzen, von wo es häufig hie; 
her zu Markt kommt. Dagegen iſt der 
Preiß freier Arbeit ‚höher dort als hier. 
Kann alſo hier der. arbeitende Arme feine 
Samilie nothdürftig erhalten; fo muß er es 
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dort nach bequemer Einen. Ehen ſo war 
in Großbritannien das Getreide theurer waͤh⸗ 
rend des’ ſiebzehnten Jahrhunderts / als wah⸗ 
rend des achtzehnten, wenn man etwa das 
letzte Jahrzehend abrechnet; und doch‘ war in 
dieſem letzten Jahrhundert der Lohn hoͤher 
als in jenem erſtern. War es alſo in jenem 
den arbeitenden Armen moͤglich, mit ihren 
Familien durchzu kommen; “fo mußte es 
nen in dieſem noch leichter ſeyn. a 
Bei ſolchen Vergleichungen des Lohnes 
verſchiedner Zeiten in Hinſicht auf“ feinen 
Realwerth oder auf das. Quantum von Le— 
bensgenuß, das der Arbeiter mit dem em— 
pfangenen Gelde ſich anſchaffen kann, muß 
man indeſſen nicht auf das Getreide allein 
ſehen. Denn es kann geſchehen und ges 
ſchieht im Fortgange der Kultur wuͤrklich, 
daß der Arbeiter - theils manche Eßwaaren- 
wie Kartoffeln, Möhren, Kohl, weil man 
fie nicht bloß wie vormals. mit dem Spar 
tem, fondern. mit dem Pfluge bauer, wohl » 
feiler erhält; theils daß er, kraft der br ‚der 
Sabrikation der. gröberen Arten von Metalls 
und Webewagren vorgegangenen Verbeſſerun⸗ 
gen, ſeine Kleidungsſtuͤcke, ſeine Werkzeuge 
und mancherlei nuͤtzliches und angenehmes 
Hausgeraͤthe wohlfeiler und beſſer zu Kauf 
befommt, 








Ä betommtz als in vorigen Zelten und daß, 


wenn ‚gleich anche andere Beduͤrfniſſe its 


an ſich theils durch Auflagen theurer wer⸗ 
den / dieſe Vertheurung dennoch durch das 


Sinken des Preißes jener andern Dinge 
wi als aufgewogen wird. 


Wiefern iſt hoher Lohn, und der damit 


yuforimenhängende Wohlſtand der untern 
Volksklaſſen als ein Vortheil oder als ein 


Ungemach fuͤr die 5 —— 
ſchaft anzuſehen? F 

Hoch. nennen wir den * welcher der 
zam Beharrungsftande der Arbeiterkiafle eis 
forderlichen Saß mehr‘ oder weniger übers 


ſteigt. Und undefangene Unterfachung zeigt, 
daß. ſolcher Lohn die Menge der ‚Arbeiter zu 


vermehren, ihre Wuͤrkſamkeit zu verſtaͤrken, 
und. den Ertrag der Natidnalwirthſchaft zu 
| vergeößern. ſtrebt. 


Seoher Lohn derutfacht eine zunehmende 


Bevölkerung, indem jede der. Arbeiterflaffen, 


nach Maaßgabe: ihres reichlihern Auskom⸗ 
mens, fich ftärfer durch inneren Anwachs vers 
mehrt, und zugleich durch Zulauf von außen 


her, wenn. diefer ‚nicht befonderer Hinderniſſe 

wegen mimöglich- ift, zunimmt. Was war 

es anders, als veichlicher Lohn, wodurch in 

Holland zur Zeit feines Flors eine alles. ge; 
I. P 
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woͤhnliche Verhaͤltniß zur Bodenflaͤche dieſes 
Landes uͤbertreffende Menge von Seeleuten 
und andern Arbeitern erwuchs; und, wodurch 
ganze Schagren von Menſchen aus Weſt⸗ 
phaͤlen und ſelbſt bis aus Tyrol angelockt 
wurden, wenn ſie ſich auch dort nicht nie⸗ 
derlaſſen konnten, doch wenigſtens zur Som⸗ 
merarbeit hinzugehen? Soicher beſondern 
Mittel und Anſtalten, als von manchem an⸗ 
dern Staate zur Erlangung auswaͤrtiger An⸗ 
ſiedler verſucht worden And "hat. Mel 
nicht. bedueft. ni: en 3 abet 
Wie ſtark —9 der B———— in: — 
einem Lande ſeyn mag, «hält, der reichliche 
Lohn nur. an, ſo werden ſich zunjeder ‚Ans, 
wendung. immer Menfchen finden. Selbſt 
in ſehr ungefunden Bergwerken, wie z. B. 
denen in, Idria, hat es bei gutem Lohn am. 
Arbeitern nicht gefehle. Und nichts von, 
Holland zu jagen, das bei der Menge Mens. 
schen, die es nach Batavia ins: Grab ſchickte 
und durch feine Schiffahrt aufrieb, gleich⸗ 
wohl immer Menſchen wieder fand. Auch 
iſt Großbritannien, trotz dem Menſchenver⸗ 
luſt, den es bei ſeinen ewigen Seekriegen, 
bei feinen Eroberungen in Hindoſtan, und: 
bei feinem Kolonialſyſtem erlitten haben 
muß, an Volksmenge gewachfen, Zum kla— 
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ven Beweife, daß der Menſchenmangel in 
Spanien und Portugall nicht, von den Be; 
figungen dieſer Staaten in andern Welttheis 
len herruͤhrt; fondern von Urfachen, ähnlich‘ 
denen, welche an dem Menfchenmangel in 
Ungarn, Polen und andern Ländern ſchuld 

find, die niemals auswärtige — ge⸗ 
habt haben. 
Eine Menge Menfhen, die weder bei 
Andern Befhäftigung finder, noch fich jelt 
zu befchäftigen, Mittel hat, ſondern von Gaben 
lebet, oder im Elende ſchmachtet, tft. freilich 
ein Staarsübel, und beweifet, daß Bevoͤlke— 
rung. nicht unbedingt ein Segen ift. Aber 
eine. -fortgehende Zunahme wohlbeſchaͤftigter 
und von ihrem Verdienſt nicht nur lebender, 
fondern ſelbſt wohllebender Menfchen iſt das 
Erfreulihfte,.. was . ein Staatswirth fehen 
kann. Wouͤrklich ift es nicht ſo wohl, nach— 
dem eine Nation ihre ganze Fülle von Reidy 
thum erlangt hat, als während ihres. Forts 
jchrietes in immer. ‚weiterem. Erwerbe von 
Reichthum, daß die arbeitende. Klafle oder 
der große Volkskörper fi in dem erwuͤnſch⸗ 
‚ ‚teten Zuftande befindet. Bei ftehen + bleiben; 
der Wirthfchaft. der Nation wird er Dart 
“und bei zurückgehender, elend. 

Hoher Lohn. verſtaͤrkt die Würkfamteit 

P 2 
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der Arbeit indem er niche nur durch den 
reichlichen Unterhalt, den er dem Arbeiter ge⸗ 


währt, ‚die‘ koͤrperlichen Kraͤfte deſſelben ver⸗ | 


mehre, fondern ihn auch, durch die troͤſtliche 
Ausficht, die er ihm eroͤffnet feine: Umſtaͤn⸗ 
de verbeſſern und ſeine Tage wielfeiche in ru⸗ 
higer Wohlhabenheit beſchließen zu koͤnnen⸗ 
zur aͤußerſten Anſtrengung ſeiner Kräfte: reizt. 
Fleiß, gleich jeder andern menſchlichen Eigen⸗ 
ſchaft, nimmt gu nach Maaßgabe wie er 
mehr- oder weniger ermuntert wird, und die 
Ermunterung des — ee in ya 
Belohnung. ra RR 

Zwar wird nicht nur von’ Lohnherren ge⸗ 
woͤhnlich/ ſondern ſelbſt von Schriftſtellern 
behauptet, Tann kön MON die‘ —— 
* et 

Aber kein Menſch, wenn er eine — 
ſchnell und gut gemacht haben will, vermin⸗ 
dert zu dieſem Zwecke den’ Lohn, ſondern er 
legt zu. Und felbft einer von den Schrift⸗ 
ſtellern, die jenem. beliebten Satz behaupten, 
fand, als er san die Spitze einer großen Fir 
nanzparthie zu ſtehen kam, Gehaltszulagen 
fuͤr ſeine Untergebnen noͤthig, um ſie in ih— 
rer Amtsverwaltung wachſamer und thaͤtiger 
zu machen. 


Allemal findet man, wo der Lohn hoch 


7 die Arbeiter weit mehr ruͤſtig und für; 


derſam/ als da, wo er niedrig ſteht; weit 
mehr for: z. B. in großen Handelsſtaͤdten 
und deren Nachbarſchaft, als in entlegnen 
Winteln des: Landes.) Auch iſt es bekannt 
genug/ daß/ wenn Werkleute für ihre Arbeit 
reichlich nach dem Stuͤcke bezahlt werden, 
fie ſich insgemein bis zum Ruin ihrer Ges 
ſundheit zu uͤberarbeiten pflegen. Ein Zim⸗ 
mermann in London, nimmt man an/ be 
haͤlt ſeine volle, Kraft nicht uͤber 8 Jahre, 
und etwas Aehnliches findet in vielen andern 
Gewerben ſtatt, wanı der Arbeiter nad) dein 
Stücken bezahlt wird. welches nicht nur bei‘ 
Mannfakturen, fordern auch ſelbſt bei der 
Landwirthſchaft meiſt immer geſchieht, ſobald 
der Lohn uͤbergewoͤhnlich hoch geht. Faſt 
jede Klaſſe von’ Handwerkern iſt einer eigenen 
Krankheit ausgeſetzt, die von uͤbermaͤßigem 
Fleiße bei ihrer beſondern Art von Arbeit 
herruͤhrt. Und ob man gleich in England die 
Soldaten eben nicht zu der arbeitſamſten 
Menſchenklaſſe rechnet; jo pflegen doch, wenn 
ſie zu einer Arbeit gebraucht! werden zn die 
reichlich nach dem Stuͤcke bezahlt wird, ihre 
Offiziere mit dem Unternehmer abzumachen, 
daß er die Leute nicht uͤber eine gewiſſe, 
nach Proportion der Arbeit beſtimmte Sum; 


* 


BO — — 
me taͤglich verdienen laſſen ſollweil es vor; 
mals oft geſchah, daß fie, durch Wetteifer 
und Gewinnbegierde gereizt, ſich zum Scha⸗ 
den ihrer Geſundheit uͤberarbeiteten. 
Die haͤufige und laute Klage der Lohn⸗ 
herren; daß Arbeiter, wenn fie, in vier Ta⸗ 
gen fo: viel verdienen, als ſie fuͤr die Woche 
brauchen, die andern drei Tage muͤſſig find, 
teift gewiß nicht den größeren Theik; wenn 
fie john einige treffen mag. Und ſelbſt bei 
manchen von dieſen iſt es noch die Frage, ob 
nicht uͤbermaͤßige Anſtrengung in den vier 
Tagen der Woche die wahre Urſache von der 
Unthaͤtigkeit in den uͤbrigen drei Tagen iſt. 
Nach ſtarker, mehrere Tage lang fortgeſetzter 
Arbeit des Geiſtes oder Koͤrpers rege ſich in 
den meiſten Menſchen ein Verlangen nach 
Erholung, das, wenn es nicht mit Gewalt 
oder durch irgend eine Nothwendigkeit zus 
ruͤckgehalten wird, faſt unwiderſtehlich iſt. 
Es iſt der Ruf der Natur, die geſtaͤrkt und 
erquickt ſeyn will, wozu manchmal bloß 
Ruhe hinreicht, manchmal Zerſtreuung und 
Vergnuͤgen noͤthig ſeyn mag. Gehorcht man 
ihr nicht, Jo ſind die Folgen davon oft ge— 
faͤhrlich, und bisweilen. verderblich , indem 
fih dann früher oder fpäter die dem Gewer— 
be eigenthuͤmliche Krankheit einſtellt. 
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Wider alle dieſe Thatſachen pflegt man 
zur Behauptung jenes Einwandes ſich auf 
eine vermeinte Thatſache vonn entgegenge⸗ 
ſetzter Art zu berufen. In wohlfeilen Jah— 
ren ſeyen die Arbeiter insgemein fauler, und 
in theuern fleißiger, als gewoͤhnlich, ſagt 
man zum Beweiſe, daß ein reichliches Aus: 
kommen ihren Steig eefelaffen und ein tnapı 
vw. ihn belebe, 


Daß bei etwas mehr als gehbohnlichem 
Verdienſt mancher Arbeiter unthaͤtig werden 
mag, iſt wohl unleugbar ; daß es aber mit 
dem ‚srößern Theile der Arbeiter eben fo bes 
wandte fen, oder daß überhaupt ein Meuſch 
teffer "arbeiten joltte, wenn er ſchlecht ge 
näher und muchlos und öfters Eranf , als 
wenn er wohl genährt und munter ‚und ‚ger 
fund iſt tape ſich nicht "Hlauben. 


Ber, it. vielmehr, „der Aufſchluh ‚über 
‚jene. vermeinte Thaiſache. 


In wohlfeilen Jahren ſteigt oͤfters ber 
Preiß der Arbeit, und zwar aus einem dop; 
pelten Grunde ; theils, weil dann oͤfters Ge⸗ 
ſellen und Dienſtleute von ihren Herren ab; 
gehen, und ſich auf: eigene Hand feßen, 
theils, weil die Wohlfeilheit der Lebensmittel, 
indem ſie den zur Unterhaltung von Arbei⸗ 
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‚tern beſtimmten Fonds vergrößert die Lohn⸗ 
‚herren und infonderheit die Landwirthe war; 
anlaßt, ein zahlreicheres Dienſtvolk zu. Hat; 
ten. Die Landwirthe nehmlich hoffen in ſol⸗ 
chem Fall, durch Beſchaftigung mehreren 





Geſindes einen groͤßeren Vortheil won ihrem 


Gerreibeigu ziehen , als. wenn fie es um nie 

drige Preiße auf dem Markt verkaufen. In⸗ 
dem alſo die Nachfrage nach Arbeitern: zu⸗ 
nimmtwahrend ‚die. Anzahl der, fi anbie⸗ 
tenden — abnimmt, m An; Pre 
‚der Arbeit. 

Dagegen inte: ‚er ‚öfters. in deuren Avg 
ven, theils, weil dann, ‚wegen der Schwigs 
rigkeit des Selbftunierdalts , mehrere Men: 
Shen ſich um, Dienſte bewerben, ER B, „Ber 
ſellen als Bediente, ledige und, ‚perwittiwete 
Frauenzimmer, ‚die ‚font auf, eigene, Hand 
‚gelebt: haben, als Hausgenoſſen unterzukom⸗ 
"men; und ſelbſt arme Meiſter Geſellenarbeit 

zu erhalten , ſuchen; theils weil die‘ Theu⸗ 
rung der Lebensmittel, indem ſie den zum 
Unterhalt der Lohnleute beſtimmten Fonds 
vermindert, die Lohnherren eher zur Ders 
minderung als. Vermehrung der Koſtgaͤnger 
und Arbeiter geneigt macht. Bei der fol: 
chergeftalt zu gleicher. Zeit’ zunehmenden Anz 
erbietung von Arbeiten, und abnehmender 
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Nachfrage nach zn r inet der eein der 
Arbeit ae a2): EN. 


4 —— —*—— ** fonach öfters 


in theuren Jahren das Dienftvolf demuͤthi⸗ 
‚ger , abhangiger und williger fich jede Bedin⸗ 


Zung gefallen zuꝰ laſſen als im wohlfeilen, 


Und ſonach kommt es daß ſie natuͤrlich die 


cheuern Jahre als dem Fleiße gůnſtiger ruh⸗ 


men. Noch; mehr Urſache fie zu ruͤhmen, 
haben infonderheit die. Landeigner und Pach⸗ 
ter dein die zwei ſtaͤrkſten Klaſſen von Lohn⸗ 


herren, da die Rente der erſtern und 
der Profit der: letztern wor. dem hei "der 


Lebensmittel abhängt. EHER r 
Daß aber das Total der Induftrie und 
ihres Ertrages geringer in wohlfeilen Jah⸗ 


ran; als in theuern ſeyn ſollte, laͤßt ſich 


nicht idenken.‘ Es iſt ungereimt, ſich einzu⸗ 
bilden, daß Menſchen uͤberhaupt weniger ar⸗ 
beiten werden/ wenn ſie fuͤr ſich ſelbſt, als 
wenn ſie für Andere arbeiten. Ein armer 
Für eigenen Rechnung arbeitender Werkmann 


iſt gemeiniglich betriebſamer fo gar als ein 
Geſelle oder Arbeiter > ver nach dem Stuͤck 


bezahlt wird. Denn ſtatt daß dieſer das 
Erzeugniß feiner Arbeit mit feinem Lohn: 
herrn theilt, genießt jener es gauz, und iſt 
zugleich, in ſeinem abgeſonderten Stande den 
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Verſuchungen von ſchlechter ran ‚die 
in großen” Werkſtaͤtten oft die Sitten ver 
dirbt, weniger ausgeſetzt. Doch weit mehr 
aber uͤbertrift der unabhängige Werkmann 


an Fleiß‘ jeden Geſellen und Arbeiter, . der 


‚auf. Zeit gedungen denſelben Unterhalt: und 
Lohn. befommer er mag viel oder wenig thun 


Nun ſtreben aber wohlfeile Jahre die Pros 
portion von unabhaͤngigen Werkleuten gegen 
Geſellen und Diener aller Art zu vermehren, 


—F theure Jahre ſtreben ſolche zu vermin⸗ 

Anfehlbar alſo faͤllt der Geſammter⸗ 
* ‚der: Nationalbetriebſamkeit in wohlfeilen 
Jahren größer aus, als in theuren. Wozu 
noch kommt/ daß theure Jahre gewöhnlich, 


— 


Jahre der Kraukheit und Sterblichkeit unter 


den gemeinen Leuten find, welches nicht feh— 
len KR —* — ihrer Arbeit zu ver⸗ 
wine a N RR 120755 a ee 

Will man dem) Einfluß FERNE und * 
feiler: Yahre auf den Ertrag des Manu— 
fakturfleißes beurtheilen, fo muß man» wenn 
.. fich nicht täufchen wills 

"jede anderer Urfache die * auf dieſen 


« gewuͤrkt haben mag, ſorgfaͤltig ab⸗ 


ſondern: welches: ſelbſt bei ſolchen Manu— 
fakturen, die vornehmlich für den inlaͤndi⸗ 


ſchen Bedarf beſtimmt find, nicht leicht, bei 


s 
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denen aber, die größtentheils auf, auswaͤrti⸗ 
gem Abfage beruhen, sehr ſchwer iſt. Denn 
natürlich hängt der Ertrag dieſer letztern ab, 
nicht ſowohl von den theuren oder wohifeis 
len Jahren in dem Lande, wo ſie ihren Sitz 
Haben sale von den die Nachfrage beſtim⸗ 
menden Umſtaͤnden in den Laͤndern, wo die 
Waaren verbraucht werden, von Krieg oder 
Frieden, von dem Flor oder Verfall; anderer 
nebenbuhlenden Manufakturen, und vonder 
guten oder übeln Laune der Haͤuptkunden. 
Naͤchſtdem muß man. bedenken, daß in 
den Öffentlichen Manufakturberichten ein gu⸗ 
ter Theil von dem außerordentlichen Arbeits⸗ 
ertrage gar nicht vorkommt, den in wohlfei⸗ 
len Zahren die von ihren Herrn und? Meis 
ſtern abgegangenen, und ſey es auf eigne 
Hand, ſey es in ihrem aͤlterlichen Haufe, 
wohin fie zuruͤckgekehrt find, beſchaͤftigten 
Perfonen  beiderlei Gefchlechts für ſich und 
fuͤr andere verfertigen. 

Obzwar der Geldpreiß der Arbeit nicht 
allemal uͤbereinſtimmend mit dem Geldpreiße 
der Lebensmittel fälle und ſteigt, ſondern 
beide "einander oft entgegen ſchwanken; ſo 
folge daraus doch nicht, daß letzterer feinen 
Einfluß auf erfteren habe: : fondern nur daß 
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‘der immerwahrende Einfluß‘ sfr an⸗ 
—* Urſachen aufgewogen werden kann. 
Der Geldpreiß "der Arbeit wird —* 
* Umſtaͤnde reguliet: er ſt ens durch das 
Voerhaͤltniß der Nachfrage nach Arbeitern 
zur Anerbietung derſelben; welches den Sad; 
lohn oder die Quantitat von Nothwendigkei⸗ 
zer und Bequemlichkeiten/ kurz von Lebens 
Genuß beſtimmt/ die den Arbeiter zu Theil 
werden ſoll; und zweitens durch den 
Geldpreiß der Lebensmittel, welcher befiimmt, 
wien wich "an Gelde ver Arbeiter bekommen 
ae, um) ”- —* Lebensgenuß verſchat⸗ 
nn zu: Ener. mar I 
Wenn alſo bei niedrigen Mrißen 
der Lebensmittel manchmal der Geldlohn 
hoch ife, fo wuͤrde er doch, bei demſelben 
Verhaͤltniſſe zwiſchen Nachfrage nach Arbeit 
und Anerbietung derſelben, noch hoͤher ſeyn, 
wenn die Preiße der Lebensmittel hoch wären. 
Eben darum, weil die Nachfrage nach 
Arbeit sin Jahren eines außerordentlichen 
Ueberfluſſes waͤchſt, und in Jahren eines 
außerordentlichen Mangels abnimmt, ſteigt 
Manchmal der Geldlohn in jenen und ſinkt 
in dieſen. Denn din Jahren eines ungewoͤhn⸗ 
lichen Ueberfluſſes reichen die in den Haͤnden 





hin, eine größere anal; von Lohnleuten zu 
beſchaͤftigen/ als das, Jahr zuvor, und dieſe 
Ueberzahl iſt nicht immer zu haben. Jene 
Unternehmer alſo, die gerne mehr Arbeiter: 


hätten, überbieten einander; wedurch der/ 


Sachlohn ſowohl als auch”? Manchmal der 
Geldlohn ſteigt. Das Gegenteil hievon erg 
eignet” fih in Jahren eines plößlichen und 
außerordentlichen, Mangels. Je guößer dien» 
fer iſt, deſto tiefer kann er den Sachlohn 
ſewohl als auch ſelbſt den Geldlohn herab⸗ 
„alehen, wie z. D. in den Nothjahren 1740: 
und 1795 geſchah, wo viele Leute f ich, erho⸗ 
ten, um die. bloße Koſt zu dienen. 


Der Mangel eines theuren Jahres — 


indem. er die Nachfrage nach Arbeit vermin⸗ 


dert den; Lohn zu erniedrigen, während die: 


Theurung der. Lebensmittel, indem fie dag 


Austommen des Arbeiters erſchwert, den 


Lohn zu erhoͤhen ſtrebt. Der Ueberfluß eines 


wohlfeilen Jahres hingegen ſtrebt, indem er 
die Nachfrage nach Arbeiten vermehrt, den 


Lohn zu erhoͤhen, während die Wohlfeilheit 


der Lebensmittel , indem fie.das Austommen 


des: ‚Arbeiters erleichtert, den Lohn. zuserz 


niedrigen ſtrebt. Bei den. gewöhnlichen, . 
Schwankungen des Preißes der Lebensmittel, 


| — vorhandenen Fonds 
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seinen "jene zwei entgegengeſetzten Urfachen 
eittander die Waage zu halten. Und das 
mag wohl zum Theil der Grund davon feyn, 
daß. überall der Arbeitslohn fo ſehr viel ſtand⸗ 
vefter und — — — der — * 
Lebensmittel. | 

Steigender Lohn ſcheint zwar, ® fee: er 
den in Arbeit ſich aufloͤſenden Theil des 
Preißes der Waaren erhöht, jede Waare 
vertheuern, folglich ihren Abſatz daheim ſo⸗ 
wohl als auswaͤrts vermindern, und ſonach 
den Anwachs des Nationalvermoͤgens — 
ren oder hemmen zu muͤſſen. * 

Aber eben die Urſache, welche den AN 
föigen macht, nehmlich der Anwachs des‘ 
Verlages), ſtrebt die Wuͤrkſamkeit der Arbeit 
zu verftärfen, oder zu machen, daß eine 
Heinere Quantität Arbeit eine größere Quanz 
titaͤt Waaren liefert. Was unter der zuneh⸗ 
menden Anzahl von ſolchen Arbeitern vor⸗ 
geht, die von einem Verleger beſchaͤftigt wer⸗ 
den, der allemal ſich bemuͤht, die verſchied⸗ 
nen Verrichtungen unter ihnen aufs ſchick⸗ 
lichſte zu vertheilen, und fie mit der beften 
Mafchinerie, die fih erdenken läßt, zu vers 
forgen, damit das möglich größte Waarenz 
quantum hervorgebracht werde; eben daflelbe 
muß unter. den Arbeitern. einer großen 





— „vorgehen. ‚ge, na age 
- Menge. der Arbeiter zunimmt, — und ſie 
nit dem Nationalverlage zu — deſto 
eilen und. untertheilen ſie ſich im; ver, 
ſchiedne Geſchaͤfte und deſto mehr wird auß 
Erfindung Der ſchicklichſten daſchinen and; 
Handgriffe zum. Betriebe jedes Geſchaͤftes ge⸗ 
fonneny, und deſto ficherer gelingt deren. Era, 
findung: Zufolge dieſer Verbeſſerungen komme: 
es dann mit vielen Arten von Waaren da⸗ 
hin, daß ſie zu ihrer Hervorbringung weit 
weniger ‚Arbeit, als ehedem, erfordern, und 
daß fie, ſonach, indem durch die Abnahme; 
der Quantität der Arbeit die Zunahme des 
Lohnes derfeiben völlig oder mehr. als: völlig: 
erſetzt wird, an ihrem Sachpreise theils gar 
nicht ſteigen, theils ſogar ſinken. 

Ueberdem ſtrebt, wie bald gezeigt — — 
wird, eben die: Urſache, die den Lohn er⸗ 
hoͤht, nehmlich der Anwachs von Verlag, 
den Profitſatz zu ſenken, und ſonach das 
Stuͤck des Preißes der Waaren, das ſich 
in Profit aufloͤſet, und folglich den ganzen 
Preiß derſelben zu erniedrigen. 

Aber geſetzt auch, es leide wuͤrklich der 
auswaͤrtige Abſatz mancher Waaren durch ihre 
von hohem Lohn herruͤhrende Vertheurung; 
fo nimmt ſich dafür, kraft des mit dem hohen 
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Lohn zunehtnenden Wohlſtaudes der arbet⸗ 


genden Voltsblaſſen, deſto mehr der innere 


WMarkt auf, den die Nation ſich ſelber ‚giebt, 


und der bet jeder beträchtlichen —— wich⸗ 
** iſt, als der auswärtige ae 

Er iſt wichtiger aus einem ——— 
—— erftens, weil ev den auswartigen 
an Umfang gemeinhin uͤbertrift. Selbſt in) 
Engtand hat man bei "Gelegenheit. der Ein? 


2 kommenſteuer ven innern Handel viel groͤßer, 


als den auswaͤrtigen befunden, ob dieſer 


‚gleich alle Welttheile befaßt, und an Größe: 


feines Gleichen nicht hat. Auch braucht man) 
Di nur zu uͤberſchlagen, wie viel Webe⸗ 
ſtuͤhle mehr in Gang kommen wuͤrden, wenn 
die Arbeiterklaſſe des benachbarten Polens in 
den Stand kaͤme, ſtatt ihrer Lumpen ſich, 
wenigſtens dem groͤßern Theile) nach, in or⸗ 
dentliche von Tuchmachern und Zeugwebern 
verfertigte Waare zu kleiden. Zweitens 
iſt der innere Verkehr wichtiger, weil bei 
ihm beides, ſowohl die Waare, die gekauft, 
als der Werth, der dafuͤr gegeben wird‘, dev; 
Nation gehört, ſtatt daß fie beim auswaͤrti— 
gen Abſatz allemal nur eine einfache Valuta, 
nur die Waare allein, oder nur den dafuͤr 
empfangenen Werth allein beſitzt, Kaͤmen 
z. B. unten uns Preußen tauſend Webe⸗ 

ſtuͤhle 
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te meßh; als. jetzt via, —— 
Gang, und. ginge deren Erzeugniß gang ine 
Ausland, ſo beſaͤßen wir nur eins von bei⸗ 
den entweder dieß Erzeugniß ſeiſ oder 
den dafı aus der Fremde, jey eg in Metall, 
ſey es in andern Waaren gelöfsten Beuth; 


würde. daffelbe Dagegen von unjein Landeleu⸗ an 


ten verbraucht; jo wäre, beides ſowohl die 
Waare ſelbſt, als dasjenige, womit ſie von. 
den... Verbrauchern gekauft worden, dieſer 
Vorausſetzung nach, preußiſches Eigenthum⸗ 
und es fande alſo in dieſem Fall eine dop⸗ 
au Baluta im Lande jtatt, 


Ueberdieß geht der innere Verkehr, der 


ur? ‚dem Wohiſtande des großen Volkskoͤr⸗ 
pers, beruhet, dem auswärtigen an Sicher— 
heit und, Dauer vor. Diefer letztere haͤngt 


ab von Umftänden im Auslande, und if. 


verlierbar, durch hundert Zufälle, die wir 
nicht ändern können; jener eritere hängt ab 


von Einrichtungen, die der Staatswirth größs 


tentheils in feiner Gewalt hat, und erhaͤlt 


fih von ſelbſt, ſo lange die Einrichtungen 


Beſtand haben, aus denen er urſpruͤnglich 


erwuchs. 

Mit Recht preiſet daher H ume — 
Wohlſtand des ‚gemeinen Volkes in England 
als die Haupturſache des überlegenen Reich; 
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thums fo. wohl, als der — — 
Staats, und auf ehe Art grtu: Sam. 
- über Holland. 
Bir befchließen alte Biefe Yntreftigungen | 
mit einigen Reſultaten von- ‚praftifcher Art, 
Der ‚gang frei durch das Verhältniß. der 
Rachfrage von Seiten der Beſchaͤftiger zur 
Anerbietung von. Seiten der Arbeiter ſich ber 
fiimmende Loßn kann wohl nie zu hoch, das 
heißt, hoͤher ſeyn, als es der ungehinderte 
Fortgang der Nationalwirthſchaft im Ganzen 
erfordert. In allen „gewöhnlichen Fällen 
wirft dem Steigen ‚des Lohnes immer ein 
doppelter AUmftand entgegen. Die Beichäftis % 
ger, weit gefehlt mehr für die Arbeit zu ge; 
ben, als fie ihnen werth iſt, ‚haben es eher 
in ihrer Gewalt, weniger dafür zu geben, 
ſo fern fie, kraft ihres überlegenern Vermoͤ— 
gens, minder abhängig von ihren Arbeitern: 
als diefe von ihnen find. - Und die Arbeiter 
‘vermehren ſich durch Zulauf von Außen fo; 
wohl als. durch inneren Nachwachs deſto ftärz 
fer, je höher der Lohn geht; ſo dag ihre 
Anerbietung. mit dem. fteigenden Lohn zuzu— 
nehmen und, ihn wieder herabzuziehen ſtrebt. 
Aber jelbft, wenn einmal der ungewöhns 
liche Fall einträte, wo jene beiden Umſtaͤnde 
wegfielen; fo iſt nicht abzuſehen, warum 
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man nicht den Arbeltern den Vortheil einer 
ſolchen Konjunktur eben jo gut laſſen follte, 


als. man ihren Lohnherren jeden noch ſo au⸗ 


ßerordentichen Vortheil, den. ihnen irgend 
eine Konjunktur zumirft, ungeſchmaͤlert zu lafr 


fer pflegt. Heiliger, als das Eigenthum des 


Arbeiters an. feinen Eörperlichen Kräften, zu⸗ 
mal wenn er außer diejen fat fein anderes 
hat, kann dochdas Eigenthum der Lohnherren 


nicht. ſeyn. 
Und was dag Sinterefle der National; 


ioieebfchäft betrift, auf welches ſich die Lohn⸗ 


herren, gemeiniglich berufen, wenn fie bei der 
Obrigkeit um Zwangsmittel gegen den Ar; 
beiter anhalten, der irgend eine Konjunktur 
zur DVerbeflerung feines Lohnes benugen will, 


ſo liegt allen ihren Argumenten gemeiniglich 


die Vorausjegumg zum Grunde, als ob dag 
was fie dem Arbeiter vermeintlich über die 
Gebühr geben follen, auch für die Nation 
verloren jey, und als ob jedermann, der 


um einen gewiſſen Lohn für fie nicht arbei⸗ 


ten willy ſondern auf eigene Hand ſich zu 
befchäftigen vorzieht, darum, weil er ihren 
Dienft ausfchläge , allemal minder emſig feyn 
— einen geringeren Werth erarbeiten wer⸗ 

Der Staatswirth, der den Eigennutz, 


Pe‘ ‚wenn jolcher noch jo fihön die Ra 
Q2 
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des‘ Gemeingeiſtes STAR dar durchzuſchauen 
weiß, und gegen alle. Klaſſen der Nation 
mit gleichem Wohlwollen erfuͤllt, eben ſo 
woohl die Bieleny: weil fie wiele.fiud, als die 
‚Großen, weil ſie ‚groß find, achtet , laͤßt ſich 
durch ſolche Vorſtellungen nicht taͤuſchen. Sa 
Lohntaren d. i. obrigkeitliche Beſtimmun⸗ 
gen des: Arbeitspreißes - haben ‚allemal den 
Vortheil der. Herrſch aften oder Beſchaͤftiger⸗ 
nie den Vortheil der Arbeiter oder. des Ge— 
ſindes, zur. Abſicht. Es wird: dadurch nicht 
verboten, unter dem Tarpreiße, aber wohl 
daruͤber Arbeit zu bezahlen. 
—So bald der Taxpreiß mit dem wahren; 
durch das Verhaͤltniß ‚der Nachfrage zur Anz 
erbigtung im freien Zuſtande ſich von ſelbſt 
beſtimmenden Preiße zůſammentrift; iſt die 
J Taxe als nicht vorhanden anzuſehen. * 
AMber weit oͤfter wird der Taxpreiß, wenn 
er, wie gewoͤhnlich, auf die Dauer und in 
Gelde feſtgeſetzt worden iſt, im Laufe der 
Zeit abweichen von jenem wahren Preiße, 
der mit den Veraͤnderungen, die ſowohl in 
dem erwaͤhnten Verhaͤltniſſe der Nachfrage 
zur Anerbietung, als in dem Werthe des 
Geldes mit der Zeit vorgehen, und die kein 
obrigkeitliches Geſetz hindern kann, natuͤrli⸗ 
cher Weiſe wechſelt. In dieſem haͤufigern 
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galle num wird ahtweber die Tare umgangen, 
welches auf mehr als eine Art mit gutem 

. Willen ‚oder trotz allem Widerftande der Lohn⸗ 

herren geſchehen dann, und dann iſt fie wuͤr⸗ 
kungslos: oder ſie wird. mit Strenge ger - 
handhabt, und dann ſchlaͤgt fie am Ende 
zum Nachtheil deren aus; für deren Vortheil 
fie berechnet war. "Denn ſo wie es ein 


wuͤrkſames Mittel ift, die. Erzeugung des: 


 Kornerg: befchränfen, wenn man das Korn 
an einen Taxpreiß bindet; was wuͤrklich die 


ſanta camera in Rom wvormals that, und 
dev. Großherr in, Eonftantinopel. noch thut, 


and Wovon die, Folge vor Augen liegt; ſo 


iſt es ein! wuͤrkſames Mitt) die Vermeh: 
rung der ‚Arbeiter ‚zu hintertreiben/ wenn 
maun die Arbeit einem: Taxpreiße unterwirft, 
und auf die Beobachtung deſſelben ſtrenge 


haͤtt Tift es ſich dann, daß der Taxpreiß 
ſeinem Realwerthe nach, das zum Behar⸗ 
rungsſtande der Arbeiterklaſſe erforderliche, 
Minimum kaum erreicht, ſo kann, trotz al/ 


ler Nachfrage der Lohnherven „die — 
der Arbeiter nicht gmehmen. 


Steige der mittlere. —— fortge⸗ 


— ac zu Jahr, während der Ar⸗ 
reiß durch eine: Lohntaxe beſtimmt, 
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unveraͤnderlich feſtſteht; ſo iſt es kein Wun⸗ 
der, wenn unter den Lan dwirthen fortgehend 
Klagen uͤber Menſchen mangel gehoͤrt werden. 
Denn in eben dem M aaße, wie der Getrei⸗ 
depreiß ſteigt, nimmt der Realwerth des feſt⸗ 
ae Geldlohnes ab. Und je weiter dieß 

Mißverhaͤltniß zwiſchen dem ſteigenden Ge— 
treidepreiße und dem ſinkenden Arbeitslohn 
geht, deſto groͤßer wird die Nachfrage nach 
einer jo wohlfeilen Waare, wie Arbeit, um 
mittelſt derſelben eine fo theure Waare, wie 
Getreide, zu gewinnen; und deſto geringer 
wird die Ancrbiering, für einen immer tie⸗ 
fer ſinkenden Lohn zu dienen. 

Iſt das Landvolk nicht unfrei oder an 
den Boden don Zwingherren gefeſſelt; ſo 
verſuchen beſonders die jungen Leute jedes 
Mittel, um ihre Arbeit, trotz der Lohntaxe, 
zu dem Werth auszubringen, den ſie wuͤrk⸗ 
lich hat. Sie draͤngen fich dann nach den 
Städten. wo Lohntare, wenn fiesauch ges. 
ſetzlich ſtatt fände; doch nie befolgt wird. 
Dder, wer ses ‚irgend vermag, erwirbt ein, 
wenn auch noch jo Fleines, Stuͤckchen Land, 
‚bei deſſen Anbau, troß des Mißverhältnif 
fes zwifchen den Koften und‘ dem. Ertrage 
folcher überbleinen Wirthfchaften , feine Ars 
beit fich doch beſſer vergilt, als bei dem. 
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Lohn im n Dienfe eines Andern | Dder fie 


treiben, was fich irgend von Beſchaͤftigung 
erfinden läßt, bei der fie mehr erarbeiten 
koͤnnen, als beim Dienen. 
Wird dem jungen freigebornen Lands | 
volk jeder dieſer Auswege, feine Arbeit - 
ihrem wahren Werth auszubringen, 


‚duch Einführung eines fo genannten Dienftz 


äwanges verehrte, und zugleich die Lohn: 
‚tare beibehalten, fo iſt dieß ganz eigent; 
lich der Fall, deilen am Schluffe der vor; 


hergehenden Nummer gedacht worden iſt. 
- Die Waare, genannt Menfchenarbeit, wenn 


fie nicht häufig genug auf einen gewillen 


Markt fommt, weil fie dort nicht ihren ge; 


hörigen Preiß findet, dadurch häufiger dort 
machen wollen, daß man- ihr jeden ander; 
weitigen Abſatz benimmt, mag für den Au⸗ 
genblick Helfen: auf die Dauer wird unfehl: 
bar dadurch ihre Produkiion ſelbſt gehemmt, 
und folglich ihre Zufuhr nach jenem Markt 
fowohl, als überall vermindert. Hebt man ' 
die Lohntare auf, Täßt ‚aber den Dienft 
zwang beftchen; fo wird diefer, nachden er 
den Preiß der Arbeit mehr oder weniger 
unter dem wahren Werthe, den die freie 
14 beftiimmen er niederhält, 


* 
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Aare sem Denfehenmnget abgupelfen, ihn 
mehr oder weniger wre und xer⸗ 


länger; du ea — 


Bei den Meafregitn von Dienftgmang 
und Lohntaxe will man, fheint es, ‚eine 
Wuͤrkung, deren re man — 
rn wilhus 
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ee Abthettange Ay 
— Urſachen und Folgen bes‘ | 


N. und Sallens des Ber» 
* lagsprofits. 





PEN: 
5 Hier. unterfüchen wir, nach einigen vor 
laͤufigen Bemerkungen ae bie Natur des 

Profits,. 

„ woran fich erkennen — wie niedrig oder 
hoch er jedesmal ſteht? 
was es ſei, wodurch fein verſchiedner 
Stand natuͤrlicherweiſe beſtimmt wird? 
und betrachten dann. die Folgen, die fol 
cher in Hinſicht auf. die Nationalwirth⸗ 
ſchaft nad) ſich zieht. 177 
‚Profit iſt von dem durch Anwendung 
eines Verlages ı hervorgebrachten Einkommen 
der Theil, der dem Anwender des Verlages - 
zufommt. Hatte der Anwender den Verlag 
geborgt; jo nennen wir gleichwohl das, was 
ihm zukaͤme, wenn er ſolchen nicht geborge, 
ſondern eigen beſeſſen haͤtte, feinen Verlags⸗— 
Profit, ohne darauf zu achten, daß er viel: 
leicht ſelbſt nur den Theil davon fo nennt, 
welcher ihm nach Abzug der für den geborg⸗ 
ten Verlag entrichteten Zinjen übrig bleibt. 
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: Die. ——— von Drofit gewinnt an 

Klarheit, wenn man, wie ſchon oben er: 
wähnt worden iſt, feinen Betrag, das. 
heißt, die mittelft des Verlages erworbene 
Summe unterfcheidet von feihem Satz, der 
durch eine Quote des Verlages, oder was 
einerlei iſt, durch Prozente ausgedruͤckt wird; 
und wenn man nach ſeinem verſchiednen 
Betrage den Profit klein oder groß, 
und nach feinem verfhiednen Sage nie 
drig oder hoch nenne. - So 5. DB. zieht der 
Landwirch ‚” der. mit vier hundert Thalern 
eine Melibration bewuͤrkt, die. ihm jährlich 
ſechszig Thaler abwirft, davon einen fünf: 
mal *Hleineven,  obfchon zweimal höheren, 
Profit, ale wenn er mit vier taufend Thea: 
lern eine Melivration zu Stande bringt, die 
fein ährliches  Einfommen um drei hundert 
Thaler vermehrt.‘ Zwar nutzt er feinen Vers 
fag im erften Fall zu funfzehn Prozent jaͤhr⸗ 
ki), und im andern nur zu ahtehalbz aber 
an Wichtigkeit ſowohl für ihn ſelbſt, als 
für das Publikumſteht doch jene erſtere Mes 
kioration diefer letztern weit nach. 

Saft jede Verlagsanwendung ift mit Ger | 
fahr zufälliger Verluſte mehr oder weniger 
verknuͤpft. Der übliche Profitſatz⸗ wie tief 
er auch herabgehen mag, muß allemal doch 


— 
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einigen Ueberſchuß über das enthalten, was 

zum Erfag ſolcher Verlufte nöthig iſt; fon 
‚hätte der Anwender des Verlages kein Ins 
toreffe, ſich mit deſſen Anwendung zu befaſ⸗ 
fen, Dieſer Ueberſchuß allein iſt es, was 
den reinen oder Nettoprofit ausmacht; von 
welchem der rohe Profit ſich unterſcheidet, 
der außer jenem noch das enthält, was zur 
Deckung der zufälligen Verluſte beſtimmt iſt. 
So z. Bemuß bei dem Handel mit Galan— 
terie und Modewaaren, fo wie bei dem 
ihm ſehr ähnlichen Buchhandel, in Betracht 
des vielen Guts, das liegen bleibt, und je 
länger, je unverkaͤuflicher wird, der rohe 
Profit höher feyn, wenn der reine dem in 
andern Handelszweigen nicht nachfiehen foll. 
Und fo muß, wenn bei einem Handel Kaͤu⸗ 
fern Ereditire werden muß, unter denen viel: 
leicht von gehn immer einer ausfällt, (wie es 
vormals bei dem Königsbergfchen Manufaks 
turhandel mit den polnifchen Juden war) 
folher Ausfall. natürlich durch die andern 
neum übertragen, und fonach der rohe Pros 
fit verhaͤltnißmaͤßig höher geſtellt werden, 
weil der reine fonft unter dem in den ans 
dern Handelszweigen uͤblichen Satz zu ſtehen 
kaͤme. ie Ungemwißheit, ob man überall 
Kaͤufer finden, und. ob man von denen, wel⸗ 


* 







sen man Kredit geben muß zu rechter Zeit 
die volle: Zahlung, erhalten. werde iſt uͤbri⸗ 
gens beim Kandel nicht das einzige, Mißli⸗ 
de. Und ſelbſt unter den Fabrikatur und 
Produktionsgewerben giebtes viele, die man⸗ 
cherlei Gefahren von: Schadensfallen mehr 
oder weniger ausgeſetzt ſind, welche durch 
einen höhern Satz des rohen ee — r 
— werden muͤſſen. 
Auszumachen, wie hoch der Profit — 
nur an einem einzelnen Ort und um eine 
beſtimmte deit ſtehe, iſt keine leichte Auf⸗ 
gabe. So gar die Perſonen ſelbſt, die dies 
ſes oder jenes Gewerbe treiben, koͤnnen nicht 


F immer: ſagen, wie hoch ihr jährlicher Profit 


im Durchſchnitt zu ſtehen kommt. Er we; 
ſelt nicht nur mit dem wechſelnden Preiße 
der Waaren, die der Gegenſtand ihres Ger 
werbes ſind; ſondern auch" mit dem guten: 
oder ſchlechten Glück ihrer Nebenbuhler for 
wohl, als ihrer Kunden; und mit hundert 
andern Züfällen, denen Güter bei dem Lands _ 
oder Seetransport, oder auch. ſelbſt, wenn , 
fie aufgelagert liegen, ausgeſetzt ſind: „und 
aͤndert ſich ſonach nicht nur von Jahr zu 
Jahr, ſondern ſelbſt von Tage zu Tage- 
Auszumitteln, wie hoch der Profit bei allen 


den verſchiednen "Gewerben etz. die unter 
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— — Nation im —— And, muß 
noch viel fehwerer halten; und mit einigen 
Grad. von, Genauigkeit zu urtheilen, wie hoch 
er wohl i in entfernten Zeiten mag geſtanden 

Dar muß: ‚ganz unmöglich ſeyn. 

0, Aber wermag. man gleich auf keine Weiſe 
itgend genau zu. beſtimmen/ welchen Stand 
der Verlagsprofit im. Durchſchnitt gegenwärz 

. tig habe, oder in alten Zeiten gehabt haben 

mag ; fo giebt es doch ein Mittel fich einige 

Vorſtellung davon: zu machen, wenn man die 

Geldzinfen mit einander vergleicht. Es kann 

* als Grundſatz gelten, daß, fo oft durch dem 

Gebrauch des Geldes viel zu verdienen iff, 

auch gemeiniglich viel für. deſſen Gebrauch 

gegeben werden. wird; und wenn wenig das 
mit zu verdienen iſt, insgemein weniger das 
für wird gegeben werden. Nachdem alfo der, 
üblihe Geldzins in einem, Lande wechſelt, 
laͤßt fi annehmen, daß ‘auch der übliche 
Berlagsprofit mit wechjeln muͤſſe; und foz 
nad) fteigen werde, wenn jener fteigt, und, 
finfen, wenn jener ſinkt. Indeſſen wenn, 
man folchergefialt nad) Maaßgabe des vers 
fhiedenen- Standes der Geldzinjen, über den 
verſchiedenen Stand. des Verlagsprofits (ur: 
theilen. will, find folgende Cautelen nöthig, 
die theils den. Geldzins ſelbſt, theils deſſen 
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Zuſammenhang mit dem Beringerofe be; 
treſfen. * — 
Nicht die geſehlich ——— — 
die wuͤtklich bezahlten Geldzinſen verſchiedner 
Zeiten und Plaͤtze ſind es, deren Verhaͤltniß 
zu einigem Urtheil über das Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen den Verlagsprofiten jener Zeiten und 
Plaͤtze führen kann, - Denn yon dem gejeks 
lichen Normalfag der Zinfen, den menfchlir 
che Willkuͤhr feſtſetzt, Tann der jedesmal 
würtlihe Marktſatz derfelden, den die Na; 
tie der Dinge beſtimmt, jehr abweichen. 
So ſteht jeßt (1805). bei ziemlich gleicher 
Sicherheit der wuͤrkliche Geldzins viel höher 
in Suͤdpreußen als in Altoſtpreußen; ob— 
gleich der geſetzliche in beiden Provinzen der⸗ 
ſelbe if. Und als das königliche Frankreich 
im vorigen Jahrhundert, um fich die Bezah⸗ 
Jung der Staatsfhuld zu erleichtern , mit 
dem gefeglichen Zinsfas allerlei Spiel trieb, 
ihn im Jahr 1720 von fünf Prozent auf 
zwei. herabfeste, dann 1724 auf 33, und 
3725 wieder auf fünf erhob, dann 1766 
auf vier, und einige Jahre nachher abermals 
auf fünf Prozent befiimmte, kehrte fich der 
wirkliche Zinsfag an das alles nicht, fondern 
fuhr immer fort, cher über als auf fünf > 
Prozent bei guter Sicherheit zu eben; in; 


a 


‚dem man da fo. gut, als in andern Ländern, 


auf ſichern und leichten Wegen das Geſetz zu 
umgehen wußte. Ueberdem kann es feyn, 
daß ein Land vielleicht gar keinen geſetzlichen 
Zinsſatz hat; wie z. B. Oeſtreich neuerlichſt | 
bis 1804 feinen hatte, und Frankreich nah 
“jest keinen hat; oder daß vollends das Ge; 
feß allen Geldzins unterfagt,. wie es im 
Mittelalter nah den Kirchengefegen in ganz 
Europa der Fall war, und in den BASE 
daniſchen Ländern noch jest iſt. 

Naͤchſtdem muͤſſen die wuͤrklichen Zins; 
fäße, Die man aus verfchlednen Zeiten und 
Oertern mit einander vergleicht, wenn man 
darnach uͤber die verſchiednen Profitſatze jener 
Zeiten und Oerter urtheilen will, ſich auf 
Darlehne von gleicher Sicherheit beziehen, 
Sicherheit jowohl, was des Schuldners Vers 
mögen oder fein Jahlenkoͤnnen, als was 
‚die gerichtliche Noͤthigung oder fein Zah: 
lenmüjjen betrift. Je größer die Sicher⸗ 
heit üft, defto leichter läßt ſich allerdings, ihre 
Gleichheit eriennen. „An fich aber fommt 
es bei jenem Urtheil nicht darauf an, wie 
groß die Sicherheit, fondern nur daß fie 
gleich jey. Stände z. D. der. kaufmaͤnni⸗ 
fche Discont zu gleicher Zeit in Berlin ein 
Prozent m monatlich, in a 14, in 
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em Ian. il — 12, ua, wäre, die = 
Gefahr. von Verluſt fuͤr die Gläubiger nicht 
größer an. dem einen, als dem andern die⸗ 
ſer Plaͤtze; ſo bewieſe dieſer verſchiedne 
Schw. der Zinfen wohl einen: verfchiednen 
Stand des Profits. Dagegen. kann 5. B— 

der hohe Geldzins unter. den Mahometaneın, 


ſo weit er. bloß eine Wirkung von dem gaͤnz⸗ 


lichen Verbot alles Geldzinſes, und von der 
daraus fuͤr den Glaͤubiger entſtehenden Ge— 
fahr des Verluſtes von Capital und Zinſen 
iſt, einen verhaͤltnißmaͤßig hohen Satz des 
reinen Profits nicht beweiſen: ſo wenig als 
daraus, daß Überall in Europa. minder fi ichre 
und vohends halb bankerotte Leute einen hoͤ⸗ 
heren Geldzins geben muͤſſen, folgt, daß ſie 
auch einen hoͤhern Profit mit dem geborg⸗ 
ten Gelde machen werden. 

Der Geldzins kann nie den reihen Dior 
fit ‚überfteigen ; fonft würde für den Gebraud) 
des Geldes mehr bezahle, als ſich damit ver: 
dienen läßt: auch fann er ihm nicht gleich 
fiehen; ſonſt ‚hätte, der Borger für feine 
Mühe nichts. Das Verhaͤltniß aber, in 
welchem der reine Profit den Geldzins übers 
trift, jcheine nach Maafgabe, wie jener wech— 
felt, ebenfalls wechfeln zu muͤſſen. 

In Großbritannien, wenn der Geldzins 

| vier 





lite PA 
vier bis ſuͤnf Prozent bei guter Sicherheit 
iſt gilt doppelter Geldzins fuͤr das, was 
die Kaufleute einen guten; mäßigen, billigen 
Profit nennen : womit fie wohl weiter nichts 
fagen: wollen »; als daß es ein gemeiner und 
üblicher Profit: ey. Auch behauptet einer 
der beruͤhmteſten Agronomen jenes Landes, 
ein dottiger Pächter jollte mit: feinem Kapi— 
tal wenigftens zehn Prozent machen; welches . 
grade doppelt foniel ‚ als ber gefeßliche Geld; 
sind it 
Steht der ordentliche Satz des reinen 
Profits auf 8 oder 10 Prozent; ſo mag bil⸗ 
lig die Haͤlfte davon ‚dem Gläubiger, mit 
deifen "Kapital ein Geſchaͤfte berrieben wird, 
an. Zinfen abgegeben werden Vier bis fünf 
Mozent mögen in dem meiſten Gewerben für 
den. Borger, der auf, feine ‚Gefahr, ven Ber: 
lag anwendet, und ihn dem Gläubiger gleichz 
ſam aſſecurirt, ein’ genugſamer Profit an dies 
fer Aſſecuranz, und zugleich für, feine Mühe, 
den Verlag anzuwenden, eine genugfame, Ver⸗ 
geltung fenn. Wäre aber in ‚einem „Lanz 
de der ordentliche Profitfaß entweder viel, nie: 
*) (Arthur  Young’s) General wiew of 


the agrienlture of the — of Suf- 
folk. London 1797. pp 2. Fe 
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driger als acht oder viel höher als zehn Pro⸗ 
| zent, ſo moͤchte das Verhaͤltniß zwiſchen ihm 
und dem Geldzinſe wohlinicht daſſelbe ſeyne 
In dem erſten Fall, wenn z. Bi’ derireine 
Profit nur ſechs Prozent waͤre, koͤnnte die 

Hälfte davon an Zinfen ſich „vielleicht: nicht 
erſchwingen laſſen: in dem andern Fall, 
wenn der Profitſatz Mr B. vierzehn Prozent 
wäre, koͤnnte wohl mehr als die Hälfte dar 
von an Zinfeninbgegeben werden: Sonft kaͤ⸗ 
men für gleiche Mühe und Gefahr dem Bor⸗ 
ger im erſten Fall nur drei Prozent: zu. gut, 
im andern Fall ſieben Prozent. | 

Alto nur aus den Verſchiedenheiten N 
jenigen Geldzinfen, die in der That und für 
gleich ſichere Darlehne gezahlt: werden, laͤßt 
fih auf entſprechende wiewohl auch nicht 
proportionale Verſchiedenheiten * — 
profite ſchließen. 

Zwar moͤchte man ſelbſt —2 Eh, J 
wenden, ob nicht, wenn irgend eine Kalami⸗ 
taͤt eintritt, wodurch eine Menge neuer An— 
leihen noͤthig gemacht und. folglich die Nach— 
frage nach Kapttalien ſchnell wermehrt wird, 
Geldzins jteigen könne, ohne daß der Der; 
lagsprofit fieigt. Aber eben die Kalamität, 
welche einen Theil der Nation in Verluſt 
und Noth fest, eröfnet einem andern mit 
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Verlag und Kredit verſehnen Theil eine Men; 
ge von neuen Erwerbsgelegenheiten. Und inz 
dem der höhere Profit, der dann mit Vers 
fag zu machen ift, den Geldzins ſolcher Dar⸗ 
lehne erhöhe, die in der Abſicht, Profit das _ 
mit zu machen, gefucht werden, ſteigt na⸗ 
tuͤrlich der Geldzins auch ſolcher Darlehne, 
die man aus Noth, um erlittenen Verluſt 
zu erſetzen/ oder druͤckendem Mangel abzu⸗ 
helfen, aufnimmt Denn der Gläubiger 
wird, . den Fall der Freundichaft oder des 
Mitleids ausgenommen, fein Kapital dem, 
der aus Noth borgt, nicht zu niedrigern Zin; 
ſen Taflen, als er von dem erhalten kann- 
der um Gewinns willen borat. 

Statt daß der Arbeitslohn mit dem wach: 
ſenden Nationalvermögen ſteigt, und mit 
dem abnehmenden finkt, ſtrebt - entgegens 
geſetzterweiſe der Verlagsprofit zu finfen, 
wenn das Nationalvermögen wächft, und zu 
fieigen, wenn es abnimmt. : Zwifchen feinen 
Aenderungen alfo und denen des National 
vermögens findet ein umgekehrtes VBerhältniß 
ftatt. Dagegen ftrebt er nach Maafgabe, 
wie der Umfang der Erwerbegelegenheiten für 
die Nation erweitert oder verengt wird, . im 
erſten Fall zu fteigen, im andern zu ſinken; 
folglich mie diefen übereinfeimmend, oder in 

R 2 
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N ER Er, : 
geraden Verhaͤlthiſſe ſich zu veraͤndern. Und 
das aus dieſen beiden zuſammengeſetzte Ver⸗ 
haitniß iſt es eigentlich, was den jedesmali⸗ 
gen Profitſatz überhaupt beſtimmt. Wir er⸗ 
Adeen num jeden dieſer Punkte — = | 

Die je. Zunahme des Verlages, die den Ans 
Keitoßn erhöht, ftrebt den Profit zu erniez 


drigen; und zwar auf eine doppelte Weite, 


Erftens ſchon dadurch, daß fie den Lohr 
fteigert, deilen Erhöhung allemal auf Koften 
des Profits geht; indem was an Lohn mehr 
gegeben wird, von dem. Profitabgerechner 
werden muß; ſo wie dagegen, was an Lohn 
erſpart wird, dem Profit zuwaͤchſt. Zwe i⸗ 
tens dadurch, daß die mit dem zunehmen— 
den Nationalverlage zunehmende Konkurrenz 
der mehrern und vermoͤgendern Gewerbleute 
dieſe noͤthigt, ſowohl beim Einkauf: deſſen, 
was fie für ihre Gewerbe brauchen höhere 
Preiße zu zahlen „ als auch; beim Verfauf 
deflen, was. ſie abzujeßen haben, ſich mit 
niedrigern Preißen zu —— 
) Die Formel p ſtellt dieſen Satz PER: 


lich dar, wenn man 1 unter pP den Profit, ans 
ter g die a ne hie und ‚anter.v den 
WVerlag gedeukt. 


—2 
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Ein erlaͤuterndes Erempel hat, man ‚an 
der ER Falahruns,. das ——— zu 
Sau⸗ der Kohn Höper.and der, — nie; 
driger iſt/ als in einem. entiegenen Flecken 
deſſelben Landes. Woher? Dort koͤnnen oͤf⸗ 
ters die vielen mit ſtarken Fonds verſehnen 
Gewerbleute nicht ſo viele Arbeiter bekoms 
‚men, als ſie brauchen; weshalb durch ihren 
gegenſeitigen Ueberbot ‚der. Lohn ſteigt; ſtatt 
daß/ in dem entlegenen Flecken ſich oft wicht 
erlag genug zur Beſchaftigung aller ne 
vorhandnen Leute findet, die folglich, u 
Arbeit zu bekommen, einander ae 
wodurch der Lohn ſinkt. Und dort macht 
die Menge: der. Konkurrenten, und die. Größe 
‚ver Fonds/ die fie auf jeden, Gewerbzweig 
zu wenden haben, daß ſie theurer einkaufen 
und wohlfeiler verkaufen muͤſſen, wovon in 
dem Flecken das Gegentheil ſtatt finder. Un⸗ 
fehlbar wird eben die Wuͤrkung, die ſich an 
Einem Oxte des Landes zeigt, aller Orten 
mehr oder weniger erfolgen, wenn aller Or⸗ 
ten der Mationalverlag waͤhrend eines. be; 
teächtlichen Zeitlaufs anhaltend. waͤchſt.. 
Die Abnahme, des Nationalverlages, oder 
der zur Unterhaltung der. Induſtrie beſtimm⸗ 
ten Fonds, die den Acheiccohn erniedrigt, 
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erhoͤht den Werlagsprofit‘" Denn vermoͤge 
des niedrigen Arbeits lohnes und der geringe⸗ 
ven Konkurrenz beim Einkauf der verſchied⸗ 
nen Gewerbmaterialien koͤnnen die Eigner 
der in der Nation noch vorhandnen Fonds 
ihre Waaren wohlfeiler fielen, als vordem; 
und da weniger Verlag, als vordem, auf 
Verſorgung des Markts mit Waaren an— 
gewandt "wirds ſo koͤnnen fie ſolche then; 
rer verkaufen. Ihre Waaren koſten ihnen 
weniger, und fie bekommen dafur mehr, 
Ihr Profit Wächft 'alfo an beiden ‚Enden, 

Unabhängig von der Zunahme oder Ab; 
nahme des Verlages einer Nation kann der 
Umfang der Gelegenheiten, welche die Na; 
tion zur Anwendang defielben "hat, erweitert 
oder vermindert werden: erweitert, ent 
weder durch Gewinnung, fey es eines neuen 
Gebiets, ſeh 68 neuer Zweige des auswaͤr— 
tigen. Handels, oder durch Aufhebung bishe— 
riger Hinderniffe der inländifchen Betriebſam— 
feit; vermindert, durch — 
Ereigniſſe. 

Jede Vermehrung der Erwetbögeligengel, 
‚ten ſtrebt den Profit zu erhöhen, und fo; 
nad), wenn er aus andern Urſachen fteigt, 
fein Steigen zu verſtaͤrken, und dagegen, 
wenn er ſinkt, fein Sinken zu "hemmen. 
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Im letzten Fall kann fie, wenn fie groß ‚ges 
nug ife- manchmal wohl die Würfung has 
ben, daß ſelbſt in einem ſchnell zu Reich⸗ 
shum fortſchreitenden Lande, wo folglich der 
Profit und mit ihm der Geldzins herabgehen 
ſollte, beide ſogar zum ‚Steigen gebracht 
werden. Denn indem für den ganzen Um? 
- fang: von. Sefchäften, der ſich den Leuten 
darſtellt, ‚unter welchen der Landesverlag vers 
theite iſt, dieſer nicht -hinlangt; ſo wird er 
nur den beſondern Gewerbzweigen zuge: 
wandt, die, den hoͤchſten Profit verſprechen. 
Ein Theil des Verlages, der zuvor in an— 
dern Gewerben belegt war, wird alſo dieſen 
nothwendig entzogen, und auf einige der 
neuen und eintraͤglicheren angelegt. In al— 
len: jenen alten Gewerben nimmt folglich die 
Konkurrenz ab. Der Marke wird daher 
nit vielen. Arten von Waaren minder veich- 
lich als zuvor verſorgt. Es feige ſonach 
mehr oder weniger der Preiß dieſer Waa— 
ver, und gewährt denen, die damit hands 
thieren/ einen höhern Profit: wovon > die 
Folge it, daß fie auch höhere Zinfen für ges 
borgtes Geld geben Fünnen. 
Jede, zumal fchnelle, Verminderung der 
Erwerbsgelegenheiten hingegen ftrebt den Pros 
fit zu enniedrigen, und folglich, je nachdem 


’ 
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fie mit einem Siuken oder Steigen deſſel/ 
ben zuſammentrift, im erſten Fall ſein Sin: 
ken zu befoͤrdern und im andern Fall ſein 
Steigen zu hemmen. Denn indem durch 
ein ſolches Ereigniß Kapitalien aus ihren 
bisherigen Anwendungen weggedraͤngt wer—⸗ 
den, und natuͤrlich zunaͤchſt in den noch vor⸗ 
handenen Gewerben unterzukommen ſuchen, 
zieht ihre Konkurrenz den Profit herab, big 
es den Eignern folder Kapitalien gelingt 
fie entweder im Auslande mit mehr Vortheil 
anzulegen, oder im Lande ſelbſt neue Ge— 
werbe damit in Gang zu ſetzen. 
Wenn man, nach Maaßgabe der Geldz 
-zinfen und dev Erwerbsgelegenheiten die Vers 
lagsprofite- aus verfchiednen Zeiten eines Lan; 
des oder aus verfihiednen Ländern mit ein; 
ander vergleichtz fo wird man umgekehrt 
daraus uͤber das wachjende oder abnehmende 
Vermögen, über die fortfihreitende oder rück 
gängige Wirthſchaft folder Länder urtheilen 
fönnen;*) zumal: wenn. man dabei zugleich 
die verfchiednen Saͤtze des Arbeitslohng mit 


*) Aus der vorher angeflheten Formel A = folgt, 


—— welcher Ausdruck den gegenwaͤrtigen Satzz 


und deſſen Erläuterungen klaͤrer uͤberſehen läßt. 
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in Betracht zieht. Zur Probe folgen hier 
—— werner 6 


SIn England, wo noch unter der Königin 
Euſweth der geſetzliche Zinsſatz auf zehn Pro⸗ 
zent beſtimmt war, ward er unter Jakob Kauf 
acht und nach der Reſtauration auf ſechs, 
und unter der Königin Anna auf fünf: Pros 
zent wie er noch jetzt ſteht, herabgeſetzts 
welches Herabſetzen dem Sinken des wuͤrk⸗ 
lichen Marktſatzes nachfolgte, nicht: vor 
anging. Vor dem erſten amerikaniſchen Krie⸗ 
ge (1756) borgte die Regierung zu drei, 
und jeder Mann von gutem Kredit in kom 
don und vielen andern Gegenden des König: 
reichs zu viertehalbhoͤchſtens fünftehalb 
Prozent. Da waͤhrend dieſer Periode, von 


Eliſabeths Regierung am bis auf den er⸗ 


waͤhnten Zeitpunkt der Umfang der Erwerbs⸗ 
gelegenheiten für England beſtaͤndig zunahm, 
der Profit hingegen in den meiſten Handels—⸗ 
und Manufakturzweigen ſank, auch zugleich 
der Arbeitslohn immerfort ſtieg; fo foigt aus 
diefeit Symptomen, daß: Englands Vermögen 
und Einfommen in der Zeit nicht nur (be, 
ftändig gewachien, fondern gleichſam mit bes 
fehleunigter, Bewegung oder immer fihneller 
und ſchneller gewachſen ſeyn muß. Nach 
dem Frieden von 1763 ſtieg zwar der Geld⸗ 
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zins, ſo daß nit nur Privatleute vom be - 
ſten Kredit, ſondern ſelbſt einige der groͤßten 
Compagnien in London zu fuͤnf Prozent borg⸗ 
ten. Aber der große Zuwachs, den damals 
England ſowohl an Gebiet, als an Handel 
in Weſtindien und Nordamerika gewann, 
erklaͤrt hinlaͤnglich dieß Phänomen ohne daß 
man irgend eine Verminderung des britti— 
ſchen Verlages annehmen darf, die ſich auch 
in dem damaligen Zuſtande des Landbaues, 
der Fabriken und des Handels, krotz dem ge 
waltigen Aufwande, den jener Krieg geko— 
ſtet hatte, nirgend zeigte. Seit den großen 
Erweiterungen des brittiſchen Verkehrs, theils 
vornehmlich in Indoſtan, theils ſelbſt in dem 
feit feiner errungenen Freiheit ſchneller fort; 
geſchrittnen Nordamerika, iſt der Geldzins, 
vollends bei den enormen Staatsanleihen 
während des franzoͤſiſchen Revolutionskrie⸗ 
ges, zwar geftiegen: aber daraus folgt, bei 
folchen Verkehrserweiterungen und da zugleich 
der Arbeitslohn immerfort zugenommen. hat, 
noc nicht — eine Abnahme des Natio⸗ 
nalvermoͤgens. 

Dagegen wenn in — bald nach⸗ 
dem es unter die Herrſchaft der engliſch⸗oſt⸗ 
indifchen Compagnie zu ſtehen fam, Geld 
öftmals zu vierzig, fünfzig, wohl gar ſech— 
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zig Prozent/ und zwar auf gute Sicherheit, 


nehmlich gegen Verpfandung der kommenden 
Ernte den Landwirthen gelieden ward; To 
laßt fich Haus dem einem ſolchen Geldzinſe 


enefprechenden Profit, zumal da der Umfang 


der Erwerbsgelegenheiten durch den Mono⸗ 


polgeiſt der Compagnien ſo Fehr verengt wor⸗ 


den «war, und zugleich der Arbeitslohn Aus 
ßerſt niedrig ſtand, Teiche fehließen Zewie:ge 
waltig in jenem ruinirten Lande: der‘ Verlag 
mußte vermindert worden! ſeynn es 

In Nordamerika war vor der Nedolik 
tion von jeher nicht nur der Arbeitslohn, 
fondern aud) der Geldzins, und folglich. der 


- Berlagsprofit höher als in!England, und feit 


jener. Epoche find beide, zumal in den neu⸗ 


erfchaffenen Staaten, und vollends nach der 


Erwerbung von Luiſiana, wohl eher eſtie⸗ 


gen/ als geſunken. Allein hoher" Lohn und 


hoher Profit find Dinge, die nicht leicht ne⸗ 
ben einander befiehen, außer unter jo beſon⸗ 


‚ dern Umftänden, als. neuen! Kolonien’ eigen 


find; und auch da nimmt, mit dem anwach⸗ 
ſenden Verlage, der Profit natürlich ab; ob⸗ 


gleich der Arbeitslohn nicht nothwendig mit 


dem ſinkenden Profit zugleich mitfinft, fondern 
dem ungeachter ſich hoch erhalten kann. Denn 
eine: nene Kolonie muß allemal: in Verhaͤlt⸗ 


0. a6ß 





niß des Umfangs von — den ſie bauen 
ſoll, mit weniger Verlag, und in Verhaͤlt⸗ 
niß der Groͤße ihres Verlages mit weniger 
Haͤnden verſehen ſeyn, als andre Laͤnder 
Indem nun der vorraͤthige Venlag bloß auf 
das fruchtbarſte, and am guͤnſtigſten/ nehm⸗ 
lich nahe dem Seeufer oder den ſchiffbaren 
Stroͤmen, gelegene Land angelegt wird, ſol⸗ 


ches Land auch oͤfters ſehr wohlſeil zu haben 


iſt / muß der Profit von dem auf den Anz 
kauf und Anbau ſolches Landes gewandten 
Verlage ſehr groß ſeyn und ſonach der Geld⸗ 
zins verhaͤltnißmaͤßig hoc) gehen, Auch jest 
die, kraft einer ſo eintraͤglichen Anwendung 
des Verlages ſchnell erfolgende Anhaͤufung 


deſſelben den Koloniſten in den Stand, die 


Menge ſeiner Haͤnde geſchwinder zu vermeh⸗ 
ren, als er ſie in der neuen Anſiedelung fin⸗ 


den: kann; daher er denen, die er finden 


ſehr reichlichen Lohn geben muß. Nachdem 
die fruchtbarſten und beſtgelegenen Laͤndereyen 


ſaͤmtlich beſetzt ſind, kann durch den Aubau 
der an Erdreich und Lage ſchlechteren nicht 


mehr jo hoher Profit gemacht, alſo für den 
foldyergeftalt angewandten: Verlag, wenn er 
geborgt wird; nicht mehr fo hoher Geldzins 
erſchwungen werden, Mit der Zunahme der 
Bodenkultur und der Bevölkerung: und ſo— 
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nach des Vermoͤgens nimmt alſo der Geld⸗ 


zins ab. Aber der Arbeitslohn ſinkt nicht 


mit dem ſinkenden Verlagsprofit. Denn der 
Profit ſtehe, wie er will; ſo nimmt doch 
mit den Anwachs des Verlages allemal die 
Nachfrage nach Arbeit zug: (wie theils ſchon 
oben erklaͤrt iſt, theils ausfuͤhrlicher an einem 
andern Orte erklaͤrt werden wird.) Nun 
aber kann, nachdem der, Profit geſunken iſt/ 


| der Verlag gleichwohl nice" nur fortfahren 


zu wachſen, fondern jogar weit vun a 
fen: als vorher. | 
Nehmlich ein großer Verlag‘ bei — * 


gem Profit wählt insgemein ſchneller, als 


ein Eleiner Verlag bei hohem Profitz. und 
zwar aus dem Grunde, weil insgemein der 
Profit nicht in demſelben, fondern in einem 
geringeren Verhaͤltniſſe ſinkt, als der Vers 


lag waͤchſt.  Verdorpelt oder verdreifacht ſich 
der Verlag eines; Landes, fo ſinkt darum der 


Profit nicht fofort auf die Hälfte oder dem 
dritten Theil feines‘ vorigen Satzes; er geht, 


wenn er z. B. vorher auf zwölf Prozent 


fand, nicht fofore auf fechs oder anf. vier 
Prozent herab; ſondern Hält fih im erjten 
Fall vielleicht auf zehn, im andern auf acht 
Prozent: bei welchen: Sägen der Anwachs 


des Verlages augenſcheinlich ſchneller iſt. 
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Selbſt wenn es an Ert Kbecelcc feh— | 
len ſollte, wuͤrde ein Theil der Kapitalien, 
answärts auf Zinfen oder auf Commänditen 
ansgethan, den Vortheil gewähren, den er 
daheim nicht fchaffen könnte, wie es z. DB. 
mit genuefifchen und hollandiſchen KLapitatien 
der Fall war. 

An Menge von unkultivirtem und doch 
— Boden iſt manchen norda⸗ 
merikaniſchen Freiſtaaten Rußland in Anz 
fehung feiner ſuͤdlichen und ſuͤdweſtlichen 
Provinzen, zumal der neuen, zum Theil 
ähnlich 2 deſto unaͤhnlicher dagegen in 
Hinſicht auf die beſchraͤnkte Erwerblichkeit 
des: Bodens, und perſoͤnliche Unfreiheit des 
Landvolks, das ihn bauen ſoll. Ohne dieſen 
doppelten Unterſchied würden die Fortſchritte 
dort nad) Verhaͤltniß der Menge und Guͤte 
des kulturfähigen Landes nicht minder ſtark 
als in jener Gegend der neuen Welt ſeyn 
koͤnnen. 

Der uͤbliche Geldzins, ‚der in den oſt⸗ 
ſeeiſchen Provinzen Rußlands ſechs Prozent 
iſt, ſoll in Aſtrachan bis dreißig Prozent 
ſeyn. Gleiche Sicherheit vorausgeſetzt, er⸗ 
giebt ſich hieraus eine große Verſchiedenheit 
des Profits, und ſonach des Verhaͤltniſſes, 
welches an jenen Plaͤtzen zwiſchen der Quan⸗ 
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titaͤt des vorhandenen Verlages und dem Um⸗ 
fange der vorhandenen Erwerbsgelegenheiten 
Statt ſindet. Aber aus dem hoͤhern Profits 
in Aſtrachan oder Moskau folgt nicht, daß 
dort des Verlages an ſich, in Vergleich mie 
der Volksmenge, weniger vorhanden iſt; es 
kann auch ſeyn, daß der Erwerbsgelegenheiten 
dort mehr vorhanden find. Gewiß hat Odeſ⸗ 
ſa jetzt mehr Verlag, als vor fünf Jahren; 
und wenn gleichwohl allda der Geldzins, wie‘ 
jehe zu vermuthen iſt, jetzt höher ſteht ; ſo 
rührt dieß daher, daß die -Erwerbsgelegen; 
heiten ſich ſtaͤrker als der Verlag vermehrt 
haben. —X | 

Iſt doch auch in Danzig feit der preußis 
ſchen Beſitznehmung der Gelbzins geftiegen, 
nicht wegen irgend einer Verminderung des) 
Verlages Cder vielmehr ausnehmend ges 
wachen iſt ſondern kraft des erweiterten: _ 
Umfanges der Erwerbsgelegenheiten : deren 
Mangel: vorher, ſelbſt bei geringerem Ver⸗ 
lage, den Geldzins nieder hielt. 

Und auf aͤhnliche Art verhaͤlt es ſich mit 
dem Steigen des Geldzinſes, das ſeit Sid; 
und Neuofipreußens Erwerbung fid) in dem 
‚angrenzenden Altpreußen und: Schlefien von 
Zeit. zu Zeit geäußert hat: Es ruͤhrte nicht 
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von einem Geldmangel an ſich betrachtet, 
oder von einer Verminderung des Verlages 
Her, fondern von einer durch den Zuwachs 
jener Provinzen gewonnenen —— 
der Erwerbsgelegenheiten." m. 

Freilich jo ftark wie die Erwerbung außen 
BRUNNER Kolonien, von deren Verkehr. man 
zuvor ausgejchloffen war, und fortan alle 
Nationen ausfchließt, auf das Steigen des 
Profits, und ſonach des Geldzinfes wuͤrken 
ann, und 3. B. "in England nady wem Frie⸗ 
den von 1763 würfte, vermag die Erwer—⸗ 
bung eines benachbarten Gebiets, mit dem 
man fihon zuvor im Verkehr ftand, und auch 
- fortan Fremde verkehren läßt, nicht leicht 
zu mwürken. So weit indeflen dadurd) die 
Eriverbögelegenheiten vermehrt werden, ſtrebt 
der Profit und mit ihm der Geldzins ge; 
wiß zu ſteigen: obgleich aus dem Steigen 
des. Geldzinſes, weil es auch von einer Vers 
minderung des Berlages herrühren kann, 
fih nur in fo fern, als man weiß, daß diefei 
letztere Urſache dabei nicht im Spiel ift, auf 
eine Vermehrung der, Erwerbsgelegenheiten 
zurückjchließen läßt. 

Vielleicht daß dieſe Bemerkungen nicht 
ohne Werth bei Beurtheilung deflen find, 

was 


\ 


mas mit den wuͤrklichen Geldzinſen in man⸗ 
chen durch den Luͤneviller Frieden erwei⸗ 
terten rſtenlaͤnder vorgehen mag... 

So iſt es mit den Veraͤnderungen des 
Drofits bewandt, : die von dem Fortfchritt 
oder. Nückgange der Nationalwirthichaft ab: 
hängen... Jetzt nur noch von dem ‚dritten 
Fall, wenn die-Wirshfehaft einer Nation wer 
der fortſchreitet, noch zuruͤckgeht, fondern fi d 
au gleich. bleibt. 

In einem Lande, das wiele Menfhenafs 

kr hindurch) von Äußeren und inneren Krie⸗ 

gen: und andern ungewöhnlichen Kalamitäten 
verſchont, und, immer, gleichförmig fort. re; 
‚ giert,, allmählich mit feiner Wirthſchaft in 
den Beharrungsſtand gekommen wäre, wuͤr— 
de der Arbeitslohn niedrig ſeyn, weil in fo 
langer Zeit ‚die, Arbeiter fi genugfam vers - 
mehrt haben würden, um durch ihre Kon: 
kurrenz den ‚Lohn auf den tiefſten Satz, bei 
welchem. ihr. Stamm ſich nur noch unver⸗ 
mindertserhalten kann, herabzuziehen. Der 
Drofit ‚aber würde, nad) der verſchiednen 
Verfaſſung folches Landes ſehr — 
ſtehen. 

Gewaͤhrte ſie e dem Sewerbfleiß, ir 

der zahlreichſten untern und mittiern Volks⸗ 

I. © 


\ 


*R 
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Elaffe, keine gehdeige Sicherhelt; ſo konnte | 
der Profit und mit ihm der Geldzins ſehr 
bach feyn Sr DB. iſt er es wuͤrklich in 
China, das, gleich "den minder befannten 
Sapan, fi mit feiner Wirthfchaft fo ziem; 
* im Beharrungsſtande zu befinden ſcheint. 

Indem dort der Hffieiantendesporismüs. uns 
ter alfevlei Juſtitz s und Polizeivorwand die 
Eigner kleiner Verlagſchaften pluͤndern darf, 
kann bei ſolcher we tie der zahlreichen 
Gewerbsklaſſen die Quantitaͤt des auf jeden 
verſchiednen Gewerbszweig angelegten Verla— 
ges niemals an das reichen, was ſolcher 
Zweig, ſeinem Umfange und ſeiner Natur 
nach, ſonſt wohl in ſich aufnehmen moͤchte. 
Aus der Unterdruͤckung der Armen entſpringt 
das Monopol der Reichen, die nun, indem 
ſte den ganzen Gewerbsbetrieb fuͤr ſich in 
Beſchlag nehmen,‘ freilich hohen Proſit zu 
machen im Stande find.‘ Auch follen zwoͤlf 
Prozent der gemeine Geldzins in China 
feyn, woraus fich die Höhe des üblichen rg | 
fits evgiebt, 

Dagegen in einem Bande, das bei einer 
guten Verfaffung die ganze Fälle von Reichs 
thum erworben hätte, deren es nach feiner 
phyfifchen Beſchaffenheit und ſeiner Lage ge: 


A N 
gen andre Länder‘ empfänglich wäre; „das 
alſo wicht, weiter fortiihreiten koͤnnte, aber 


and nicht zuruͤekginge, und ſich ſonach in 
ſeinem natuͤrlichen Beharrungsſtande befände, 


würde beides. der Verlagsproſit ſowohl als 


der. ‚Arbeitslohn niedrig, ſeyn. Der Arbeits 
lohn; weil, wenn das Land die ganze Volks⸗ 


menge beſiße, die fein, Boden unterhalten 
oder ſein Verlag beſchaͤftigen kann, die Kon: 


kurrenz um Arbeit fo ſtark feyn würde, daß 
ſie den Lohn bis auf den bloß zum Beharrungs⸗ 
ſtande des Arbeiterſtammes hinreichenden Satz 
herabbringen müßte. Der Verlagsprofit; 
weil, ‚wenn, das Land volfaufmit Verlag für 
alte feine Gewerbe verſehen, und daher auf 
jeden Zweig. derſelben ſoviel Verlag angelegt 
wäre, als deſſen Umfang und Natur zuließe, 
die Konkurrenz der Verleger uͤberall die mög: 
lichſt größte, und fonad) der übliche Profit 
der möglich tiefſte feyn würde. 

Aber. diefen Grad von. Wohlſtand, dieß 


durch die Natur der Dinge beſtimmte Ma; 


ximum von Keichthum, hat noch nie eine 
Nation erreicht: während freilich jede Na; 
ion zu dem Marimum hinſtrebt, das ſich 
durch ihre Geſetze und Einrichtungen be 


ſtimmt; welches aber ſehr tief unter demje; 
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nigen rebeh kann, das fir fie, bet andern 
Gefegen und Anſtalten/ vermoͤge der Be— 
ſchaffenheit und Lage ihres Landes ae | 
wäre. RITTER SUR I 
Fabrikanten und Kaufleute pflegen wenn 
der Profit ſinkt, uͤber Verfall ihrer Gewer⸗ 
be zu klagen; da doch, den Umfang der Er⸗ 
werbsgelegenheiten im Ganzen unvermindert 
angenommen, das Sinken des Profits die 
natürliche Wuͤrkung von dem Flor der Ge: 
werde, oder davon ift,. daß folhe mit mehr 
Verlag als vormals befegt worden find. 
Wie der Verlag nicht nur zunchmen, 
fondern auch viel fehnelfer als vorher zuneh; 
men koͤnne, wenn fihon, kraft feiner Zw: 
nahme, der Profit finfe, haben wir bervits 
oben daraus ‚begreiflih gemacht, daß insge⸗ 
mein der Proſit nicht in demfelben , fondern 
in einem geringeren Berhältniffe finft, als 
der Verlag wählt. Dazu kommt aber noch 
ein anderer. Umſtand. Selbſt bei einer ſchnell 
zu Reichthum fortfchreitenden Nation kann 
der ſinkende Verlagsprofit den ſteigenden Ars 
beitslohn in dem Preiße vieler Waaren der— 
geſtalt verguͤten/ daß es ihr möglich wird, 
folhe Waaren eben fo wohlfeil und jeldft 
noch wohlfeiler zu ftellen, als ihre minder 
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gedeihenden Nachbarn, ber denen der — 
beitstohn nicdtiger ſteht. 

In der That ſtrebt hoher Profit sur 
Preiß‘ jeder. Waare weit Mehr zu vertheu⸗ 
‘ern, als hohe Arbeitslohn. Durch einen 
Aufſchlag des Lohnes wird-der Waarenpreiß 
nur ſo wie eine Schuld durch einfachen 
Geldzins vermehrt. Durch einen Aufſchl ag’ 

y des Profits aber ‚wird der‘ Waarenpreiß, So 
wie eine Schuld durch Zinſen von Zunſen 
vergroͤßert. FA 

Hier ift ein —** von einer dein 
manufaktur , in welchem angenommen wird⸗ 
ein’ Unternehmer‘ laſſe gekauften Flache ver⸗ 
fbinnen, und fege das Gefpinnft an einen 
zwenteh Unternehmer ab, der die Leinwand, - 

‚ welche er darans weben und bereiten läßt, 

an einen dritten verfauft. Um wie viel die 
Leinwand vertheuert werde, wenn der Lohn 
um zwei Prozent auffchlägt, zeigt die Rech⸗ 
nung unter B; wogegen die Rechnung uns 
‚ter 'C darlegt, um wie ‚viel die Leinwand 
theurer wird, wenn man den Profit, der 
unter Alumd B zu acht Drogent gerechnet 
ift, um zwei Prozent höher annimmt. ı*' 
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Statt alfo, daß RN um zwei Prozent "en 
fhlagende Lohn die Leinwand noch. nicht um 
volle »45: Thaler. theurer macht, vertheuert 
der um zwei, Prozent höhere Profis ‚fie: um 
1073. Thaler. 

Fabrikunternehmer und Kaufleute: kla⸗ 
gen ſehr uͤber die ſchlimmen Folgen des ho— 
hen Lohns; daß er den Preiß ihrer Guͤter 
vertheure, und ſonach deren Abſatz daheim 
ſowohl als auswaͤrts vermindere. Von den 
ſchlimmen Folgen des hohen: Profits fagen 
fie nichts. Ste ſchweigen uͤber die verderb⸗ 
lichen Wuͤrkungen ihres eigenen Gewinns, 
und klagen nur uͤber die Schaͤdlichkeit des 
Gewinns andrer Leute. 

Der ordentliche Satz des reinen Profits 
und mit ihm zugleich der übliche Marktſatz 
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des Geldzinſes koͤnnte wohl fo tief herunter⸗ 
‚gehen, daß es Niemanden, außer den reich— 
‚fen Leuten, möglich wäre, von den Zinfen 
ihres Geldes zu leben. Jeder Eigner eines 
kieinen oder mittelmäßigen Vermögens, ſo 
fern er nicht etwa Gelegenheit haͤtte einen 
‚Theil davon auswärts zu hoͤhern Zinfen and; 
zubringen, würde dann genöthige ſeyn, ſich 
mit Anwendung feines Verlages ſelbſt zu be 
faſſen. "Fat Jedermann müßte ein Gewerb⸗ 
mann feyn, und müßte irgend eine Art von 
Handthierung treiben Die Provinz Kol: 
fand fehien vor dem Anfange der traurigen 
Periode, die ſich für fie noch nicht geendigt 
hat, dieſem Zuftande fich zu nähern. | 
Der ordentliche Drofitfag könnte wohl fo 
hoch.fteigen, daß der Profit denjenigen Bes 
ſtandtheil, der als Rente dem Grundeigner 
zu gut kommen follte, ganz verfchlinge, und 
für die Arbeit, womit die Waaren bereitet 
und zu Markt gebrucht werden, nur den nies 
drigften Satz des Lohns uͤbrig läßt, der ir— 
gendwo für Arbeit gegeben werden. kann, 
nehmlich den bloßen Unterhalt des Arbeiters 
allein. Allein Höher fieigen kann der Profit 
nicht. Alfemal müßte der Arbeiter, fo lan; 
ge er mit feinem Werke beſchaͤftigt war, auf 
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‚eine oder die Andere - Art — —— 
ſeyn; aber der Grundeigner braucht nicht 
allemal ſeine Rente bekommen zu haben. 
Der! Profit bei dem Handel, den. die Be; 
dienten der. engliſch⸗ oſtindiſchen Compagnien 
trelben, mag von dieſem hoͤchſten Satze wohl 
nicht weit abgehen. Wie viel kann denn an 
Rente fuͤr den Landeigner uͤbrig bleiben, 
wenn der Paͤchter oder Wirth das Darlehn, 
deſſen er zum Anbau des Landes bedarf, mir 
‚vierzig bis ſechzig Prozent. verzinfen „muß. 
Da, die Errichtung und Unterhaltung, ‚der 
Hauptanſtalten, die der. Landbau fordert, 
dem Grundeigner obliegt, und zunaͤchſt ‚aus 
der Rente beſtritten oder wieder erſtattet 
werden ſoll; ſo muß, je mehr die. Rente 
durch den hohen Profit geſchmaͤlert wird, 
defig, mehr, die, Bodenkultur leiden. Nicht 
viel beſſer, als in Bengalen, fiheint ‚von 
dieſer Seite betrachtet. der Zuſtand der Din; 
ge, in mancher Gegend der Türkei zu. ſeyn. 
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1 uha it des ʒwelen Bandes, 
Be ar vo 
born Aal un ande. 


d. SERIEN on bei Vachelniß des 
Lohns und Profits bei verſchiednen Arbeiten und 
Verlagsanwendungen. RE 
aa. BVorerinnerungen. daſ. 
„aaa, Alles Einkommen an ‚Profit und Arbeitslohn 
aus verſchiednen Gewerben ſucht ſich durch die 
— Konkurren; aus zugleichen. 4. 
_bbb. Uber demohngeachtet . finden Ungleichheiten 
* darin ſtatt, deren Urfachen hier erklaͤrt wer⸗ 
den ſollen. daſ. 
bvb. — IJ. Von den aus ‚det Natur der vers 
ſchiednen Arbeits: und Berlagsanwendungen 
felöft entfpringenden Ungleichheiten des Seld⸗ 
— —7 lohns und Geldprofits. 6. 
aaa. uUngleichheiten des Lohns entſtehen 
a. durch die Annehmlichkeit oder Unannehm⸗ 
..bichfeit der Arbeit, 7, 
ee ar. in phyſiſcher Ruͤckſicht; 8: — 2 
48. in moraliſcher Ruͤckſicht; — 
. durch das Anhaltende oder die —— in 
der Arbeit ‚. die Unjicherheit Tiege nun. @ 
"rin der Natur der Arbeit felbft, dafı 
BP. oder in der Art fie.zu bedingen. 10, 
durch das größre oder geringere dabei vor⸗ 
aue geſe zte Vertrauen, 11. 
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a. fen eb na in fee ab von —— | 

And ehe, Dienſttreue! — a 
68. oder ein höheres Hank von Geifteerht 
RC tigkeit; Bee * Ht uhr y 


| * zung. die mehr, ober, ‚minder "toftbane Erler: 
nung der Arbeit, daſ. 


uam u Me „entweder weil die ‚Schwierigkeit, in der 


ER ‚„ Arbeit ‚setöft liegt, 14. 


—— oder in der. Berfafung. des Gewerbes: 
a 


Mi 5 Bun die Sicjerheit. oder Unfi ierheun des Er⸗ 
fſolgs dei Geerben, ar 


Fat, 10 es ‚anitvahefheinlich, it, dab Jemand 
 fich Für, eigne Rechnung werde. erabliven 


| x * 14 „Finnen, daf. 3 Ay 


er 


Pe oder wo es gan auf füeit Seht ehthatig⸗ 


DR: keit/ beſondres Talent oder Gluͤck ans 


kommt. 18. Doch * die * Ge⸗ 
werbe verhaͤltniß maͤßig “u 


dit Maren —— bald zu niedrig BAR alt Kuba 


ſucht Dbnfeh und Zuverſicht auf gutes 
nr ED, RETURN in‘ Me — 
* ven, 7% y ERIEEeTR 4 
466 bald zu, hoch —34 ——— Mei⸗ 
nung einige derfelben, für nicht ehrenhaft 
“Hält, und dieß die Be in ihnen 
vermindert, 26. —— 


Baur Ungteichheiten, im, Seragerift 


Tl Ve u 0° 


rs 


Or — das unengenehme des Gewerbes, 


N * 
DEI GR ddp! 


28. 

BE dch das Migliche in. Demfelben. 29. 
ß. Daher mehr Gleichheit im Profitfage, als 
nam Arbeits lohne· 30. 

y. Wo es auders ſcheint, kommt dieß daher, 
weil man „Profit mit rag ver⸗ 
mifcht. 31. 
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u anne ee LU 
EB. Profit der Feder in den —— 
tor pa Bam ER N 
yy. Warum Viktnalien den großen Städe | 
Ften‘ nicht verpättnißmänng theurer ſind? 
33. . IB N HR! 
PTR und Pro oftt konnen fi in verfchied: 
nen Gewerben kur ing Gleichgewicht fepen:: 
—— Henn die’ Sewerbe Ablih "und wohlbekannt 
find, da bei neuen Gewerben anfangs hoͤhe⸗ 
* — rer Lohn gezahlt · werden muß; 35. 
i E. wenn die Gewerbe in ihrem natlirlichen Be⸗ “ 
—* ae Sa hattungszuftande: find „odenn es tt hoͤher 
RUN Lohn bon Mebeiten , die nicht zu allen 
Seiten in zteiche Baupe gebrangt werden, 
EM —* TE? re 
"AR. der groft Wei suferondenttigen Spelula⸗ 
% — He ‚tionen; up 7: PAS” 2 
29. 9, wenn das Gewerde bie Sarpfberdäftigung de 
ou I Fee drehe welches beſonders nicht 
— ar Heiden gdalliſt bei Arbeiten, 
Be) WR Spinnen und Striken, in den 
+ * # er nebenher verrichtet werden, 42. - 
* er ” . MR Der. Die! Pfieglinge wilder Stiftungen ans 
11203 Y — 
— een ——— 

— oder in armen, ‚Gegenden, wo vieles Ne⸗ 
benarbeit wird, dag in zeipern Denfigen aus⸗ 
gig veſchaftigt. daſ 

ce. Sektion IT. Von din aus pofttiven — 

lad Brfungen entſpringenden Ungleipkeisen des oex· 
lohns und Geldproſtts. 4% 

aaa. Enrlthtangen⸗ kr die Konferenz Gefprän: 
en daſ. nt ir 

«. Dieß find — die — 46. 
—9 unterſchied zwiſchen Zünften und Gilden, 
ab” en ch 2b „anangen. 
47. 





pe Allee —— vertheuert die ni. 
gen det, Innungsglieder, 49. 
ea. in ſo fern es Erſatz für laͤngre Lehrzeit, 
Koſten des er Anfauf von Ges 


Mur 08 


A Rn madt; a 


wi * 


* Dieſe — fäut, ohne“ Erfag denen 
zur Laſt, die nicht durch Innungen ver⸗ 
bunden fi find; insbe ſondre dem platten 
Sande 

E77 durch hoͤhern Lohn ‚und. Profit, den die 
Städter. mittelſt des) Innungsweſenẽ be⸗ 
— 
244. durch —2 de Warttorege, 
RS ne Rz 666 J 
ots ir Re durch "eurslshiga ‚von erlag und Ar⸗ 
5 ie: beitern, welche die Folge hiervon find ; 6r. 
33%. fließt auch der in. den Städten geſammel⸗ 
le a te Verlag. juleßt dem Funde wieder zu ; fo 
Sir ME Dich doch . ‚ein, anneſelices Umweg. 
DEN 6 
* Digreſſion über die Air dev in, 
an. Ihr Zweck iſt, zu hemmen 
N die Konkurrenz jedes Dritten mit den 
Zunftgliedern; 66. 
4A06. die Konkurtenz „der Meiſter * einan⸗ 
er da... 
AB. Die Zunftformen, ud "und, 
naar Weil diegemeinen Handwerke keinesweges 
ſo kuͤnſtlich find, daß, es zu ihrer Erler⸗ 
Mung befonderer Foren bedfirfte 5: 68. 
— ERB. und weil jie eben fo wenig dienen, die 
Dandwerfer * BR Bucht’ zu halten. 
70. 


RR — vi 
. Die Zunftverfaſſungen find. ein ungerechter 
Eingriff im, die Rechte derer, 
—— wu ‚die ‚arbeiten wollen „71... 
eh aayann! "RAR. die Arbeit‘ verlangen: 22. 
AUT =. Aber fe koͤnnen doch nur aufgehoben wer⸗ 
Re er den ohne Ungerechtigkeit — 
"az. entiveder duch freie — daſ. 
PRB. oder gegen Ertſchadigung der zeitigen 
— Zunftmitglieder. daſ. 
bbb· Einrichtungen welche die Sontineen; eriveis 
} ‚tern. 73» Y N 
il Wenn der Staat die Koſten zur Erziehung für ; 
ai gewiſſe Gewerbe hergiebt 73. beſonders 
aæ. für Studirende ' vorzüglich. —— Ta," 
1 daher" * 
aus. Drängen zu fehr ſchlechten Stelen, 7% 
kin ee it sireaten im eehefe: 
76 
m — 8 un des hkhkeil, die immer 
2 FA eine, shlthat bleibe, welche vorzüglich. 
durch Vergleichung mit der Theurung des 
Unterrichts bei ‘den Alten, die ſolche An⸗ 
ſtalten nicht hatten, einleuchtet: 78. 
2 für Dfficierd durch die Radertenhäufer, das 
‚her geringen. Gehalt dev Sudalternen. 80. 
B. Senn gewiſſe Gewerbe 
Ae.entweder von allgenneinen baſten befreit, gr. 
ER. oder gar durch Vorſchaſſe * wer⸗ 
de woher fie zwar u e" 
* 7 a a2. fr gekingern Lohn ‚arbeiten‘ er 2, 
* RR. aber. auch ‚wohl das. Auffommen von 
NR geößern Fabriken hindern, daſ. 
ooo. ———— „welche den freien Umlauf von 
Arbeit und Verlag hemmen. 82. 
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2 Sie Rat — RE — 
As. in Bezug uf Mebell sn, ih 
aut, ——— FR den ng von — 
x J rn break N 
ETF ir "Anh! Ebuntert hanigeen der Londlcute, 83 f. 
sb wurr Berhinderung der kandlente in die Staͤd⸗ 
— te zu ziehn/ 84. 
a Re England); beſonders N 
a 0 n ‚Jung 85. ae line * 
‚an Az Benz nl Beh) 1 ER 
ar Sa alle Pag der Arbeiter: auf —* 
—— BR. parken Fr * 1 Qandestgen ri. 
lie gewi, iſſe Eewerbeweige * De... 
. Abſchoß * Verziehen, daf. ng 
NY en find: nachtheiliger wer. fie- Arbeit tief: 
ya, ed Pula wenn ſie Verlo ‚treffen , wo An 
a 9 ee umgangen wert 87. x 
I Sos nachtheilig e Webetgeiicht Elcher Einrich⸗ 
tungen. * wieder zum —— ge 
bracht, fi sea Bi \ 
w. indem fih in markt BÄREN die. Buhl 
In der Meiſter mehrt/ 808 SER 
: ; Be indem in geſchlotznen Zuͤnften dir. Preiße der 
iR Gerechtigkelten fteigen, daf. fe AR: 
10.2 andem bei unfteien, Arhritemn ),. En * 
—2 Arbeit ſchlechter, 88. 


—D—— or nnd die Wernuehrung der Arbeiter gehindert 
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regen art ei 
er Die Konlurrenz ffir. dieſes odet jenes Gewerbe 
beweiſt/ Hr weichen Werhältni lohnen. 


Be ST Veſonders tieefiottedig 


«. die Scheu ‚vor, ‚dem ——— —* der 
freien, 9. Air Wan 


E. das Drängen u Pfficiantenpoften: 92. 


— — —— —* sm 


Eh Bemlihungen Polizeitaxen zu machen 
a für Arbeitslohn die in der Regel nur zu Guns 
** HB ſten der Serren ſind 4 


de Brofit beismanchen Bewerben, ' 
3 \ * Re 3 9 — nothwendig ſin ind ae Innunge, 


wre 6, Aal über auch grade da durch den Zunftgeiſt 
vereitelt werden. daf. 
‚Ar Mi Der Gang’ser Nationalwirthſchaft ſcheint nur 
den Betrag, nicht das Verhaͤltniß des Ar⸗ 
beitslohns und Profits zu ändern, » 66. 


e. Vierte Astheilung. Von der Bodenrente. 98. 


aa. Ser tion T. Begriff der Bodenrente. 99. 


"aaa, Bosenrente u 
Be beſteht Aberbaupt aus dem, was ein 
GSrant ſtrack an Pacht abwerfen würde; 99. 
—6. aber reine Bodenrente ift nur, was von dies 
Ha er Pacht uͤbrig bleibt nach Abzug des Ders 
lagsprofits von den Anſtalten, die zu Ders 


DEREN: wehrung und eichterung der Benutzung des 
I gemad ht find. 100, * sn 
bob. Geundeinfgumen, 278 
u, beſteht ‚überhaupt ein 


} dit. seiten BLoB a Bertageprofis als 
ae „kein, Ay 
2.227, WR, zuweilen ‚Blog. ana reiner Kanie als 
fein, s01. 
yy. am ieeften * sus beiden jugleid ; 
daf. | 
—— moͤthig vie zu PER, weil 
reine Nente nad) geanz audern Gefeken wech: 
sind ſelt als Verlagsproſit, 703, dem „os 5 
— „aa, ‚die, Bodenrente entſpringt aus Benutzung 
des, Naturfonds, der Proſit aus Benutzung 
von Verlag, 103. 
RP. A Br F die 5 — Graͤn⸗ 
aha zen der Profit nicht. 10 — 
yDie veine "Rente ſteigt wie‘ 


vie —D 
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R — en 


aaæ. Zunahme der Bevoͤllerung / 107. 
= — u ar der Kommunen 
daſ. Klar u chi ae 
3 diefe Hnfrände fteigern,, aber den Berlages 
awig? vn J— nicht und koͤnnen ihn ſogar ſenken, 
end die Rente ſteigt. daſ. 
— Sektion IT. Wodurch beſtimmt a die Rente 
von einem Naturprodukte 2,109. 
aaa. Rente iſt an ſich ein Monopelpreiß, 109. 110. 
in a alfo das Hoͤchſte, was von einem Ertrage 
nach Abzug des Arbeitẽlohns und Proſits ab⸗ 
„gegeben, werden ‚Fann;. ‚def... 
ß. daher geben überhaupt drodnkte Monte, fos 
dald ihr Ertrag mehr alss das; Arbeitslohn und 
den Profitſatz abwirft,nuze. 
‚bb Rente, wird daher durch den Preiß heſtimmt, 
ſtatt, daß Arbeitslohn und Profit dieſen bis 
auf den Naturpreiß beftimmen, Einen ſol⸗ 
chen Breißhbesfihuß rider Rente giebt, oyren 
4 SA 
sd hu — die Nachfrage nad) dam Produ, 113. 
R. die Ergiebigkeit des dens, der es liefert, 


* 3.6 
FE 


daf. 
1“ y die Lage des Bodens g gegen, den’ Markt, 114, 
"am theils, weil von dem Preiße die Fracht 
EEE 11) 720 1178 
\p PR. theils weil in eitlegnen Gegenden der 
na 24n4 Proſit ſatz Höher ſteht r1$. 
Be BLZ Bortheile der Lage haͤben nicht nur eins 
löih, zelne Vrovinen/ ſondern dünze Länder ges 
lb EEE ii |; einander! ri. 
» und dieſe Bortheite find’ um fo: wichtiger, 
je weniger — * Erzeugniffe 
san ſich finds daſ. 2 


eo. 558 IT, Bon Prodäften, bieafpeingtig 
Rente geben. Try. 

aaa, Unter den Erzengniffen, die der Menſch nach 

witltahr innerdalb geniffer Granzen vermeh⸗ 

ven Far, wahlt der Geundherr vorzuͤglich 

die, Welche wegen der algemeinſten Nachfra 
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0 gedie größte: Nente verfprechen. - Dazu gehört 
ma65! a menfcyliche Nahrung. 118. 
— ‚ao nicht alle Nahrungsmittel geben gleiche 
‚tape Mente. daf. 
ah 53 — "Manche wilde Früchte geben gar Feine 
— Rente, da ſie kaum die he des Sam: 
" — vn melns bezahlen. 119. BL 
a. Fifchereien, Yagd und Viehweide geben 
PT * rg gemeinhin ſchon einige Mente, die 
ſich von letztrer vermehrt mit der Verbeſſe⸗ 
arung des Bodens, dat. 
0 wa theild durch Vermehrung des Pros 
FRETERHT N 7 dukts 120. 
nn AR. theils durch Verminderung Dir Ge: 
h winnungskoſten. daſ. 
Die Erʒeugung vegetabiliſcher Nahrung 
— bringt im Anfänge der Kultur mehr Vors 
re he, als die Erʒeugung der animaliſchen, 
Aꝛ ° 120. denn ' 
ana, auf der gleichen, Bodenflähe Fönnen 
ERYIERE Sy —9 — Maſſen davon erzeugt werden, 


ee 100 noch viel wuͤſtes Weideland iſt, 
gi Fleiſch weniger, als die gleiche 
Quantitat Deod, 121. 


Ds Aber. mit. der zunehmenden Kultur ſteigt 
— — ——— Fleiſchpreiß 44142. 
—— aaa. theils weil die Nachfrage mit der Bes 
od volkerung und Wohlhabenheit waͤchſt, daf. 
er RALF. theils weil, der. Umfang der wuͤſten 
‚Meidepläge fi, mindert. daſ. 
x. So kommt es endlich" dahin +: dag Vieh fo: 
viel gilt, daß Futter auf Kornlande 
fuͤr daffelbe gezogen werden fann.. 122. 
aaa. Der hierdurch erhöhte Viehpreiß kommt 
auch den Befigern der noch Übrigen. Weide⸗ 
aͤndereien zu fatten, und es he daher 
die Kultur auch die Rente von den unkul: 
tivitt gebiichnen Grundſtuͤcken. ‚123. 
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Rah Vena Det Wi AEG Mm - er 
eicht wenn an, mit Wiehfutter bebaut, 
* er eben ſo viel ertrag ige als * es mit Korn 

beſaͤt wird, Tall hard & 
urn 200 Diefkleichhei,;h „Errrages wird aber 
de HFdonn nur im 2lligenneinen ſtatt Anden; 
q ein elnen Lagen Gegen Viehzucht 
— Gohl mehr eintrog etc a etreineban , 3. B. 
5 55 Ne [333 wen „in überoöiferten 
aus, —J— und 109. 68.0, lan En 
J peln J BT | 





9 12 34 —— die Kente. von — Ereuen⸗ 
se des Bodens. 128. 


RT Ausnehnien ſcheinen ſtatt sufindeng — 
9 IN: en ae wo große Auslagen exfordert werden, um 
ge den Boden zur Kultur fähig: zu machen, 128 
9 ——— wo die Bali: ſelaſt ae Koſten erfor: 

= dert, dafs: 
2 Ha das Gelingen, der Sultan mißlich iſt, 
an 1894 
2 * eine e Sefondre dueh ‚Feine Kunft zu er: 
—— ———— Eigenſchaft Sodens zur Her⸗ 
—— — — eines RR: ‚erfordert wird. 


F 
— kr Der: Vortheit ift aber in. den, "eeften drei Faͤl⸗ 
len nur ſchein bar, und. ran Kann, ficher 
ſchließen, daß wo ein Drodutt haͤufiger an⸗ 
"50 37° 5% RORAUE werden koͤnnte/ Und doch nicht wird, 
Rh gm aderwiegender Sethet bei deſſen Ans 
bau fen. daſ. 
097 el Auwendung auf Gemſe⸗ A Hopfen: 
BUTTER NE Weinhan. TS PERSBETTT 
HPRBS Urmiliglichkeit der oormaligen Einſchrͤn⸗ 
kungen des Weinbaues in Frankreich, um 
ve angeblich en Getreidebau zu heben. daf,, 
— ———— in vierten Felle der Vortheil 
ser, und waͤchſt der Genndrente zu. 131 
rei eb mit beſondern tere von Wein. 
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— ae den weſtindiſchen P * ſo 
— | as feſte Loud. — noch 
„ größer, Ban zum Anbau derſel 
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* — ern As Saar den Hauptnah: 
ke —— eet, fe der Ertrag der 


ruhe: entenee fin be be iden Eon" gemeinem Sande 
er —— —* — AR Ach u. dee eine noch ſo 
RR N —A— etzeugen. "Dar dagegen 
—— sein, ir ein  Gewige,, das auf den ges 
= — Be — Soden bei, —— Kultur mehr 


Eu Zu 2 Zr 


: * Dr — ‚Kinn dieſe Wuͤrkung haben, 
9— xvohl Reis viel mehr Nahrung auf der glei⸗ 
887 chen Fläche träge, als europaͤiſches Korn; 
sole weil Reis eine — w⸗⸗ Der 
Bodens erfordert 1370 u 
* em ser Kattöffersäh konnte die —— ver⸗ 
meheen wenn Kartoffeln” ein ſt die gemeins 
—* nor, fie a wiirden /’in 10 fern auf jedem 
ur Wu: BEE, Er Getreide wähft, noch Kartof⸗ 
Afeln wachſen koͤnhen/ und durch den Kar⸗ 
teffelbau auf gleich großen Flachen mehr 
T 2 u erzeugt wird as duich den Ge⸗ 
— Lk "A greidehäir. 138. 
ö a ‚Die Ernährung mit Kurtoffetn ift der Aus: 
Er una. bildung „des menfhlihen Körpers gar nicht 
00, machtheilig. 140. _ ik 
nee. BB. Dee Verderblichteit und. dem föneren Trands 
— porte der Kartoffeln, boͤnnte durch Doͤrren 
ea — Dil maqen —* — wen. 
nu doſ. 


2: ‚Sektion ıy.. "Son n Brot sie e nur ab: 
geleiteterweiſe Rente geben. 1414 


— Die Materialien - zur Bohnung nd Be 
* dung 
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werden Hier nn ſo mehr geſucht, je 


mehr die, Volksmenge waͤchſt fondern nur 
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Ccc, 


a. 


R 


um oe ee mehr uͤberfluͤßige Wahr. 
rungsmittel vorhanden ſind; 142, 

‚fie werden, daher mehr geſucht bei , ichen 
Voͤlkern, als bei armen, ‚and die“ ftas 
ge kaun mit dem Reichthume graͤnzenlos wach⸗ 
fen ‚da die Sucht nad Senggen überhaupt 
‚feine Gränzen hat. 143, 
Ob felhe Materialien: Htente, ‚geben, hängt 


von dem Grade der Nachfrage ab. 144. 


Rente geben fie gewiß, wo ſie ausdruͤcklich 
gebaut werden, und dann regulirt der Ev 
Ki de — iM Rente. 146. 


rt 


dıenenden — noch ein anderes 
Maoterial liefern, fi nd folgenden Beſtimmun ⸗ 


gen unterworfen ; —— 

Das erwaͤhnte Material hat. bei. armen Voͤl⸗ 
‚tern ſehr wenig Werth,;, ALT * VORBURGE, 

Aber die auswärtige Nachfrage Kann diefen 
> Werth fo ſteigern, daß er dem größten Theil 
des Werths au Produkts ausmacht. 
149 ’ erıayzh F 

Auch in Euleibtereni —— kann zuweilen 
in dem Werthe eines ſolchen Materials der 
Grund liegen, warum das Produkt über⸗ 


hauprt Rente giebt. dafı FR. 
Materialien, die man noch nicht eigenes 
sieht, koͤnnen den Umftänden nach bald Ren⸗ 
te geben, bald nicht. Haan ui‘ 

Hol; ift in manchen“ Finden fo, werthlos, 
datz es gar: keine Bodentante giebt. daf. 
Der Doijpreiß fteigt mit der Kult. 150, 


asx. weil der Verbrauch waͤchſt 531 


PR. weil viel Land gerodet wird, daf. 


. yy. weil durdy die Walüweide bei vermehrter 


Viehzucht der Anwuchẽe exſchwert wird. daſ. 
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ya DÜRFEN rei kann fo Fady hen and nicht 
— u Mr eh gr An Boden die 
lzʒʒucht eben ſo viel Rente giebt, ald der 
= einen EEPPETRET TI zug * 
2 Zweiten hindert Zufuhr von außen das Stei⸗ 
RTV Wolzpreißes dis 8* Maximum. 
ee ae 1 SR, 
dad. Ob Materialien, die durch Beine Kunft ver: _ 
un tanz  mehrbar. ſind, Reute ‚geben, hangt naͤchſt 
der Nachfrage uch von der. Leichtigkeit, wos 
f 2: — mit, ſie gewonnen werden koͤnnen und von 
vᷣn* a a — ab. 152: .% 
— Materialien von geringem Werthe 
ee 9— — beides an, 3.8 bei Stein ' 


; men * — a A — — ein Mas“ 
ui — an, Jolspreiße, unter de er 


32 „er. Su einer Steinfohlengegend fpaulict * er⸗ 
u gem giebigſte Mine den Preiß und folglich die 
2. Rente von allen übrigen. 155, 


. Det Ertrag der Steinkohlenminen iſt fehr 
vperanderlich; uͤberhaupt aber iſt die Rente ein 
ehr Heiner Theil des Werths des ganzen ges 


=... wonnenen Produkts. 156. 
u ‚Bei Meralien,, am meiften bei edlen, kommt 
—F es mehr auf Ergiebigkeit als auf oͤrtliche Las 
— an, weil fie fo transportabel find, daß 
auch fehr entfernte Minen mir einander Fons 
kurriren koͤnnen. 157. 
ne, ‚Die, ergiebigfte Mine anf dem Erdboden 
regulirt den Preißz, und folglich die Rente 
> aller uͤbrigen. daſ. 
. gB. Diefe Rente muß dahet im den mehreften 
Faͤllen nur ſehr gering feyn. 158, 
rn. Y%. Die Erfahrung, betätigt dieß an ‚den Zinn 
werfen in, Cornwallis, noch mehr an den 
SGold⸗ und Silberminen im fpätfifgpen Ame⸗ 
xika. 159. 
u Epelfteine geben „noch ‚weniger Rente als 
edle Metalle. 160, 


7 Hahseh 
ven y 


U — — 


‚mit Banssan verglich € aherhaupt 
terſchiede; ung ir 


* | Die Einteägligeit: der Minen hängt von ihrer 





elativen Ergiebigkeit ab; die erglebigſte Mine 


* vernindert die "Rente, det andern, und der 

* Werth ihres: Produkts waͤchſt nicht im Ver⸗ 
ae: ‚bältniffe der Quantitat deſſelben. daſ. 

* B. Die Eintraͤglichkeit der n wird⸗ Dagegen 

— durch benachbarte fruchtbarere Laͤndereien nicht 

N vermindert ſondern vielnehr erhoͤht, indem 


par, Fer die Volksmenge vergrößeen, und den 


Markt erweitern. 165. 


Sy. Der Sach werth der Lebensmittel abe in direk⸗ 
RT Werhätknihie mit dev Quantitaͤt derſelben, 
und ber Ueberſtuß daran at hie übrige: zu: 

— achſt in Wert). og” 


a, Ki 


’7 


RUHE Yv. Bas für — in den 


Proportionen, wiſchen den gegenſeitigen Sach⸗ 
ac werthen der verſchiednen ——— gehn bei zuneh⸗ 
miender Vodeninlie Bor? 767. 
u aaa. Dei rohen Produkten. daſ 
æ. ea, ſtreben mit; der wodentatu im Preis 
Bei zn ſinken daſ. 
‚az. weil die Srucibarfeit vi Bodens zunimmt; 
daf. 
PR. weil man — — Boßtfeiter ans 
ziehen lernt, daf, 
yo. weil auch. wohl Peſdihen die mehr naͤh⸗ 
ER ven; ein gefůhrt werden. dal. 

ß, Alte andre Produfte fleigen mit zunehmender 
Bodenkultur, weil die Nachfrage mit der 
ge der ‚Nahrung wächft, 168. Beſonders 
aber wird das Steigen derſelben modifizirt 


« 3 durch ihre Bermeprbarfeit. Denn es find 
wa. wande an ſich faſt gar nicht vermehrbar, 
It, 


asia, und. tönnen daher bei ſortſchreitendem 
Ueberſluſſe grängentos ſteigen, daſ. 
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—— — 


— D ——— ans iſt insbefondre in den geiten der 
groͤßten Herrlichkeit — wuͤrklich veſche · 

2 5 ben. 172. 

ur — AR. Wander — in — nur be⸗ 


4; Or ſchraͤnkt durch die Konkurrenz mit dem Ars 
na ——— baue don Nahrungsmitteln⸗ 172. 

ade aaa, Diefe koͤnnen nicht Höher fteigen, als his 
anud, mit ihnen beſetzt, fo viel Rente giebt, 
an 0 9 1 9 Rand mit Getreide bebaut. daf. | 
ENT — — Insbe ſondre iſt das Steigen des Vieh⸗ 
Era petißes bis zu diefem Punkte eine unerlaͤß⸗ 


liche Bedingung der hoͤchſten Bodenkultur, 
weil nur alsdann die Düngung fo weit ges 
trieben werden Fann, als jeder oͤkonomi⸗ 
ſche Zweck es erfordert. 174. 

yyy. Rindoieh erreicht dieg Maximum zuerft, 
Wild zulegt ; zwiſchen beiden erreichen es 
siele andre Produkts, als Sederoich, 
Schweine, Mid. 190. 

985. Die Bodenkultur iſt nur vollendet, wenn 
alle Produkte fo weit im Preige geftiegen 
find, das fie eine dem Korn gleiche Bo: 
denrente abmwerfen. Daher iſt das Stei- 

gen des. Preißes folder Erzeugniffe eine 

wothwendige Bedingung dev hoͤchſten Kuls 
tur. 185. 
> Yu Anderer Vermehrung ift duch befondre Um⸗ 
ſtaͤnde befchränft, 186. 

wen, Indem fie nur als Zubehdr andrer Pro: 
dukte hervorgebraht werden, wie befon: 
ders Wolle und Haͤute, daf. 

0) Solcher Erzeugniffe Preiß befommt ein 
andıes Verhaͤltniß zu den Getreidepreißen, 
als der Fleiſchpreiß, weil ihr Marft von 
weiterm Umfange ift, als der Markt des 
Sleifhed. 187, 

5) Hänte und Wolle find deher 
aa) in unkultivirten Ländern nicht leicht fo 

werthlos als Fleiſch, 189. 
II, x 


"SWarı - 


ee 


— 


\ 


— 


J 
ni 5b) RER Preiß ſteigt· dagegen in un 


sry neunten Laͤndern nicht fo ſchnell al 
der ‚Sleifhpreig , daf . , 





— Ars futesetbote wie zuensı natteige ? 


Verhalten der Preißer da 


or den Preiß det * * Wolle her⸗ 
abſetzt / erhoͤht in kultivirten Ländern den 


Zleiſchureig und erniedrigt in unkultivir· 
„ren den Viehpreiße —— 

"pe Indem ihre Derusehen g eine beſondre 
Edkalnuat erfordert. ann findet über: 


' Haupt Fein feſtes —— gegen die Ge⸗ g 


enden kat, wie “ DB. bei Fiſchen⸗ 
x 192, Fr * 
= MH, andrer gt if, zunächtt vom 
"ZUTSUE | abh Angig.,... DANN gehoͤren alle 
„ Peodufte. des Mincvalreihe , in ſonderheit 
er auch die edlen Metalle. deſ. 


Mike, ‚Die ‚Menge denfetöen 00 jedem Lande 
4 „hänge ab, | 
— —*— von dem —— "sen elben, edle Dies 
u ‚ talle au kaufen „2934 
.b) von, der Frei, der ——— 
— 4 Bw 
BR. Bon biefen, beigen Urfedden ift 
29) nur die erſtre abhängig vond den Fort: 
fiheitten der Kultur, daſ. 
»b). aber nicht die letztre, weil das Entdef: 


‚fen, ergiebiger Minen rein zufällig ift. | 


— 195, hr Br 
Yyy. Zwiſchen dem Nakienalvermögen und 
dem Vorrathe der Nation von edlen Mes 
‚ tallen findet daher auch kein feſtes Baer 
—* niß ſtatt. 196. 


| 55. Bloß das Berhältniß des Vorraths von 


Fäuflichen Dingen, zu dem Vorrathe von 
edlen Metalten beitimme den Sachpreiß dei 
letztern. 107. 


* 








eine des . "Sacprei 


% ge) * des Silders find — fob⸗ 


Br Re”. —— BED "war der Sach ⸗ 
ER "wert des Silbers doppelt fo hoch, als 
en bald nach der zwei tg des 15t 
— — — 1 Stein 
— ve —— * a) theits bie ‚alten, ausgebanten Mi: 
* en mger gnergiebiger wurden, daf. 
RER Hy. theils die ſte gende, Rultur bie 
— ‚alt A Negrkage nach Silber vermehrt hat⸗ 
J— 5 ’7 te. 201. ar — 


* re F ** * ı6ttn —— der Sachwerth 
——— Ra des Silbers bis anf dag, Drei + und Bier: 
ie AR : 2 ka weil die große Ergiebigkeit der 


F amerifanifchen Bergwerle den Anwuchs 
— SS r der Nachfrage, der ſteigenden Kultur 
| ——— — 9 ohngeechtet weit uͤberwog. —— 
— Am‘ die 'Ritte des Lrten Sahrhunderts 
ſcheint der Sahwerth des Silbers feinen 
— ai tietſten Stand erreicht zu haben, und in 
* “en ge den erſten zwei ‚Drittheilen des ı8ten 
RR Zahrhundetts wisder etwas geftiegen zu 
AR * Tg. 293. ‚Denn a 
m) Europa - wurde wohlhabender, daher 
ſtieg die Nachfrage nach Silber * der 
de 5 Werbtauch deſſelben; 208. 


—— * Der Anbau von Amerika eröffndte dort. 


ra 374 Ya Felbft.,einen neuen Neatkt für Silber 
NR T Tan Fans On 0. 7 Pr 
ht re) Nach -Dftindien sing immer mehr Sil⸗ 
a a ers zur Zeit den Herrſchaft der Brik 
gt —— am ‚Gange. 210. 


ddd) Für dieſe seen Dareuch ſcheinen 


* — die emetifonifhen Minen“ nicht mehe 
“0 Silber gentig Haben ‚Uefen ‚zu Fönngn. 
ö —** a > EA 
* 9 en) Arberhaupt war vos‘ inatärlich, daß 
—— PER N das Sinten'des Silberwerths endlich) 
eine Graͤnze fand; da 


“Hm 





Rx | 
—5 —* die Wohlfeilheit RR Saas 
\ vermehrt, 218. 


bb) und dagegen mit dem Profite vom 
Bergbaue den Reitz zum Betriebe deſſel⸗ 
ben vermindert, 220. 


Me nach der Mitte des ı8ten Jehrhunderts 

| Hr der Sachwerth des Silbers wieder ges 
ſunken, wovon den Grund anzugeben noch 
zu fröp ſehn dürfte. 223. 


.e. Sdriftſteler, die ein fortdauerndes Sinken 
des Silberwerthe annehmen, ſcheinen 
a Ab, hen, indem fie 


aaa. theils unſichre Getreidepreiße aus aͤl⸗ 
tern Beiten zum Grumde legen, 224 


‚ash. theils ous neuern Preißen von Su: 
chen ſchließen, die nicht füglid) zum 
. Maopftehe des GibenpeuhB dienen Föns 
nen: Kt Blur 


6. Lug wenn im einem geiwiſſen Zeitraume die Er⸗ 

giebigkeit der Minen die ſelbe bleibt, muß doch 

im einen Lande, beſſen Wohlſtand waͤchſt, 

der Silherwerth — — die Nachfrage 
naher, rege 


aa. Wenn demofngeachtet die reichften Länder nicht 
immer. die wohlfeilſten ſind; ſo kommt dieß 
daher, ö 


su. weil die Frachttoſten die Preiße erhöhen, 
da große Staͤdte und ſehr bevoͤlkerte Länder 
Zufuhre aus dee Ferne beduͤrfen. 233. 


bbb. weil in armen Landern der Mangel on 
Abſatz und die Nothwendigkeit, nach den rei⸗ 
chen auszufuͤhren, Rh Preiße niederhaͤlt. 

36 

xec. weil — manche Artikel in 
hoͤhere Preiße ſeten. 237. 


— RR xxi 


a SE 5. © 3 der Abgabe ur die YAusfahre 
—— tr und Silber in Spanien und Pors 

BDEERE.E tug 

—— Be Kath. Würfung des brittiſchen Kornausfuhr⸗ 


geſetzes. daſ. 
— bb, Man kann daher woht annehmen, daß bie 
— ip „Kultur, ‚von, Europa in den legten fünf: 
PORN TIERE . Hundert. Ihren fortdanernd geftieger fen, 
— öhne deshalb ein fortdauerndes Sinken des 
1 * — Silberpreitzes annehmen zu möffen, 239. 


Tape: Die Ergiebigkeit der. Minen. ift Eein Beför 
| derungsmittel, die Unergiebigfeit der: 
# felben Fein Dinderniß der Kultur. 241. 
Al 8 Das Sinfen des Silberwerths kann dem Band: 
mianne wohl zufauig Vortpeil ſhaffen, 2213. 
SR a in ſo fern er alte Darlehne oder ſixirte 
uns eeldzinſen zu bezahlen hat, 244. 
6bb. oder wenn nicht alle Beduͤrfniſſe gleich 
ſchnell mit dem Getreide ſteigen, daf. 
— „BB, aber was er gewinnt, verliert der, Empfänger, 
ER „und dert Staat im ‚Ganzen twird aiſo das 
—* = (2 durch night teicher. daſ. 
eee. Theurungen die von dem Sinken des Metallwerths 
herruͤhren, find nniverfell), und erſtrecken ſich 
‚Über alle Gegenſtaͤnde gleichmaͤßig. 246. 


17% 


An ſolchen Theurengen ift daher auch Fein 
cluß Auf den Kulturzuſtand zu machen, 

0 wozu dagegen partielle Theurungen Anlaß ge⸗ 
* Bi 1 sehe können. daſ. 


2:9 IE, ki 22 ** Vertheurungen erfordern unbedingt 
eine Erhoͤhung der ſeehenrea Be aber 


eo ip har 7 „wicht. partielle. AtTe Yıse 
bb, Be Zabritaten. 3 Aru anf s 
Ba de BL Allgemeinen IR. PR 
a. erniedrigt die BRUT Aufkie den Sad: 
a re hun preiß der Fabrikate , indem fie mehr Vor⸗ 


teile bei der Bearbeitung veranlaßt, be: 
7 fonders 


4% ji PIER — 249 * us * u £ 
RBR» Gedrand, von: inen. daſ. 


— PER. dagegen erhoͤht ſie n Sachpreiß der. Fae 
Int, brikate daurch —— — 


250. v A 


’e nstefaudee.. —— * ER} 


an. — fie die Beige ver open Sabrifate, 


bei welchen dei Werth der Materialien den 
größten Theil des Preißes gugmacht: B. 
Holzwaaren. 20, 


eb. Dagegen ſenkt fie die Preiße der feinen Su: 


beifate „..bei welchen’ dee Werth der Arbeit - 
den größten. dheit bes Preißes — 


vr, 


Te A aneheften fi Ex Hide die Yreiße —* 
leihen Metallwaaren gefunfen. dal, 


“eRR. Die Preiße Des groben Tuches find wer - 


tig, die des feinen mehr nefallen. 252. 

a ir Seidenwaaren find wohlfeiler gewordes. 
1a daf. 

33), Noch viel wohlfeller ‚aber die Baum⸗ 
wollenwaaren, vermoͤge der vorzuͤglichen 
est — 

TE, Sektion: Vf. Wie wirft der verſchiedne Gang 
‚ der Nationalwirthſchaft auf die Bodenrente? 253. 
aaa. Ahr Gedeihen vergrößert diefelbe 
0, direkt, Br 

ar. indem der größte — der Grundſtuͤcke 

berhaupt die Vodenrente mehrt. 253. 
£3. auch viele Produkte erſt bei dem Fortſchritte 
der Kultur Rente tragen. daf. 

Y.. und der fteigende Werth der Produkte erft 
beßzre Benutzungsarten des Bodens moͤg⸗ 
lich macht. 254 

Daber fteige die Rente nicht bloß ver 

bältninmäßigı mis dem Ertrage der 
Grundſtuͤcke, ſondern ſie wird auch ein 


u 
. 


’ 


Anwendung der a auf ſie. 





BR — —— 
8 — — — 


J käse — cite eu 
en —— ER 


2, a Sndiean, 2 — ** Ef 


8 


— na. in fo fern sie Werken Sabrikate im Preiße 
Saar mag ‘folen, und daher für Siefetbe Nerite mehr 
enuß erkanft werden kann 255. 
— ———— ‚auch weil dem gandäcte leicht mehr Verlag 
— ER ; > "zugeht, wenn‘ Betr Verlag ger 
* Trage Bias ' 


Dadıgen nertiindert Der Berfatt der Nationale 
ig Ali lagert wie Sedeneäite uf gleiche Weiſe 
direkt und ne 256." 


sa Aptbe eilun 9 Sn Welchen Verhaͤltniſſe 

N Geht das Intereſſe einer jedep der drei Mens 

N fenfäffen „. die, von gohn, ‚von Profit, nnd 

, "hg Hodenrente Teven, zu dein allgemeinen Im 
tereſſe der ganzen Staatswirthſchaft? 257. 


. Ba Das Sntereffe, der Grumdeigner. ift mit dem Staats⸗ 
intereſſe innigſt verbunden, weil die Bodenrente 
ar ME dem Gedeihen der. Nationalwirthſchaft 
2 Wächft- ‚Die, SGrundeigner werden daher we⸗ 
age urn DER ihres eignen Intereife nicht zum Nachtheile 
des Staats rarhen ‚falls fie ihr Intereſſe Fens 
nen, und ſich — durch Nebenaͤdſichten leiten 
| laſſen. daſ. * 
- aaa. Über es fehlt an Antrieb dieſe Kenniniß zu 
ze erwerben, ta Kang und Neichthum zur Su 
. ‚bolenz führeny 258. 
ıbbbs und fehe. oft: nerbienden fie. Ruͤckſichten auf 
+ erbliche Borzüge, gegen ihr — Suter zu 
u kaͤmpfen. 259. 
bb. ‚Ds Intereſſe der Arbeiter iſt noch näher an das 
. Stastöintereffe geknüpft ‚ da fienne bei ſtetem 
Fortſchtitte des Natioualreich hums ein ere 
‚trägliches Schickſal zu erwarten haben. 260. 


der Mangel an Bildung hindert ſie uͤber 
Intereſſe richtig zu urtheilen; 201. 
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bbb. Sie Haben daher nie eine betathſchlagende 
Stimgne , und- füchen nur zuweilen durch Auf: 
ruhr fih Gehör zu ſchaffen, der ihnen aber 
immer verderblich wird. dal. * 


00. Das Intereffe der Berlaginhaber ift dagegen nicht 
nothwendig mit dem Staatsinterefje verbunden, 
da ſogar der Profitfag. fteigt, ‚wenn der 
Staat ſich dem Verfalle naht. daſ. 

Baa. Dieſe Menſchenklaſſe iſt Über ihr Intkereſſe 
gemeinhin ſehr wohl unterrichtet, und hat 
Gewandheit genug, es uͤberall durch zuſetzen. 

— 
bbb. Ihr Interteſſe aber iſt, den Markt zu er⸗ 
weitern, und die Konkurrenz zu vermin⸗ 
dern; das erſtre iſt dem Staate vortheil⸗ 
J haft, aber das letztre nachtheilig. 263. 


Staatswirthſchaft. 





Zweiter Theil. 
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Leiter, St Fran 


Driete Asehettung 


Vom Berpältniffe des Lohns und 
Profits bei den verfhiednen Ay 
beits⸗ und. Verlagsanwen— 
ee dungen. _ 





\ 
1 


Are die verſchiednen Arbeits ⸗/ und Ver; 
lagsanmendungen, welche in einer und, ders 
ſelben Gegend im Gange: find, müflen, 
was das Ganze der, Vorteile ſowohl als 
Nachtheile betrift, das einer. jeden von ih: 
nen eigen it, entweder vollkommen einander 
gleich. ſeyn, oder unaufhörkich zur. Gleichheit 
binjiveben.. "Denn, wenn in derfelben Ge; 
gend ‚irgend cine diefer Anwendungen au; 
genjeheinlich mehr oder minder vortheilhaft 
als die übrigen wäre; ſo würden. jo vielc 

Leute fih in dem einen Fall nach ihr draͤn— 
gen, und in dem andern von ihr wegwen— 
den, daß ihre Vortheilbaftigkeit bald wieder 

a 2 


4 | 
auf den Nichtftand mit den übrigen Anwen: 
dungen zurück fommen müßte. Wenigfiens 
wide dieß unfehlbar der Fall in einer buͤr⸗ 
gerlichen Geſellſchaft ſeyn, wo die Berriebs 
ſamkeit ihrem. natuͤrlichen Laufe überlaffen 
wäre, und jedermann) vollkommene Freiheit 
hätte zu wählen, welche Benutzung feiner 
Kraft und feines Verlages ihm gefiele, und 
damit zu wechſeln, ſo oft er es fuͤr gut faͤn⸗ 
de. Indem dann ein jeder, durch fein Js 
tevefle getrichen, die nachtheiligen Beſchaͤfti⸗ 
gungen miede, und die vorcheilhaften er⸗ 
griffe, wuͤrden die verſchiednen Anwendungen 
von Arbeit und von Verlag in ein ſolches 
Gleichgewicht zu ſtehen kommen, daß feine 
derſelben, im Ganzen ihrer Vortheile oder 
Nachtheile, irgend einer andern auf die 
Dauer überlegen oder nachſtehend jeyn könn; 
te: abgerechnet bloß die Fälle, wo das Zu; 
ſtroͤhmen oder Aöfließen der Konkurrenz bis 
zu dem Punft, bei welchen der Richtſtand 
eintritt, entweder aus Mangel an der dazu 
erforderlichen Zeit, oder aus Mangel an Kennts 
niß deflen, was jedesmal das Vortheilgaftere 
wäre, oder anderer befonderer Hinderniſſe 
wegen, nicht ſogleich erfolgen koͤnnte. 
Der baare Geldlohn und Geldrrofit, der 
den Arbeitern und Verlegern zu Theil wird, 


ift zwar, nach Maaßgabe der verfchiednen 
Arbeits; und Verlagsanwendungen, überall - 
äußerft verfhieden. Aber diefe Verfchieden; 
heit iſt eine Folge von jenem Streben zum 
Gleichgewicht. Sie ruͤhrt her, theils von _ 
gewiſſen natürlihen Umſtaͤnden, die 
jenen Anwendungen eigen find, und die, ſey 
es wuͤrklich, oder fey es mwenigftens nach der 
menkhlichen Phantajie, einen geringen Geld: 
verdient bei einigen derſelben vergüten, 
und einem großen bei andern einen Theil 
feines Werths entziehen; theils von pofiti; 
ven Einrihtungen, die in den verfchied: 
nen Ländern Europens auf mancherlei Weiz - 
- fe den freien Gang der Gewerbfamfeit, und 
eben dadurch auch den Lohn und Profit vers 
andern, 

Jene natürlichen umſtaͤnde und dieſe po— 
ſitiven Einrichtungen ſind es, die nun un; 
terfucht werden ſollen; und fonach zerfällt 
— * PN wieder in awei Sektionen. 


es RR 


Erſte Sekt iovn .·. 

Von den aus der Natur der berſchiednen Arbeits⸗ 

und Verlagsanwendungen ſelbſt eutſpringenden Uns 
gleichheiten des Geldlohns und Geldproſits. 





\ 


Wir betrachten bier: | 
die Ungleichheiten am Lohn, „ dann. 
die am Drofit, und endlich | 
die Exforderniffe, ohne, welche, ſelbſt bet 
der vollfommeniten. Gewerbsfreiheit ein 
Gleichgewicht, zwifchen. den verſchiednen 
Arbeits: und Verlagsanwendungen in 
Hinſicht auf das Ganze ihrer Vortheile 
und Nachtheile nicht. Statt finden 
‚Tann, 


Bei allen Vergleichungen der Geldlöhne 
wird vorausgefeßt, nicht nur, daß die Az 
beiten der Dauer: nach gleich find, fondern. 
‚auch, daß denen, die fie leiften,. weiter 
nichts als Geld gegeben werde, oder, falls 
fie noch andere Dinge befommen, (wie 3. B. 
die Zimmergefellen gewifle KHolzabgänge ), 
daß man diefe mit zu Geld anfchlage: eine 
Vorerinnerung, die bei dem Vergleichen der 
‚Geldprofite nicht weniger beachtet werden 
muß. - 


\ 





Arbeit, alles andere gleich gefeht, wird 


| deſto höher bezahlt, je mehr fie, erſtens 


unangenehm, zweitens 'unbeftändig, drit; 
tens mit bejonderem Zutrauen zu dem, der 


‚ fierkifter, verbunden, viertens ihrer Er; 
lernung nach fchwierig und koſtbar, fünf 


tens. in Abficht ihres Wohlgelingens miß— 


lich oder von befondern Naturgaben und 


Gluͤcksfaͤllen abhängig iſt. « 
Sp wie es vornehmlich diefe fünf Um; 
ſtaͤnde ſind, wodurch ein größerer Geldlohn 


bei manchen Beſchaͤftigungen als Erſatz von 


Nachtheilen, die mit der Beſchaͤftigung ver⸗ 
bunden ſind, veranlaßt wird; ſo ſind es die 
fuͤnf ihnen entgegengeſetzten Umſtaͤnde vor⸗ 
nehmlich, wodurch ein kleinerer Geldlohn bei 
andern Beſchaͤftigungen verguͤtet wird. 

Es koͤnnen bei mancher Arbeit mehrere 


von dieſen beiderlei Umſtaͤnden zuſammentref⸗ 


fen: dann werden ſie, je nachdem ſie von 


uͤbereinſtimmender oder von widerwaͤrtiger 


Art find, im erſten Fall ihren Effekt auf 
Erhöhung oder Erniedrigung des. Lohnes ver⸗ 
ſtaͤrken, im andern Fall zum Theil odet ganz 
aufheben. 

“ Arbeit wird höher. bezahlt, je mehr ſie 
unangenehm,rd. hd. angreifend,. unrein— 
lich, ungefund, mißgeachtet if. So ver: 
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dient ein Schmiedegefell mit feiner angreis . 
fenden Arbeit mehr als ein. Bäcergefell. 
Die ſchmutzige Arbeit des Schornſteinfegers und 
die widerliche, wohl auch ungeſunde, des Ger⸗ 
bers find lohnender, als die Seiler : oder) 
Meberarbeit. Das mißgeachtete Fleiicherge; 
werbe ift an den meiften Orten, fo einträgs 
li, wie, nicht leicht irgend ein anderes ges 
meines Handwerk; und das entfeglichfte als 
ler Gefchäfte, das eines Scharfrichters, wird 
befler bezahlt, als jede gleich große Bemuͤ⸗ 
bung irgend eines andern  Gewerbsmanns, 
Dagegen findet. die leichte „, veinliche, bequeme 
Schneiderarbeit überall ‚geringen Lohn. - Sol: 
che Beſchaͤftigungen, womit. viele: Perfonen 
zum Vergnügen und Zeitvertreib fich abge; 
ben, wie z. B. Mufit, Jagd, Gärmerey, 
bringen denen,. die davon als ihrem eigentz 
lichen Gewerbe leben, wenig ein. Achtung 
aber und Ehre machen bei den Berufsarten, 
mit welchen fie verknüpft find, einen großen 
Theil der Vergeltung aus, und es wird. füch 
weiter unten zeigen, daß, in Hinſicht auf 
Geldverdienft, „alles wohl erwogen, die eh— 
renvollen Befchäftigungen gemeiniglich unter 
ihrem Werth gelohnt werden. 

Arbeit wird höher bezahle nach Maaß— 
gabe, wie fie minder beftändig iſt. Es 
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giebt Arbeiten, die theild von der Jahres⸗ 
zeit und Witterung, theild von der gelegentz 
lichen Aufforderung der Kunden abhängen, 
wie 4. DB. erfteres der Fall mit den Gärtz 
nern, letzteres mit den Glafern, beides mit 
den Mauren iſt. Alles übrige gleich gefekt, 
muß ein ſolcher Nachtheil durch einen höher 
ren Lohn verguͤtet werden. Ein Maurer 
3. D. weil er weder bei langem Regen, hoc) 
bei hartem Froſt arbeiten kann, und zu je 
der andern Zeit feine Beishäftigung von dem 
‚gelegentlichen Rufe feiner Kunden erwartet, 
muß in ſeinen Arbeitstagen ſo viel verdies 
nen, daß er nicht nur während der Zeit, 
wenn er nichts zu thun hat, leben fünne, 
jondern auch‘ noch ‚einigen Erſatz für die Sor— 
gen habe, die fein unzuverläßiger Beruf ihm 
manchmal verurfachen muß: Auch pflege 

wärflih an den Orten, wo der Verdienft der 

meiſten Manufakturarbeiter, die unter Obz 
dach Waaren auf Vorrath verfertigen, und 
ziemlich gewiß feyn können, einen Tag wie 
den andern Beſchaͤftigung zu finden, dem 
Taglohn gemeiner Arbeit ziemlich nahe kommt, 
der Maurerlohn um die Haͤlfte, auch wohl 
um das. Doppelte höher zu ſtehen. Und mo 
er nicht ganz jo hoch iſt, da wird man finz 
den, daß der Maurergefell,' zumal der bes 
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weibte/ ſich noch mit irgend einer andern oft 
eigens erlernten‘ Arbeit im Winter einen 
Theil feines Unterhalts zu erwerben weiß. 
Ans gleichem Grunde muß der Taglohn folz 
cher Arbeit, welche durch die Schiffahrt in 
den nordiichen Seehandelsplaͤtzen veranlaßt 
wird, fofern fie des Winters ruhet, beträcht: 
lich höher, als der Lohn andrer den Win; 
ter hindurch fortgehender Arbeit feyn. Auch 
üft er es, obzwar jelten fo viel höher, daß 
‚nicht diefe Klaffe won Arbeitern, wie jorg: 
fältig fie auch des Winters jede Gelegenheit 
zu andrer Bejchäftigung aufſucht, einem gro: 
Ben an nach in —— und Noth * 
riethe. 

Bein eine Arbeit, nad dem Willen 
des Beſchaͤftigers bisweilen unbeſtaͤndiger 
wird, als fie es ſonſt zu ſeyn braucht; fo 
ſteigt dann auch allemal ihr Lohn über das 
Verhaͤltniß, das er fonft zum gemeinen Tag: 
Iohn haben würde, Ein Schneidergefell, tag: 
weife gedungen, fo daß er jeden Abend ent; 
Iafien werden kann, bekommt höhern Lohn, 
als wenn er feiner Befchaftigung auf einen 
Monat, oder auch nur auf eine Woche ficher 
ift. Eben fo befommt ein taͤglich gemiethe⸗ 
ter Lohnlakey mehr, als ein monatweiſe ae; 
dungner Bedienter, und dieſer gemeiniglich 
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- mehr als einer, der auf ein halbes * 
gemiethet wird. 

Eenn dagegen dem, der "eines Abe 

» Teiften foll, die ihrer Natur nach unseftän 
dig if, eine mehr oder weniger beftändige 
Beſchaͤftigung zugefage wird; fo läßt er ſich 
insgemein "einen " geringeren Lohn gefallen. 
Der Miethkutſcher in einer großen Stadt, 

‚der von einer Familie zur fonntäglichen Kir⸗ 
chenfahrt, oder von einem Arzte zum tägli 

chen Beſuche feiner Patienten, jahrweije ge— 
dungen wird, nimmt mit einer viel Eleinern 
Summe vorlieb, als er fidy ſonſt nach Vers 
haͤltniß der einzelnen Fahrten berechnen koͤnn⸗ 

"re, Die Muſik in Kirchen, von ordentlich 
dazu angeftelften Perfonen geleifter, it wohl; 
feiler, "als fie nach Verhaͤltniß der einzelnen 
Bemühungen fonft ſeyn würde. Und der Un⸗ 
terriche in ſchoͤnen Künften, neuern Sprachen 
und andern Wiffenfihaften, welcher, von uns, 
angeftelften Lehrern ſtundenweiſe .ertheilt, 

eben diefer Unbeftändigkeit wegen thener iſt, 
koſtet weniger, wenn ihn Lehrer neben, "der 

nen eine mehr oder minder lange Fortdauer 
ihrer Beſchaͤftigung, jey es von Privatpers 
ſonen, ſey es vom a augefichert 

. wird. | 

Arbeit wird: Höher bezahlt, je. 9 größer 
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das Zu trauen iſt, das auf den, der ſie 
leiſtet, geſetzt werden muß. Ein Buchhalter 
pflegt unter allen Comtoirbedienten am meis 
ſten Gehalt zu bekommen: wohl nicht bloß. 
darum, weil feine Arbeit. mähjamer und 
kuͤnſtlicher iſt; ſondern weil man fih auf 
feine Pünktlichkeit mehr, als auf die. Treue 
der andern, verlaffen muß, indem jene fi 
nicht fo leicht wie diefe bewachen läßt. Noch 
mehr als ein Buchhalter bekomme ein Diss 
ponent, dem die Leitung der Gefchäfte eines 
Handlungshauſes übergeben iſt; ſo fern es 
dabei nicht bloß auf den gewöhnlichen Grad 
von Dienfttreue, fondern auf eigene Geifted; 
thätigkeit in Ausfionung von Planen, Ber 
nukung von SKonjunfturen und Erwählung 
der zu den wohluͤberdachten Zwecken ange: 
meflenften Mittel, kurz darauf ankommt, 
daß der Mann: feinen Auftrag zu Herzen 
nehme, und mit Liebe (con amore) be; 
forge. ; 

Eine ähnlihe Bewandniß hat es mit 
dem Arzt, dem wir unfere Geſundheit, und 
mit dem Sachwalter, dem wir unfer Ver— 
mögen „ ja manchmal Leben und Ehre, arts 
vertrauen, Sin fo fern der-Erfolg ihrer Bez 
mähungen, die erforderliche Gefchieklichkeit 
vorausgejeßt, befonders davon abhängt, daß 
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fie unfre Angelegenheit gleichſam zu der ihri 
. gen machen, und dieß in ihrem Willen fteht, 


ohne daß, wenn es unterkleibt, allemal eine 
Ruͤge möglich wäre, wird felbft der hohe- 


Lohn, den man ihnen giebt, nicht ſowohl 


für eine Vergeltung, als für eine Erkennt: 


lichkeit gehalten: eine Anficht, die nur bei 
ſolchen auf freier Geifteschätigkeit beruhenden 
- Arbeiten State finder. Allerdings macht der 
. Amftand, daß man denen, bie dergleichen 


Arbeiten für uns unternehmen, fich gleich 
fan hingeben muß, eine höhere Belohnung 
auch fehon darum nöthig, damit folchen Pers 
fonen die Behauptung eines Nanges in der 
Geſellſchaft miöglich werde, welher ung wer 


gen des Zutrauens, das wir ihnen widmen 


muͤſſen, Sicherheit gemähre. 

Arbeit wird Höher belohnt, je mehr ihre 
Erlernung fHwierig und koſtbar iſt. 
So wie eine theure Maſchine durch ihren 
Dienſt das in ihr angelegte Kapital mit we— 
nigftens dem üblichen Profit davon erftarten 
muß, bevor fie ausgedient hat; fo muß die 


muͤhſam und koſtbar erlernte Arbeit dem, der 
fie treibt, über dem gemeinen Lohn noch den 


ganzen Aufwand an Mühe ımd Koften ihrer 
Erlernung mit wenigſtens dem üblichen Dro: 
fit von dem dieſem Aufwande gleichen Kapi 
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tal binnen einer, in Betracht der ungewiflen 
Daner des menfhlichen Lebens, billigen Zeit, 
eben fo wieder erſtatten, als es in Betracht. 
der gewiflen Dauer der Mafchine gefchieht. 

Sofern ‚daher die Erziehung zu den ſchoͤ— 
nen Kuͤnſten und wiflenfchaftlichen Berufsars 
ten fojtbarer und Tangwieriger iſt, als die 
Erlernung der mechanischen und gemeinen 
Gewerbe, follte die Vergeltung der Arbeit in 
jenen veichlicher als in diefen feyn. Und ſie 
iſt es auch. Ein: Bildhauer verdient mit 
feier Arbeit mehr, als ein Steinmeger; ein 
Architekt mehr. als ein Bauhandwerker; ein 
Komponift mehr als ein. Muſikant; und ein 
Verfaſſer mehr als ein Abfchreiber. 

So fern die Erlernung zünftiger Arbei— 
ten langwieriger und Eoftbarer iſt, als fie 
ohne den Zunftzwang feyn würde, muß na; 
türlich auch der Lohn ſolcher Arbeiten höher 
feyn, als er fonft wohl wäre, oder als 
wirklich der Lohn in manchen Gewerbemift, 
zu denen zwar nicht weniger Kenntniß und 
Gejchieklichkeit, als zu jenen gehört, bei de; 
nen aber kein Zunftzwang Statt finder; wie 
3. D. bei dem Bergbau, bei der Schiffahrt, 
und bei den verſchiednen Zweigen ‚der Land: 
wirthſchaft. In zünftigen Gewerben muß 
der Lehrling eine gewiſſe meiſt ungebuͤhrlich 
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lange Lehrzeit aushalten, waͤhrend welcher 
alle feine Arbeit dem Lehrheren gehört, und 
er von den Seinigen in manchem Fall bes 
koͤſtigt, und in jedem Fall bekleidet werden, 
oder durch Tängere Lehrzeit die Kleider, die 
er vom Lehrherrn befommt,  abverdienen 
muß. In unzünftigen Gewerben, wie}. BD» 
der Schiffahrt und Landwirthſchaft, lernt der 
junge Menſch die fhwigsigern Stücke feines 
Berufs, während er zu den leichtern ger 
braucht wird, und verdient mit feiner Arbeit 
auf jeder von allen den Stufen, die er 
durchgeht, feinen. Unterhalt. Aus diefem 
Grunde ift es billig, daß der Lohn zünftiger 
Arbeit den Lohn gemeinen Arbeit etwas über; 
treffe. Auch übertrift er ihn; und eben dies 
fes höheren Lohnes wegen, werden die, wels 
‚ chen, er zu Theil wird, als eine vornehmere 
Klaſſe von Leuten angefehen. Indeſſen bes. 
trägt in den gemeinen Manufakturen, 3. B. 
von Leinens und Wollenwaaren, der Lohn der 
Gefellen ſehr wenig mehr, als der Taglohn 
gemeiner Arbeit. Und wenn in Betracht 
des Umfiandes, daß ihre Beichäftigung be; 
ftändiger und einförmiger ijt, ihr. Verdienft 
im Ganzen doc) etwas mehr ausmacht, fo 
feheint diejer Ueberſchuß doch nur gerade zum 
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: Erſatz der größeren Koſten ihres Auleruene 
hinzureichen. EN 

Arbeit in veiſchieduen ‚Bewerben. wird 
höher gelohnt, je mißlicher oder je mehr 
von Gluͤcksfaͤllen und Geiſtesgaben abhaͤngig 
in ihnen das weitere dorttommen des Arbei⸗ 
ters iſt. 

Die Wahrſcheinlichkeit, ob es einem jun⸗ 
gen Menſchen gelingen werde, das Gewerbe, 
dem er ſich widmet, dereinſt als ſelbſtſtaͤndi⸗ 
ger Mann, nehmlich als Meiſter oder ‚Lehr: 
here, für eigene Rechnung zu treiben, iſt 
feinesweges- bei, allen Gewerben gleich groß. 
Ein Schneidergefell kann fi dieß bei dem 
‚ geringen Verlage „, den er dazu nöthig hat, 
faft allemal ficher verſprechen. Schon unſich⸗ 
ver iſt die Ausſicht dazu für den unbemittel— 
ten jungen Menfchen, wenn er ſich dem 
Hutmacher : oder Kupferſchmidtsgewerbe; noch 
ungewiller „ wenn er ſich der Schönfärber; 
oder Büchdeneker z ‚oder, Medicinapothefer 
kunſt, kurz wenn, er fi) einem Gewerbe wid: 
met, das zum Selbſtbetriebe großen Verlag, 
feiner Natur oder beſtehenden Zunftgefesen 
nad, erfordert, oder das wohl gar beſſerer 
Polizeiaufjsche wegen oder kraft ‚alten Her; 
fommens gefchloffen,. nehmlich auf eine 

beſtimmte 











beftimmte Pe von Meiftern oder ‚Herren 
beſchraͤnkt iſt. So fern nun in manchen Ge⸗ 
werben ſolcher Art die Geſellen beſtaͤndig 
uͤberaus viel zahlreicher ſeyn muͤſſen, als die 
Meiſter oder Lohnherren, und in eben dem 
Verhaͤltniß, wie. jene gegen dieſe zahlreicher 
find „die Unwahrſcheinlichkeit, daß es ihnen 
‚gelingen werde, dereinſt ihr. erlerntes Ges 
werbe für eigene Rechnung ‚treiben zu koͤn⸗ 
nen, größer iſt; ſo ſollte ihr Lohn nach Ver: 
haͤltniß diefer Unmahrfeheinlichkeit höher ſeyn. 
Auch iſt er es wohl in der Thatz nad) dem 
Umftande zu fhließen, daB weit mehrere 
Sefellen in Gewerben folcher Art beweibt ges 
‚funden werden: indem dieß doch bemeifer, 
daß ihr Verdienſt hinreicht, einen eignen 
Heerd zu haben, und eine Familie zu uns - 
terhalten. 
Wie ungewiß es —— auch ſeyn mag, 
ob ein junger Menſch das Gewerbe, dem er 
ſich widmet, dereinſt auf eigne Hand werde 
treiben koͤnnen; ſo iſt es doch faſt niemals 
ungewiß,. daß er nach ausgehaltener Lehr: 
zeit im Stande ſeyn werde, feine Berufsar⸗ 
. beit gehörig zu leiften ; vorausgeſetzt, daß 
von. Gewerben die Nede ift, wo alles. auf 
Handgefchicklichkeit,. geuͤbten Sinnengebrauch 
und beftimmte Negeln anfommt. Dagegen 
1, B 
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iſt * dieß ſehr ungewiß bei den ſogenann⸗ 
ten liberalen, Profeſſſonen, wo es Arbeiten 
giebt, die von freier Geiſtesthaͤtigkeit abh an⸗ 
gen, und deren Wohlgelingen beſondre Ta⸗ 
lente erfordert. 
Ob ein junger‘ Menfch, der einen ſolchen 
Beruf erwählt, die dazu erforderlichen Faͤ— 
higkeiten habe, oder jemals in den Schwung 
fommen werde, der vielleicht diefe Fähigkeit 
giebt, ift weder ‚ihm felbft noch irgend einem | 
feiner Bekannten gewiß; nur die würfliche 
Probe kann darüber entfcheiden. Gefegt nun, 
die Erfahrung bewiefe, daB von der ganzen 
Anzahl derer, die einen Beruf folcher Art 
erwählen, in der Regel nur auf drei Vier; 
theile zu rechnen wäre, welche die Probe 
vollfommen beftänden, und daß alfo, bei der 
Ungemwißheit, wer unter vieren. die drei 
Gläcklihen feyn werden, immer vikr ihr 
Heil verfichen müßten, damit die drei brauch: 
baren, deren das Publikum bedarf, ausge; 
funden werden: fo follten diefe drei für ihre 
Arbeit eine Vergeltung befommen, welche 
den Aufwand nicht nur ihrer eigenen Erzie; 
hung, fondern auch der Erziehung des ver; 
unglücfenden vierten erfeßte; damit nehmlich 
immer ein folcher vierter angelockt werde, 
ſein Heil zu verfuchen: etwa wie in einer 
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votommen richtigen Lotterie denen, welche 
die Treffer ziehen, alles das zufallen ſollte, 
was denen entgeht, welche die Nieten ziehen · 

Aber fo iſt es nicht. Von der großen. 
Menge junger. Leute, die 5. DB. in unferem " 
Staat fih dem willenfchaftlihen Baufache 
- widmen, bringen manche es nicht. einmal fo 
weit, die erſte Prüfung zu beftehen, um 
Konduftenre zu werden, und von diefen fällt 
‚noch ein viel größerer . Theil . aus, der. 
ſich zue zweiten Prüfung, ‚wovon ihre. Atız 
ftellbarkeit in den. höheren ‚Baupoften . abs 
hängt, nicht ftarf genug findet. Schwerlich 
beträgt alles das, was. von dem. gefammten 
Bauperfonale jährlich verdient wird, fo viel, 
daß es über den ‚eigentlichen Werth ihrer 
Arbeit noch den Aufwand der Erziehung aller 
derer, welden ihr Verſuch mißlingt, völlig 
det... | 
| Nicht beffer fheint es mit. den fludirten 
Aerzten bewandt zu fen. 

Noch auffallender aber ift es, nach Adam 
Smiths Verfiherung, der Fall mit den engz 
liſchen Juriſten. Bei der verhältnißmäßig 
fehr Kleinen Anzahl falarivrer Juſtitzſtellen in 

England, . bei dem erſtaunlich fehwierigen 
Studium des englifchen Rechts, und bei dem 
Erforderniß von Kednertalenten für den, der 
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als Sachmalter glänzen will, gelingt es uns 
ser den. jungen Leuten, welche dieß Stu⸗ 
dium erwaͤhlen, kaum einem gegen zwanzig, 
dereinſt von feinem Beruf leben zu können. _ 
Bei diefem Beruf alfo gebührte dem einen, 
dem fein Plan gelingt, aller der Verdienft, 
der den zwanzig Verunglücten hätte zu Theil 
werden follen. Aber fo Hoch fteigt die Vers 
geltung der. englifchen Juriſten nicht), wie 
uͤbertieben ung auch ihre Gebühren manch— 
mal vorkommen mögen. Die Lotterie ihres 
Berufs ift bei weiten keine vollfommen rich⸗ 
tige Lotterie; und gleich vielen andern libe⸗ 
ralen und ehrenvollen Profeſſionen wird auch 
die ihrige dem baaren Geldverdienſte nach zu 
ſchlecht belohnt. | 
Dennoch ‚halten diefe Profeffi onen mit 
allen ‚übrigen ihren Richtſtand, und erman⸗ 
u des dazu erforderlihen Zufluffes von 
Menſchen nicht, unter denen vielmehr die 
geiftreichften und. edeimüthigften fi ich nach ih: 
nen begierig drängen. Drei verſchiedne Ur: 
fahen tragen dazu bei: Erftlich das Ver; 
langen nad) Ruhm; zweitens der Dün: 
fel, den jedermann mehr oder weniger von 
feinen Fähigkeiten hegt; und drittens der 
Wahnglaube der Menfchen an thr eignes gu: 
tes Gluͤck. 
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Sich, auszigeichnen in einem Berufe, in 
welchem nur wenige fih bis zur Mittelmd; 
ßigkeit erheben, iſt das entſcheidendſte Merk 
mal von uͤberlegenen Talenten, oder von 
dem, was man Genie nennt. Die öffentlis 
che Bewunderung, die ſolche hervorſtechende 

Geſchicklichkeiten begleitet, macht allemal ei⸗ 
nen Theil von deren Belohnung aus, einen 
groͤßeren oder kleineren, nachdem ſie dem 
Grade nach Höher oder geringer iſt. Bei 

‚dem ‚Berufe des Arztes giebt fie einen bes 
trächtlichen Theil jener Belohnung ab, einen 
noch größeren bei Malerei und Skulptur; 

fie den Dichter und Philoſophen iſt fie faſt 
die alleinige Vergeltung. | EN 

Der uͤberhohe Dinkel, den die meiften 
Menſchen von ihren Fähigkeiten hegen , fund 
der fo viele zur Wahl eines Berufs verleitet, 
dem fie nicht gewachfen find, iſt bekannt 
- genug, 

Minder bemerkt, aber wo möglich * 
allgemeiner herrſchend unter den Menſchen 
iſt ihre dreiſte Zuverſicht auf ihr eigenes gu⸗ 
tes Gluͤck; durch die ſo viele theils zu jenen 
liberalen Profeſſtonen, theils vornehmlich zu 
Berufsarten, worin das Fortkommen meiſt 
vom Zufall abhaͤngt, ſich hintreiben laſſen, 
trotz der geringen Vergeltung, auf die dabei 


— 
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zu —** iſt, und die nachher ihnen auch 
wuͤrklich zu Theil wird. Vielleicht, daß kein 
Sterblicher, ſo lange er geſund und aufge⸗ 
raͤumt iſt, ganz von dieſem Wahnglauben 
frei bleibt. Die Möglichkeit: zu gewinnen 
wird von jedermann mehr. oder weniger über; 
fhäßt, fo wie ‚dagegen die. Möglichkeit zu 
verlieren faft immer zu Flein, und von Men⸗ 
ſchen, die leidlich wohl und munter - find, 
kaum jemals zu groß angeſchlagen wird. 
Wie ſehr die Möglichkeit zu gewinnen 
überfchägt. wird, zeigt der Fortgang, den. 
überall Lotterien finden; obgleich eine voll 
fommen ‘richtige Lotterie, worin das Total 
aller Sewinnfte dem Total aller Verlufte glis 
che, weder ‚jemals geweſen iſt, noch feyn 
wird, weil der Unternehmer. nichts davon 
hätte. Die eitle Hoffnung, ‚ einen. der gro⸗ 
fen Gewinnfte zu treffen, iſt es ‚allein, was 
den Looſen Käufer fchafft. ‚Denn ſchwerlich 
wuͤrden, wenn eine Lotterie keinen Gewinn 
uͤber zwanzig Thaler gewaͤhrte, geſetzt auch 
daß ſie, in anderm Betracht, einer vollkom⸗ 
men richtigen Lotterie viel näher kaͤne, ad 
die gemeinen Staatslotterien, ihre Looſe ſo 
gern gekauft werden, als die Loofe der letz⸗ 
tern. Zu gejchweigen, daß, bloß um, einen 
der großen Gewinnite befler zu ertappen, 
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fo mancher. ‚Spieler mehrere Looſe oder kleine 


Antheile an einer noch größeren Anzahl ders 


ſelben kauft: da es doch mathematiſch ges 
wiß iſt, daß auf je mehr Looſe man fein. 
Geld wagt, defto wahrfcheinlicher der. Vers 


luſt ſeyn werde; weil, wer alfe Loofe kauft, 
unfehlbar verliehrt. 


Daß die Möglichkeit zu verliehren, ge⸗ 
meiniglich zu klein, und kaum jemals zu 


groß angeſchlagen wird, zeigt der ſehr mäßi: 


ge Profit beim Aſſekuranzgewerbe, und der 


Eigenſinn vieler Menſchen, ſelbſt um geringe 
Praͤmien ſich gegen Gefahr nicht ſichern zu 


wollen. In der That hat durch das Aſſe⸗ 
kuranzgewerbe zwar ſo mancher etwas ver⸗ 
dient, aber nicht. leicht einer ſich ſehr berei⸗— 
chert: zum klaren Beweiſe, daß die 9% 
woͤhnliche Balanz von Gewinn und Verluſt 
nicht vortheilhafter in dieſem, als in andern 
gemeinen Gewerben iſt, durch welche ſich ſo 


mancher zu bereichern pflegt. Und doch, wie 


mäßig auch die Aſſekuranzpraͤmie gemeiniglich 
ift, machen: fich viele Leute fo wenig. aus der 
Gefahr, daß fie. felbft durch eine fo mäßige 
Praͤmie fih dagegen nicht fichern wollen. 
In ganz England zufammengenommen mag 
unter zwanzig, vielleicht unter Hundert Haus 
fern nicht eins gegen Feuersgefahr verfichert 
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ſeyn. Und zu aller Jahreszeit, ſelbſt im 
Kriege, ſegeln Schiffe ohne alle Aſſekuranz; 
und zwar nicht bloß, wenn deren zwanzig 
oder dreißig Einem Rheder oder einer Handels⸗ 
kompagnie gehören, in welchem Fall fie ſich 
unter einander ſelbſt affekusiven, fondern au 


in andern Fällen, wo Unterlaffung der Aller 


kuranz bloß Folge von dreifter Rerachcung Er 
der Gefahr ift. | 
Nie find Verachtung der Gefahr und 34 


verficht auf Gluͤck mehr würkfam, als in 


dem Alter,’ warn der junge Menſch feinen 
fünftigen Beruf wählt. ' Wie wenig dam 
die Furcht vor Unfall den Glauben an gus 
tes Glück aufzuwiegen vermag,’ Jeigt fich 
an der Bereitwilligkeit der gemeinen Leute, 
Soldaten‘ oder Matroſen zu werdet, noch 
auffallender, als an dem Eifer, womit die 
vornehmere Jugend ſich nach den fogenannz 
ten liberalen Profeſſionen draͤngt. 

Einen mißlichern Beruf, als den eines 
gemeinen Soldaten zur Kriegszeit, giebt es 
gar nicht. Und doch laſſen ſich in England 
junge Freiwillige nie lieber anwerben, als 
beim Ausbruch eines neuen Krieges. Ihr 
- Sold reicht nicht an gemeinen Taglohn, und 
ihre Beſchwerniſſe im wirklichen Dienfte find 
srößer, als die des: gemeinen Arbeiters. 


User ihre jugendtiche Phantafie bevechnet das 
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nicht," ſondern ſpiegelt ihnen tauſenderlei 


Möglichkeiten vor, ſich auszuzeichnen und 


empor zu ſchwingen. Dieſe romantiſchen 


Kofnungen find der ganze Preiß, um den. 


fie Blut und Leben wagen. 
Minder felten, ald dem gemeinen Si 


daten, gelingt es dem. gemeinen Seemann 
zu einigem Vermögen und zu höheren Por. 


ften zu gelangen: und doch iſt es die Aus⸗ 
fiht Hierauf, was vornehmlich den Seedienft 
empfiehlt. Aber obgleich an. Kunft und. Ger 


wandtheit der Matrofe die meiften Handwer⸗ 


fer überteift, und ſein Leben aus lauter Ber 
ſchwerniß und Gefahr zufammengefegt iſt; 


fo hat er doch, fo lange er Matrofe. bleibt, 


für alle feine Kunft und für alle: feine Ber 
ſchwerniß kaum .eine andre Vergeltung, als 


. das Vergnügen jene ausgeuͤbt, und diefe 


überwunden zu haben. : Denn fein Lohn iſt 
nicht höher,“ als der gemeine Taglohn im 
dem Hafen, wo ſich der Saß der Matro— 


ſenheuer regulirt, d.h. wohin und, von wo 


die) meiften: Schiffe fegelnz welches 3 Br 
für England der Londner Hafen if. 

Die entfernte: Ausſicht auf Wagnife, aus 
welchen man hoffen kann ſich durch Muth 
und Geſchicklichkeit heraus zu winden, iſt 
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nem Beruf den Arbeitslohn. Mit Gefahr 


nicht unangenehm: auch erhöht ſie bei Feis 


ron, wo Muth und Gefchieklichkeit nichts. 


helfen, ift es anders. In Gewerben, die, 
als -ungefund bekannt find, ſteht (Cwie ſchon 


oben erinnert worden, indem das Ungefuns 
de eine Art des Unangenehmen ift,) der 


Arbeitslohn allemal merklich Höher. 

&p. werden die Ungleichheiten des "Geld; 
Iohnes der verfchiednen Befchäftigungen be; 
greiflich, wenn man diefe in Hinſicht auf 
die erwähnten fünf Umftände mit einander 
vergleicht.  Anfcheinende Anomalien werden 
fich unter die Regeln fügen, fobald man 
einen oder den andern Umftand, den man 
überfehen Hatte, gehörig in Betracht zieht. 
So fheinen die enormen Belohnungen aus; 
gezeichneter Schaufpieler, Operntaͤnzer und 
Dpernfanger befremdfich, erwägt man das 
Angenehme ihrer Verrichtungen ſelbſt fowohl; 
‘ale den Genuß der öffentlichen Bewunde—⸗ 
rung, die ihnen dafuͤr zu Theil wird. 
Aber diefe bemunderten Talente find von der 
eigenen Art, daß ihre Schauftellung für 


Geld als eine Art von perfönliher Erniedeis 


gung, fey es mit Necht oder aus Wahn, 
angefehen wird. Die wunderliche Mißach⸗ 
tung, die man gegen ſolche Perſonen dar⸗ 


um hegt, weil. fie aus ihrer Kunft ein Ge 
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werbe machen, muß ihnen eben jo wohl ver⸗ 
golten werden, als der Aufwand an Koften 
und Mühe, den ihnen die Erwerbung ihrer 


Kunſt verurfacht hat. Und fie erhalten. diefe 


Dergeltung in veihem Maaße, weil die Konz 
kurrenz in ihrem, Gewerbe ‚durch eben jene 
Mißachtung vermindert wird. Denn bei 


weiten find folche Talente ſo ſelten nicht, - 


als man ſich einbildet. Diele Perfonen be; 
fisen fie in ‚großer, Vollkommenheit, die es 


unter ihrer Würde halten, ſolchen Gebrauch 
davon zu. machen; und noch mehrere - find 
faͤhig ſie zu erlangen, wenn ſich dadurch etz 
was mit Ehren verdienen ließe. 

Von den fuͤnf Umſtaͤnden, die den ‚Geld; 


lohn der verſchiednen Arbeiten ſo verſchieden 


* 


machen, ſind es faſt nur der erſte und der 
legte, nur. das Unangenehme oder. Anz 
genehme und das Mißliche oder Sie 
ve, die einigen Einfluß auf den. Geldprofit 
bei. den verſchiednen Verlagsanwendungen 
haben; die andernnicht. Denn ob ein Vers 
lag. beftändig oder nur ab und zu angewandt 


wird, das beruht auf dem Gewerbmann und 


nicht auf den. Gewerbe. Bon Zutrauen 


kann gar nicht. die Rede ſeyn bei dem, der 


. feinen . eignen Verlag benußt, ſondern nur 
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wie viel Kredit dieſer finden werde, das bez 


7 


bei dem, der eher Verlag borgt: und 


ruht gar nicht auf der Natur feines“ Gewer 


bes, ſondern quf andrer Leute Meinung von ) 


feinem Vermögen und feiner Klugheit, ſo 


daß z. B. ein Huffchmidt oder Fleifeher gar - 


wohl mehr Kredit haben kann, als ein Uhr⸗ 
macher oder Juwelirer. Auch die Leichtigkeit 
oder Schwierigkeit der Erlernung des Ge— 


mwerbes, in welchem ein Verlag benutzt wird, 


fcheint den Profit, wenn man ihn gehörig 


von Arbeitslohn unterfeidet, wenig zu verz, 
ändern. Alle die mancherlei in großen Staͤd⸗ 


‚ten gemeiniglich vorkommenden Anwendungs— 
arten eines Verlages laſſen ſich, wie es 
feheint, beinahe gleich leicht und gleich ſchwer 
erlernen, Es kann z. DB. der eine Zweig 
des inländifchen oder auswärtigen Handels 


nicht wohl ein viel verwickelteres Gefchäft 


feyn, als der andere. 

Dagegen was das Unangenehme betrift; 
fo erhoͤhet es den Verlagsprofit eben fo gut, 
wie den Arbeitslohn, Die Gaſtwirthshan⸗— 


thierung z. DB. ift ungemaͤchlich und mißs 


geachtet. Aber dafür giebt es auch unter 
den gemeinen Gewerben kaum irgend eing, 


worin kleiner Verlag fo hohen Profie ab⸗ 


wirft. 
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Auch erhoͤhet das Mißliche nicht minder 
den Profit, als den Lohn. Der übliche Pros 
| fitſah wechſelt in den verſchiednen Gewerben 
mit der groͤßern oder geringern Gewißheit 
der Wiedereinnahme, oder des Umſatzes: und 
fo wie dieſer uͤberhaupt genommen minder ge⸗ 
wiß im ausländifchen Handel, als im inläns 
difchen, ı und minder: gewiß in manchem 
. Zweige des ausländifchen Handels, als. in aus 


dern iſt; fo iſt auch der ordentliche Profitfag 


höher: in jenen. erfiern Fällen, als. in diefen 
letztern. Allemal fteige er mehr, oder weni 
ger mit demo Rifie,. 

Aber er ſcheint nicht in ‚gehörigen Pro⸗ 
portion oder fo zu ſteigen, daß er. allemal 


Bi das Nififo völlig decttes In den gewagtes 


ſten Handelszweigen find die. Bankrotte am 
häufigften: zum klaren Beweiſe, daß in ih; 
nen der Profit nach Verhaͤltniß des Riſiko 
nicht hoch genug iſt. Braͤchte der waghaf— 
teſte Handel unter allen, der Schleichhandel, 
ſo viel ein, daß er, außer dem üblichen 
Verlagsprofit, nicht nur alle von Zeit zu 
Zeit vorfallenden Einbußen deckte, ſondern 
auch noch einen Ueberſchuß an Proſit von 
derſelben Art, wie der Profit der. Aſſura⸗ 


deure ift, gewährte; fo: würden Bankrotte 


wicht häufiger in. ihm, als in ‚andern Han— 
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delsarten ſeyn: ſtatt daß er jetzt un⸗ 
fehlbarſte Weg zum Bankrott if. Warum 
anders, als weil die dreiſte Zuverſicht auf 
gutes Gluͤck hier, wie bei allen andern Ge; 
Iegenheiten, würkt, und fo viel Waghälfe zu 
dieſem gefährlihen Handel verleitet, daß 
duch ihre, Konkurrenz: der Profit zu tief 
hevabgebracht wird, um das Riſt fo Knie 
fam zu decken. | 

Da von den fünf Umftänden; mit wel; 
chen der Arbeitslohn wechſelt, nur zwei den 
Verlagsprofit aͤndern, nehmlich das Ange 
nehme oder Unangenehme, und die Mißlichz 
feit oder Sicherheit; und da in Abficht des 
Unangenehmen die meiften Verlagsanwen— 
dungen nicht viel von einander verjchieden 
find, und in Abfiche des Mißlichen der Pro: 
fit zwar mit dem Rifito fteigt, aber nicht 
alfemal in gehöriger Proportion mit ihm zu 
fieigen fcheint: jo follte man denken, es 
müßten in einer und derſelben Staatsgefell; 
fchaft oder Nachbarfchaft die mittleren und 
gewöhnlichen Profitfäge bei den verfchiednen 
Anwendungen von Verlag viel näher wage; 
recht fiehen, als die Geldlöhne bei den ver 
fchiednen Anwendungen von Arbeit. _ Und 
würflich findet man es auch fo. Der Ber: 
dient eines gemeinen Arbeiters und der Ver— 
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dienft z. B. eines. wohtbefhäftigten. Aiztes 
oder Sachwalters weichen viel ſtaͤrker von, 
einander ab, als die ordentlichen Profite in 
irgend. zwei verfchiednen Gewerben. 

Wenn der Unterfchied zwifchen den Pros 
fiten mancher Gewerbe fehr groß ausfieht; 
fo ift es insgemein eine. Täufchung, die da; 
von herruͤhrt, daß man dasjenige, was 
eigentlich Arbeitslohn ift, von dem wirklichen. 
Verlagsprofit nicht. unterfcheidet. 

So drückt Apotheferprofit etwas ganz 
Uebertriebenes aus. Und doc) iſt diefer anz 
jheinend hohe Profit oft weiter nichts, als 
ein billiger Lohn für. Arbeiten, die ein übers 
aus wichtiges Zutrauen, und eine fehr feine 
willenfchaftlihe Kunft erfordern; welchen 
Lohn der Mann, der diefe Arbeiten leiftet, 
auf Feine andere Art. einzuziehen vermag, 
als dadurch, daß er ihn auf den, Preiß feis 
ner Arzeneien jchlägt, wo dieſer Lohn fos : 
dann die Geftalt von Drofit annimmt. 

Eben fo verhält es ſich mit dem hohen 
‚Berbienft, den mancher Eleinftädefche Krämer 
aus feinem geringen Verlage zieht. „Indem 
er, wir wollen fegen, des Jahres 200 Tha; 
lev an einem Verlage von 500 Thalern ver; 
dient, fiheint er einen Drofit von go Pro; 
zent zu machen... Aber was. hier. als Profit 
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; erſcheint, iſt mebteieife Arbeitslohn, Rehm, 


ER 


Ban für. die jährliche Arbeit eines folchen 


tannes, der bei feinem Handverkauf ſich 
Beftändig zu. tummeln hat, und der nicht 
nur lefen, fehreiben und rechnen koͤnnen, fon: 


dern auch vielleicht funfzigerlei Waaren nach 


ihren Preißen, Beſchaffenheiten und beſten 
Einkaufsplaͤtzen genau kennen muß, find hun— 
dert und funfzig Thaler wohl kein zu hoher 
Lohn. Zieht man dieſen von dem ſcheinbar 
großen Profit ab; ſo bleiben funfzig Tha— 
ler und ſonach zehn Prozent als eigentlicher 
Verlagsprofit uͤbrig. In derſelben kleinen 


Stadt, wenn fie ein Seeplatz iſt, lebt viel⸗ 


leicht sein Großhaͤndler, der an feinem Ver: 
lage. von zehn taufend Thalern mehr: nicht 


als 1150 Thaler verdient, und: fonad) einen _ 


Profit von zwoͤlftehalb Prozent zw machen 
ſcheint. Rechnen: wir ihm an. Lohn: für ſei— 
ne Arbeit eben fo viel, wie jenem Krämer, 
nehmlich Hundert und funfjig Thaler. am; 
fo behält er, nad) Abzug diejes Lohnes noch 
taufend Thaler von feinem ganzen DVerdienft 
und fonach zehn Prozent an eigentlichem 
Verlagsprofit übrig. Derſelbe Lohn, der von 
des Krämers Verlage dreißig Prozent, und 
von jeinem ganzen Verdienft drei Diertheile 
‚beträgt, macht von des Großhändlers Ver; 

lage 


— 2 
x . x 
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— nur anderthalb Progent, und: von = \ 
nem. ganzen — etwa nur⸗ ein Acht⸗ 
= aus : 


gm "einer ren Be wo kraft 
des ausgedehnten Markts ſelbſt der Detail; 


handel ſtarke Kapitalien beſchaͤftigen kann, 
iſt daher der Unterſchied zwiſchen den an— 


ſcheinenden Profiten des Detailhandels und 


des Großhandels weit geringer als in kleinen 


Staͤdten und Landflecken. Denn indem dort 
ein Detailleur vielleicht zwanzig oder. dreißig 


tauſend Thaler umſetzt, iſt der Lohn ſeiner 


Arbeit ein verhaͤltnißmaͤßig nur geringer. Zu, 
fas zu dem eigentlichen Profit von feinem 


‘fo ftarfen Verlage ; und diefer fein Profie ſteht 


fonach mit dem. Profit des Großhaͤndlers 
weit näher wagerecht.) 


N 
u 


*) Eben daraus erklaͤrt ſich der Umſtand, daß Wan 
ten detailweiſe verkauft, zum Theil viel wohlfei⸗ 
ler, zum Theil nicht. theurer in der großen Haupt— 


—ſttadt, als in Fleinen Städten und Landſlecken find. 


So 5. DB. find Kramwaaren aller Art in der. gro: 
gen Stadt gemeiniglich viel mwohlfeiler, und Brod und. 
‚ Sleifch öfters‘ eben nicht theurer. Nehrlich Kram 
waaren kommen mit nicht mehr Transportkoſten 
beſchwert nach der großen Stadt, ale nah der 
Fleinen;. und indem fie alfo, ihren Primfoften 
nah, an beiden Plaͤtzen einander gleich ſtehen, 


N II. ; i C 





34 | 
Die bisher. erklärten fünf Umſtaͤnde ver: 
urfachen zwar viele Ungleichheit, im Geld— 
lohn und im Geldprofit; aber feine in dem 
Ganzen der, ſey es then ſey es einge; 


find fi ie am wohlfeilſten da f der hiedeigfte Dres 
fit oder Verdienſt auf fie sefchlagen wird, das 
‚beißt, in dev Dnuptftadt. Korn und Vieh duges 
gen kommen mit weit mehr Transportfoften be 
ſchwert nad) der großen Stadt, als nad) der eis 
nen; indem fie nac) jener aus viel weiteren Ents 
fernungen zuſammen gebracht werden muͤſſen. Brod 
und Fleiſch alfo ftehen, ihren Primfoften: nech, 
höher in dee großen Stadt, "als in der Kleinen: 
und wenn alfo glei) der ‚Profit niedriger in der 
großen Stadt iſt; fo find, darum doch diefe Waa— 
ven dort nicht allemal wohlfeiler, obzwar öfters - 
auch nicht theurer. In folchen Artikeln nehmlich, 
wie Brod und Fleiſch, zieht der ausgedehnte 
Markt einer großen Stadt zwei entgegengefegte 
Folgen⸗ nach fih. , Er vermindert die ſcheinbaren 
Proeſite; indem er Gelegenheit jur Anwendung 
ſtaͤrkrer Kapitalien giebt; und er vermehrt die Prim⸗ 
koſten, indem er Zufuhr aus weitern Entfernungen 
erfordert. Dieſe Vrrminderung der Profite, und 
diefe Vermehrung der Primkoften hulten, ſcheint 
es, in den meiften Fällen einander die Waage: 
welches vermuthlich die Urſache davon ift, daß, 
obgleich die Kos und Viehpreiße fehr verſchieden 
in den verfchiednen Gegenden eines Landes find, 
dennoch die Brod s und Fleiſchpreiße in den meis 
ſten Plaͤtzen deffelben insgemein ziemlich gleich, 
‚ oder weit weniger ungleich, salg jene ftehen. 


Y 





' I a Rn ee, 
. bildeten, Votrtheile und Nachtheile, die jede 
der verſchiednen Arbeits z und Berlagsanwen: 
dungen mit fi führe: ſondern, indem‘ fie 
einen geringern Seldverdienft in einigen vers | 
güten und.einen großen Geldverdienft in ans 
dern werthlofer machen, ſtreben fie vielmehr 
dahin, daß eine durchgängige: Gleichheit je; 
nes Ganze —— in ihnen allen bewuͤrkt 
‚werde, 
Aber diefe teöspei hängt davon ab, 
daß, wenn irgend eine Arbeits- oder Ver— 
lagsanwendung mehr. oder minder vortheil—⸗ 


haft, als die übrigen iſt, ſo viele Menſchen 


in dem einen Fall zu ihr übergehen, und in: 
dem andern von ihr zurücktreren werden, bis _ 
ſolche auf ihren Richtſtand mit den übrigen 

Anwendungen zu ſtehen kommt. Und das 
kann nur gefihehen, wenn die Menfchen aus 
fer. der freien Wahl, auch. noh Kenntniß 
‚ von dem, was jedesmal für fie das Vortheil; 
haſtere iſt, und Zeit zu ſolchem Uebergehen 
oder Zutreten haben, und durch ſonſt nichts. 
daran gehindert wenden. Selbſt alfo die 
volffommenfte Gemwerbsfreiheit vorausgefegt, 
wird jene Gleichheit doch nur bei folchen 
Hrbeits z und Verlagsanivendungen Statt 
finden fönnen, erftens die in der Nachbar; 
ſchaft wohl bekannt, und ſeit geraumer Zeit 
* C2 


f 
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im Gange, jweitäns- die in A ordent⸗ 
lichen, oder wie man es nennen möchte, na⸗ 
tuͤrlichen Zuſtande find, und drittens, die 
den. alfeinigen oder Hauptberuf derer aus: 
machen, welche fich damit befallen. 
In neuen Bewerben pflegt der; Arbeits 
lohn, alles übrige gleich gefeßt, gemeiniglich 
höher ‚zu ſeyn, als in den alten, Denn 
wer z. D. eine Fabrik von neuer Art ans 
legt, der muß anfangs, um die Arbeiter, 
deren ev. bedarf, von andern Befchäftigun: 
. gen wegzulocken, ihnen einen höheren Lohn 
bieten, als ihnen in ihrer bisherigen Lage 
zu Theil ward, oder als die Natur ihrer 
neuen Verrichtung ſonſt erfordern möchte; 
und es wird eine beträchtliche Zeit vergehen, 
bevor er 28 wagen kann, den. Lohn auf den 
gemeinen Richtftand herabzuſetzen. Chen dar 


her pflege auch der Lohn für ſolche Arbeit, 


welche Modewaaren liefert, die fich nicht lanz 
ge in Nachfrage erhalten, höher zu feyn, 
als der Lohn für Arbeit, welche Waaren 
ftellt, die von norhwendigem oder nuͤtzlichem 
Gebrauch find, und daher fortwährend in 
Nachfrage bleiben. Bei diefer letzten Arbeit 
hat die Konkurrenz Zeit, fi bis zum Gleich 
gewicht zu verftärken, bei jener — nicht 
immer. 
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Die, Einführung eines neuen Verfahrens 
- in der Landwirchfchaft, die Anlegung einer 
neuen Manufaktur, die Unternehmung eines 
neuen: Handels;ʒweiges, iſt allemal eine Spe⸗ 
fulation, wovon derjenige, der ſich damit 
befaßt, außerordentlihen: Profit erwartet. 
Dieſer Profit, der wuͤrklich manchmal ſehr 


hoc), aber ‚auch zuweilen, und wohl öfters 4 


niedrig genug iſt, hält überhaupt feine ve; 
gelmäßige Proportion zu dem Profit bei den 
andern alten Gewerben in derſelben Nach: 
/ barfaft. Gemeiniglich ift er, wenn: das 

Projekt gelingt, anfangs ehe hoch; nach 
Maaßgabe, wie das. Verfahren oder Gewer; 
be mehr und mehr befannt wird, und or⸗ 
dentlich in. Gang kommt, bringt die Kon— 
kurrenz den Profit auf den Richtſtand mit 
‚dem, andern Gewerben herab: 


Jene Gleichheit kann ferner bei * ver⸗ 
ſchiednen Arbeits⸗ und Verlagsanwendungen 
nur jo lange beftehen, als diefe in ihrem or— 
dentlichen, oder wie man es nennen möchte, 
natürlichen Zuſtande ſind. 


Nach faſt jeder beſondern Art von 
beit iſt die. Nachfrage manchmal größer, und 
manchmal, Kleiner, als gewöhnlich. - In dem 
einen Fall überfieigen die Vortheile der Ar ⸗ 
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beit den gemeinen Richtſtand, in bem üben 
finfen*fie unter ihn herab. 

Die Nachfrage nach —— if groͤ⸗ 
ßer zur Erndtezeit, als im ganzen uͤbrigen 
Jahr; und mit ihr ſteigt der Lohn; weil 
auf weiten Strecken die Ernte zu gleicher 
Zeit eintritt, und die Anzahl der. Arbeiter 
fih nicht ‚fo, wie es die, fchnelle Zunahme 
und Wieveradnahme der Nachfrage fodert, 
vermehren oder vermindern kann. Eben“ jo. 
fteigt zur Kriegszeit in England die Matre⸗ 

ſenheuer bei der Handelsfchiffahre wohl aufs 
doppelte und drüber, ohne daß es fid) ändern 
laͤßt; ‚weil der Staat, nicht wie "die Land; 
truppen, ſo auch die Seeleute für den Fall 
des Krieges zum vorand bereit halten Eann, 
| fondern: fie, wenn. fie geübt und erfahren 
ſeyn — der — en 
muß. 

‚Dagegen wenn ein Gewerbe in Veral 
geräch, ein Schiekfal, das Modemanufaktu; 
ven nicht felten trift, nimmt mander Werk 
mann, che er feine gewohnte Arbeit aufgiebt, 
und fih zu einer neuen einvichter, ‚Cwas 
ihm oft Alters und anderer Umjtände wegen 
ſchwer wird) Tieber mit einem geringern Lohn 
‚vorlieb, als. fonft der Natur feiner Arbeit 
angemeflen wäre. 
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Der) Profit  wechfele mit dem Preiße 
der Waaren. So wie der Preiß irgend eis 
ner Waare ſich über den ordentlichen oder 
Mittelſatz erhebt, fteigt auch der Profit von 
wenigſtens einem Theile: des auf fie gewand: 


ten Derlages über feinen gehörigen Richt⸗ 


ſtand; und ſinkt, fo wie jener faͤllt, unter 
denſelben herab. Nun find zwar alle Waa⸗ 
ven mehr oder weniger im Preiße  wechfel: 
haft, aber manche find es weit mehr als an⸗ 


dere, Es giebt, wie fehom anderwärts bes - 


merkt worden, Gewerbe, wo gleich viel Ar; 
beit allemal faft gleich viel Waare hervor⸗ 
bringt; wie es z. DB. der Fall mit allen We⸗ 
bereien iſt. Der Wechſel im Marktpreiße 
ſolcher Waaren kann nur; von irgend einem 
zufaͤlligen Wechſel in der Nachfrage herruͤh— 
ven. Und ſo wie daher die Nachfrage z. B. 
nach ſchlechter Leinwand und gemeinem Tuch 
ziemlich) einfoͤrmig iſt, fo iſt es auch deren 
Preiß. Dagegen giebt es Gewerbe, wo 
gleich viel Arbeit nicht immer gleich viel 
Wanre liefert; weil dieſe mit von Witterung 
und andern Zufällen abhängig ift: wie z. D. 
gleich ‘viel Arbeit in verfchiednen Fahren Feis 
nesweges gleich viel Getreide, Wein, Tabaf,, 
Zucker, Seide, Seejalz, Thran und dergleis 
cher, ſchafft. Der Preiß folder Waaren 
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wechfelt alfo nicht bloß mit dem Wechſel der 
Nachfrage, ſondern auch mit dem viel ſtaͤr⸗ 
kern und oͤftern Wechſel der gewonnenen 
Duantität, und iſt ſonach aͤußerſt ſchwan⸗ 
kend. Nun aber muß der Profit wenigſtens 
eines Theiles der Haͤndler, deren Verlag in 
ſolchen Waaren angelegt iſt, mit dem Preiße 
derſelben ſchwanken. Die Geſchaͤfte des ſpe⸗ 
kulirenden Kaufmanns beziehen ſich haupt⸗ 
ſaͤchlich auf Waaren ſolcher Art. Er kauft 
ſie auf, wenn er voraus ſieht, daß ihr Preiß 
ſteigen werde, und verkauft ſie, wenn er 
einen Abſchlag ihres Preißes vermuthet. 
VUeberhaupt kann der Profit bei dem Spez 
Eulationshandel in feiner ordentlichen Pros 
portion zu dem Profit irgend. eines regel; 
mäßigen, ‚eingerichteten, wohlbefannten Gg; 
werbes fiehen, aus dem einfachen Grunde, 
weil der. Spefulant fein ſolches Gewerbe 
treibt, ſondern fih nach Verfchiedenheit der 
Konjunfturen, < mit. jeder Art von Handel 
befaßt, der ihm mehr als gewöhnlichen Pros 
fit verfpricht, und folchen aufgiebt,. wann 
der Profit davon auf den Richtſtand der 
andern Handelszweige zurückkehrt. 
Ein dreiſter Spefulant erwirbt manch: 
mal durch ein Paar. gelingende Unterneh: ' 
mungen ein beträchtliches Vermögen; aber 


A 





eo fo leicht kann er es ein 5* 
fehtfhlagenbe nun verneren ia 
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E Rn, an Sign, 00 die. zum. » Gpefulationshanbel 


erforderlichen Nechrichten ſchnell zu haben, und 


“— die. darauf fi fi ch beziehenden Geſchaͤfte leicht aus zu⸗ 


— 


—— find, fan derſelbe mit Erfolg getrieben 
" werden. In der Regel alſo hat er feinen Gig in 
‚großen: Städten. Und er ift es, wodurch daſelbſt 


manchmal großer Reichthum ploͤtzlich erworben wird. 
Denn durch irgend einen regelmaͤßigen, eingerichte⸗ 


„ten und wohlbefannten Haͤndel oder, Gewerbszweig 


wird ſelbſt in einer großen Stadt großer Reich— 
‘ thum felten anders erworben, als Kraft eines 
langen Lebens vol Detriebfainfeit , Sorgfalt und 
Frugalitaͤt. Indeſſen wird er auf diefem Wege, 


ſelbſt von geringen Anfängen, doch oft in einer 
gtoßen Stadt erworben, und ‚dagegen kaum je: 


mals in Eleinen Städten und. Landſlecken, obgleich 
in. diefen die Profite des Groſſirers ſowohl als 
Bi ehe insgemein höher find, als in der gro⸗ 


gen Stadt. Die Urſache liegt darin, daß an eis 


nem Heinen Dt wegen des befchränften Markts 
der Handel nicht allemal ſich ſo erweitern Yäßt, wie 
der Verlag zunimmt. Es kann alſo da, wie hoch auch 
der Pro fitſatz gehen mag die Summe des Profits 
nie groß, und folglich auch die Anhaͤufung des Ev 
werbs nie ftarf feyn. In einer großen Stadt hin⸗ 
gegen laͤngt ſich der Handel ausdehnen , fo wie der 
Berlag antichit, und eines thätigen und fparfanien 


Mannes Kredit waͤchft noch ſchneller als fein Berlag. 


Nach Maaßgabe wie beide zunehmen, erweitert fich fein 


a 
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Jene Gleichheit kann endlich mir bet ſol⸗ 
chen Arbeits: und Verlagsanwendungen Statt 
finden, welche ven alleinigen: oder Hauptbe⸗ 
ruf derer ausmachen, die ſich damit, be 
fallen. 

Sieht eine Perfon ihren Unterhalt ans 


einem Beruf, der ihr. viel freie Zeit läßt; 


ſo iſt fie nicht nur oft bereit, ſondern auch) 
alfemal im Stande, : irgend eine andere Ar: 


‘Seit für einen geringern Lohn in ihren Freis 


ſtunden zu thun, als fonft der ‚Natur diefer 
Arbeit angemeflen wäre; oder als jeder an; 
dern Derfon gegeben werden müßte, die le; 
diglich aus folcher Arbeit ihren ganzen Un⸗ 
terhalt zoͤge. Was auf ſolche Weife durch 
Nebenarbeit hervorgebracht oder  verfertigt 


wird, kommt dann insgemein wohlfeiler zu 


Markt, als es unter andern — 


moͤglich iſt. 


So verhaͤlt es ſich mit dem nn 
welches theils von dem zu andern Zwecken ger 
haltenen Gefinde in muͤſſigen Stunden, theils 
von den Familien der fogenannten Kleinen 
Leute auf dem Lande in ihrer Dienftfreien 


Handel, und die Summe feines N“ fteht mit 
dem Umfange feines Handels, und feine jährliche 
Berlägsenhänfung nit der Summe en Profis 
Proportion. 


„ 
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Zeit geſponnen wird. Es kommt fo woht: 
feil zu Markt, daß England, ſelbſt durch) 
Huͤlfe feines eifernen hundertarmigen Bria⸗ 
veus, wie Lauderdale die Spinnmuͤhlen 
nenut, es ſi ich nicht wohlfeiler zu ſchaffen 
vermag, und daher in großen O Quantitäten. 
aus Preußen und dem nordweitlichen — * 
von Deutſchland zieht. 
Eben fo iſt es mit den gemeinen Sorten 
> von Leinwand, die felbft noch in diefem ter; 
ten Jahrmarkt Hier in Königsberg (1805 ) 
wenig mehr, als vor zwanzig Jahren galt, 
obgleich während. diefer Zeit das Material 
.: fowohl, als der Lebensunterhalt, wenn man 
„die Kartoffeln ausnimmt; jo fehr im Preiße 
geftiegen- find. 

Hoch immer werden in Preußen, wie 
faft überall in Deutſchland, die gemeinten 
Arten von Strümpfen wohlfeiler geftrickt, 
‚als auf dem Wirkerftuhle gewebt. Und 
ſchwerlich wird irgend eine Fabrik die gefloch⸗ 
‚tenen Stroharbeiten und die geflöppelten- 
Spitzen fo wohlfeil ſtellen fönnen, als jene 
von dem weiblichen Landvolfe in einem Stri⸗ 
che bei Dresden, und diefe von den Fami⸗ 
lien der Bergleute im fächfifchen — 
verfertigt werden. 

Solche, neben einem andern Beruf ver⸗ 
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> fertigte  Waaren.. laffen fih. mit denen. ver⸗ 
gleichen, die an manchen Orten von Kloſter⸗ 
frauen, Stiftswittwen, Waiſenkindern und 
Pfleglingen oͤffentlicher Krmenhäufer, kurz 
von Perſonen verfertigt werden, die ihren 
Unterhalt ganz oder zum Theil aus milden 
Fonds ziehen, ‚Alle dergleichen Waaren koͤn⸗ 
nen darum wohlfeiler gelaſſen werden, weil 
fie nicht die alleinige oder Hauptquelle des 
Auskommens ihrer. Verfertiger ſind. 
Diejenigen Perſonen, welche durch irgend 
eine Arbeit: ſolcher Art, die haͤufig als Ne; 
benbeſchaͤftigung getrieben wird, ihren gan— 
zen Unterhalt zu erwerben ſuchen, wie z. B— 
durch Spinnen, Stricken und Nähen, har 
ben dabei faum das liebe Leben. 

Fälle: der Art, daß Leute von einer Ber 
ſchaͤftigung leben, und zu gleicher Zeit einen 
kleinen Nebenerwerb aus einer andern. zie⸗ 
ben, kommen ſeltner in veichen Ländern als 
in armen vor; weil es in jenen ſeltner ein 
Gewerbe giebt, welches nicht einen fo aus; 
gedehnten Markt fände, daß es die gefamms 
te Arbeit und. den gefammten Verlag deret, 
die. fich damit abgeben, befihaftigen kann. 
Arch, findet man feftner auf wohl kultivir— 
ten Ländereien jene kleinen Landleute, die 
unter mancherlei Namen ein außerhaͤusliches 


———— ya —— | { 1 
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Befnde? der Lindwirthe vorftelfen, und, ne⸗ 
ben dem Stuͤckchen Land, das fie fir ſich 
zu bauen bekommen, vom Verdienſt ihrer 
Arbeit Ieben. In den preußifchen Niederums . 

gen finder man ſie faft garnicht. "Das Land. 
# da den Eignern zu viel werth, um es 
auf ſolche Weiſe hinzugeben. Sie halten 
‚lieber mehr Hausgefinde ‚und zu den außer 
ordentlichen Ardeiten der Ernte locken fie 
durch guten Lohn Arbeiteranus den — 
teſten —n an. 


= 
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- Bon den aus pofitiven- Einrichtungen entfpringens 
den Ungleichheiten des Geldlohnes und Geldpros 
fits bei den verſchiednen Anwendungen von Ar⸗ 
beit und von N 
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Pooſitive Einrichtungen koͤnnen betraͤchtli⸗ 
che Ungleichheiten im Ganzen der Vortheile 
und Nachtheile/ die jede der verſchiednen Ar⸗ 
beits ; und Berlagsanwendungen ſonſt mit 
fih führen würde, verurfachen, und zwar 
auf dreifache Weile. Erftens, fo fern fie 
‚die Konturrenz in manchen dieſer Anwendun; 


x 
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gen auf eine geringere Anzahl von Perfonen 
beſchraͤnken, als fonft ſich damit befaſſen 
wollten; zweitens, fo fern fie die Konkur— 
ven; in andern Anwendungen ſtaͤrker machen, 
als fie fonft feyn würde; und drittens, fo 
fern fie den Umlauf der Arbeit und. des Vers 
lages von einer Anwendung zur andern und 
von einem Platze zum andern hemmen. 
0 Unter den Einrichtungen der erſten Art, 
denjenigen nehmlich, durch welche die Kon 
kurrenz befchrankt wird, verdienen eine ge— 
nauere Betrachtung infonderheit die aus: 
ſchließlichen Innungsprivilegien. Frankreich 
mit. einem Theil feiner Schugländer aus 
genommen, wo fie durch die Nevdlution ver 
tilge wurden, herrſchen fie mehr oder wer 
niger über ganz Europa. 

Eine Innung beſchraͤnkt, Eraft ihres aus⸗ 
ſchließlichen Privilegiums, in der Stadt, 
wo fie befteht, bei dem Betriebe des ihr zur 
geeigneten Gewerbes die Konkurrenz un 
wendig auf die Anzahl ihrer Genoflen. In 
Betracht der Erforderniffe, um Genoß zu 
werden, zeigt. ſich unter den Innungen ein 
Hanptunterfchied , nach welchem man fie in 
zwei Klaſſen ordnen Eann. 

Dei der einen iſt zur Erlangung der. Ger 
noſſenſchaft nöthig, dap man als Lehrburfche 


unter einem gehörig "qualificieten Meifter 
‚ ausgelernt, dann als Gefell bei ſolchen Mei; 
ſtern eine gewiſſe Zeit hindurch. gearbeitet, 
und endlich, nach Ablegung beftimmter Pros 
den von Geſchicklichkeit, das — 2* er⸗ 
** habe. je ? 

Bei der andern, * BD. — 
—————— Bordingsrheder⸗ und Kahn⸗ 
ſfahrer⸗, Fiſchhaͤndler⸗ und Hoͤcker⸗ Innungen 
gehören, iſt dieſes kein weſentliches, oder 
überall fein Erforderniß; ſondern die Erle; 
2. gung einer beftimmten: Summe an die Ger 
meinfafle oder an die Obrigteit iſt dazu hin⸗ 

reichend. ———— 

Es wird zur alarheit beitragen, wenn 

man jene erftere Klafle unter dem Nahmen 
- . der Zünfte, von. diefer Ießtern unter dem 
Nahmen der Gilden, unterjcheidet. 

Zuͤnfte ſowohl als Gilden aber koͤnnen 
gefchloffen, das heißt auf eine beftimmte 
Anzahl von. Gliedern oder Gewerbſtellen bez 
ſchraͤnkt ſeyn, und dann it zur Aufnahme 
in diefelben außer jenen Erforderniflen noch 

noͤthig, daß man von einem der Genoflen 
die fogenannte Gerechtigkeit, in deren Beſitz 
er iſt, abgetreten bekomme. Dieſe Gerech⸗— 
tigkeit, die entweder ein perſoͤnliches Recht, 
oder ein dingliches iſt, das an einem Grund; 


- 
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ſtuͤck hafter⸗ wird im oiſten Fall Bed Er; 
legung eines Abflandsgeldes, : im andern 
durch Erkaufung des Grundſtuͤcks, von der 
ſen Preiße ſie einen Beſtandtheil ausmacht, 
erworben. So z. B. machten noch vor Eur: 
zem die Bordingsrheder in Königsberg, wel— 
che die Lichterfracht zwiſchen dieſer Stadt 
und ihrem Vorhafen Pillau ausſchließlich be: 
ſorgten, eine geſchloſſene Gilde aus; indem 


. 


die. Summe der Schiffslaften, bis. zu wel⸗ 


cher die Trachtigkeit aller Bordingen zufammen 


ſich belaufen durfte, befiimmewar: Wuͤnſcht 


nun Semand, der ein Schiff, wir wollen 


ſetzen, von funfzig Laft befaß, ſolches ‚als 


Bording brauchen zu können; fo mußte er 
erſt von einem der Gildegenofien das Hecht 
dazu, nach dem Maafe von. funfzig Laſt, 
durch) Erlegung eines Abjtandsgeldes oder 


Kaufpreißes erwerben; wodurch er dann zu, 


gleich Genoß der Gilde ward. Eben ſo 
wenn in einer Stadt eine geſchloſſene Gilde 
von Brauherren iſt, deren Braurecht ding: 


lich an ihren Häufern haftet, kann Niemand 


ein foiches echt anders erlangen, als wenn 


er von einem. der Gildegenoflen ein folches 


"Haus miether oder Fauft,; und ‘in der Mies 


the den Gebrauch, Jo wie in dem Kaufgel⸗ 


de das Eigenthum jener Gerechtigkeit bezahlt. 


Immer 


ee 


Immer ſtellt in geſchloßnen Innungen das 
Gewerbrecht jedes Genoſſen ein beſondres 
Eigenthum vor, das man anders,i als durch 
Abtretung von’ ihm, nicht erlangen fann. 


Naͤchſt allen dieſen Erforderniflen liegt. 


noch den Genoſſen jeder Zunft und Gilde 
die Schuldigkeit ob, zur Beſtreitung der 
Koſten, welche die Aufrechthaltung ihres 
Vereins noͤthig macht, gewiſſe — fort; 
während: zu entrichten. 

Alles Innungsweſen zielt auf —— 
rung der Konkurrenz in den ihm. unterwor⸗ 
fenen &ewerben ab. Gradezu vermindert es: 
die Konkurrenz iin den Gewerben, die es 96; 
ſchloßnen Zünften: und Gilden uͤbergiebt; 
mittelbar vermindert es die Konfurrenz in 
den zünftigen Gewerben durch lange 
Lehrzeit, wieljährigen Geſellenſtand, erſchwer⸗ 
te und verthenerte Erlangung des Meiſter⸗ 
vechts, und die mancherlei Koften und Beis 
träge, zu welchen es die Genoflen nöthigt. 

Auf allen diefen Wegen verurfacht es ein 
fünftliches Webergewicht in dem Ganzen der - 
Bortheile und Nachtheile auf Seiten der 
verinnungten Gewerbe über die andern freien, 
und zwar ſowohl was der Arbeitslohn, als 
was der Berlagsprofit betrift. 

Nehmlich ver Lohn einer zuͤnftigen Ar⸗ 

M. D 
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beit muß hoher fepn, als er oa feyn. 
wiirde, wenn diefelbe Arbeit nicht zünfeig) 
wäre: und zwar hoͤher, in eben demMaaße, 
wie ihre Erlernung, vermögen des Zunft⸗ 
zwanges, langwieriger und koſtbarer iſt, als 
ſie ſonſt zu ſeyn brauchte. Der groͤßere Auf⸗ 
wand an (Geld und: Zeit muß ‚durch Seinem 
Zuſatz am Lohn verguͤtet werden. | 
Die Lehrzeit ſcheint vor Alters in den 
meiſten zuͤnftigen Gewerben uͤberall auf volle 
ſieben Jahr beſtimmt geweſen zu ſeyn; und 
in England ft: ſie es noch. Nur daß mar 
in England das alte Geſetz aus der Regie⸗ 
rungszeit der Koͤnigin Eliſabeth, welches die— 
fe Lehrzeit: vorſchreibt, bloß für Die Gewer⸗ 
bei, die ſchon zu jener Zeit bekannt waren, 
and auch. für dieſe nur/ ſofern fie iin Markt⸗ 
ſtaͤdten betrieben werden, gelten laͤßt: in 
llen erſt ſeit jenem Zeitpuͤnkt aufgekomme— 
nen Gewerben, deren es eine erſtaunliche 
Menge‘ giebt,‘ und an allen Drten, die nicht 
fihon damals foͤrmliche M arktſtaͤdte waren, 
hat alſo der englifche Kunatan den 
Spielraum. it 
In andern Ländern. ift die Beprzeit zwar 
kuͤrzer beſſimmt, aber doch immer noch viel 
zu lang für das, was eigentlich zu lernen 
iſt. Selbſt die kuͤnſtlichſte Arbeit, wie das 


Ä ſchonen 


— 


Uhrmachen/⸗ Molt kein ſolches Geheimniß— 


zu deſſen Begreifung ein vieljähriger Unter; 
richt g waͤre. Die Erfindung ſolcher 
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ertzeuges, das zu deren Verfertigung ges 
Braucht wird, mag Zeit und Nachdenken ges 


nug gekoſtet haben. Aber: nachdem fie laͤngſt 


erfunden , find, kann es wohl nicht * als 
eines ‚Unterrichts: von ein Daar Monaten 
bedürfen, . um einem jungen Menſchen alles 
daran aufs vollſtaͤndigſte begreiflich zu. maz 


chen. Zur Erklaͤrung der Arbeiten bei den 


gemeinen Handwerken moͤchte wohl der Uns 
terricht von ein Paar Wochen oder am 
Basen; hinreichend ſeyn. 

Freilich die Fertigkeit in den Handarif- 
een ſelbſt bei der gemeinſten Handwerksar⸗ | 
beit, geſchweige bei den kuͤnſtlichern Verrich— 
tungen, läßt. ſich ohne viel Erfahrung und 
Uebung nicht erwerben. Aber wie viel ſorg— 


faͤltiger wiede sein junger Menſch auf alles 


merten, und wie viel emfiger fid) uͤben, 


wenn. er von Atfang an, wie ein Gefell, 


nach Maafigabe des Werths der Eleinen Sa; 
hen und Arbeiten, die er fertigen und lei; 
fien könnte, dafuͤr bezahlt würde, und feis 
nerfeits alles bezahlte, was er etwa manch; 
mal aus Unerfol hrenheit und Ungeſchick an 
—— 


| afehinen, fo wie ſelbſt manches F 


—— 
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zaterialien verdürbe, Gewiß wuͤrde fein 
Auslernen Auf diefem Wege überhaupt‘ ſich⸗ 
rer gelingen, und allemal minder langwierig 
und koſtſpielig ſeyn. 

Auch giebt es eine Menge von unpAnfti 
gen Arbeiten, die vieht Geſchi ſcklichkeit er⸗ 
fordern, als zuͤnftige von aͤhnlicher Artz 
und die zum Theil auf die erwähnte Weiſe 
erlernt werden. So fodert dag Putzmachen 
in Vergleich gegen das ‚Scpneidern, die 
Kochkunſt gegen das Fleifcher z und Baͤcker⸗ 
gewerbe, die Porzellan s und Glasmacher: 
£unft gegen das Töpfer z und Glaſerhand⸗ 
werk, wohl mehr Geſchicklichkeit, deren Er⸗ 
werbung gleichwohl an feine Lehrzeit gebun— 
den iſt, und auf jenem freien Wege nicht. 
nur minder koſtbar fälle, ſondern auch fehnel: 
ler und ſichrer gelingt. Zu geſchweigen, daß 
ſelbſt Meiſter in zuͤnftigen Gewerben ſich oͤf⸗ 
ters unter dem Fabrikantentttel die Erlaub⸗ 
niß zu verſchaffen ſuchen, beim Betriebe ih: 
res Gewerbes ftatt ausgefernter Geſellen freie 
Lohnleute gebrauchen zu duͤrfen; zum klaren 
Beweiſe, daß dieſe bald genug die noͤthige 
Geſchicklichkeit erwerben, und ſelbſt ſchon des; 
halb wohlfeiler ſind. | 

So wie die lange Lehrzeit, fo muß auch 
die lange Dauer des Gefellenjtandes, und bie 


” 
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Schwierigkeit und FARBE des Meifer; 
werdens natuͤrlicherweiſe eine Erhöhung am 
‚Lohn: ſolcher Arbeiten verurſachen, welche mit 
dieſen nachtheiligen Umſtaͤnden verknuͤpft ſind. 
Ein Erſatz muß fuͤr dieſe Nachtheile Statt 
finden. wenn es an der erforderlichen Ans 

% zahl von Arbeiten nicht fehlen ſoll, er mag - 
ihnen nun ſchon als Gefellen, oder er mag 

. Ahnen erſt dereinft als Meiftern zu Theil 
Werden, 

Der Profit, den ein Verlag, angelegt in 
‚einem verinnungten Gewerbe, bringt, muß 
groͤßer ſeyn, als er ſonſt zu feyn brauchte, 
wenn eben, das Gewerbe frei. wäre; und. 
zwar größer um den. ganzen Belauf der Ko— 
ſten, die durch das Innungsweſen verurfächt 
werden. Der Aufwand an Mühe, Zeit und. 
Geld, welcher die Erlangung des. Meiſter⸗ 
vechts Foftet , iſt als ein auf Leibrente hin 
gegebenes Kapital zu betrachten , das fammt 
feinen. Zinfen während der wahrfcheinlichen 
Daner der Ausübung diejes Rechts durch 
den Profit, der in dem Gewerbe zu machen 
ift, wieder eingezogen werden muß. Die. 
Summe, welche bei gefchloßnen Zünften und 
Gilden jeder Genoß an Abftandsgeld vder 
Kaufpreis für feine fo genannte Gerechtigkeit 
entweder erlegt hat, oder wenn fie ihm durch 
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Eröfhaft, sah it, benhl d hen 
koͤnnte, ſtellt eine Aus lage vor, Wovon er 
wenigſtens die Iandäßlichen Zinſen dich fein 
Gewerbe verdienen, ‚muß. "Endlich ‚find auch 
noch die laufenden Beiträge, die der Genoß 
einer Innung an die Geſammttaſſe entrich⸗ 
tet, als Auslagen anzuſehen, die ein Ge— 
werbe erfordert, und die es ihm mithin 
auch wieder erftatten inuß. Um den ganzen 
Betrag diefer drei Artikel alfo muß dei Pro⸗ 
fit, der mittelſt eines Verlages in einem ver⸗ 
innungten Gewerbe gemacht wird, größer feyn, 
als er zu feyn brauchte, wenn daffelbe Gewers 
be frei von allen ſolchen Einrichtungen wäre. 
Sollen Arbeiter und Verleger bei verin; 
nungten Gewerben ſich auch nur nicht ſchlech⸗ 
ter im Ganzen ſtehen, als ſie koͤnnten, wenn 
fie ſich mit andern freien Arbeits; und Ver 
Ru befaßten, jo muß nad) 

Maaßgabe der beſonderen Nachtheile, die ihnen 
das Innungsweſen verurſacht, ihr Lohn und 
Profit hoͤher ſeyn. Schon des Gleichge— 
wichts wegen tönen daher in den an. Gil; 
‚den und Zünften gebundnen Arbeits : und 
Verla gsanwendungen ſelbſt die niedrigiten 
Lohns und Profitfäpe, dag heißt die, bei 
‚denen dergfeichen Anwendungen nur eben 
noch ohne Schaden möglich find, nie fo tief 


* — 





* 


* 


ſtehen/ als fie kznnten, wenn —— A 


wendungen ganz frei iodten. 
Da. kommt aber noch ein andrer um⸗ 


ſta de Das Innungsweſen⸗ ſo fern. 68 die 


Konkurrenz in den ihm unterworfenen Ge⸗ 
werben hemmt, feßt die zuͤnftigen Arbeiter 
und bevorrechteten Verleger in den Stand, 

ihren Lohn und ihren Profit, fo oft irgend 

ein Steigen der Nachfrage nach ihren Ar⸗ 


beiten oder MWaaren eintritt, in’ einem viel 
ſtarkern Ver haͤltniſſe zu erhöhen „als fie ſonſt 
je koͤnnten; wahrend ihnen’ im entgegengo⸗ 
ſehten Fall, wenn’ die Nachfrage ſinkt der 
Uebergang zu allen freien Arbeits⸗ und Ver⸗ 
lagsanwendumgen offen ſteht. SD, 
fchlägt. ber’ einer Landestrauer, der Lahn dei: 


Schneiderar beit auf, aber der Lohn der 9% 
meinen, Nätherinnen geht, wenn 3 db 


— — einer Armee; fchleunig eine 
Menge Soldatenhemden zu nähen fi find, nicht 


in die Höhe: die Konkurrenz im ‚diefem a 


tern Fall nimmt ‚mit der Nachfrage zus, 

‚jenem erftern iſt fie auf die vorhandene‘ * 
zahl ginftiger Arbeiter beſchraͤnkt, ohne daß 
Jemand, wenn er auch die Arbeit eben ſo 


gzut verſtaͤnde, oder in ein Daar Tagen ler; 


nen koͤnnte, hinzutreten darf. Wohl aber 
duͤrfen die‘ sänfeigen Arbeiter, wenn die 


* 





Nochfiage in ihrem Gewerbe zu * ab⸗ 
nimmt, ſich nach allen zunftfreien Bergäfti 
gungen hinwenden. 

Eben ſo iſt es mit dem Profit, der in 
verinnungten und vollends in geſchloßnen Ge⸗ 
werben, ſo oft ein Steigen der Nachfrage 
nach ihren Waaren oder Leiſtungen eintritt, 
viel hoͤher gehen kann, und zu gehen pflegt, 
als er bei freiem Betriebe eben dieſer Ge— 
werbe jemals koͤnnte. Einen Beweiß davon 
hat man an der beſondern Muͤhe, welche ſich 
die Obrigkeit giebt, das Publikum gegen 
Uebervortheilungen von Seiten ſolcher Ge— 
werbe durch vorgeſchriebne Taxen zu ſichern, 
and an der ewigen Klage des Publikums, 
daß diefe Taren durchaus nichts helfen. 

Zwar fann der Profit aud) in ſolchen Ge; 
werben 'tief genug herunter gehen, und auf 
cine Weile wohl ſelbſt unter den. tiefften 
Sans, worauf er in andern Gewerben fteht. 
Vornehmlich. kann fi das ereignen, wenn 
er durch einen vieljährigen jehr hohen Stand 
veranlaßt hat, daß, in den ungejchloßnen 
Innungen die Anzahl der Verleger und ihre 
Konkurrenz fehr angewachjen, und in den ge; 
fhloßnen , das Abftandsgeld oder der Kaufpreiß 
der fogenannten Gerechtigkeiten ſehr aufges 
fehlagen iſt; und dann hinterher die Nach— 
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frage nach. den Waaren und —— — 
ſer Gewerbe, auf welche Veranlaſſung es 
auch 19, ſtockt und abnimmt: ein Fall, der 
ſich er B. mit dem Profit mancher Braus 
herrngilde ereignet hat. Indeſſen ſtehen 
dann doch jedem dieſer nnungsgenoffen zur 
Anwendung feines Verlages, den er aus ſei⸗ 
nem bisherigen Gewerbe, wenn ſchon viek 
leicht nicht ohne Verluſt ziehen kann, alle 
freie Gewerbe offen. 

Was den Innungsgenoſſen in dem reis 
Be ihrer Waaren und Dienfte an Lohn und 


am Profit mehr, als font nöthig wäre, zu: 


fließt, das wird von allen denen bezahlt, 
die. jene Waaren und Dienfte kaufen. Sn 
diefem Fall befinden fich ſelbſt die verſchied⸗ 
nen Innungen gegen einander. Jede muß, 
was fie-von irgend einer andern fauft, etz 
was theurer bezahlen, als fie ſonſt nöthig 
hätte, . Indeſſen vermag fie dafür auch wie; 
der; dasjenige, was fie zu verkaufen hat, 
fich theurer bezahlen zu laffen; und obſchon 
bei diefem Verkehr der verfchiednen Innungen 
unter einander nicht jede gleich. gut fährt, 
indem 4. B. ein Genof einer. ungejchloßnen 
Innung dasjenige, was, ihm ein Genoß einer 
gefchloßnen auflegt, nicht fo leicht auf dies 
ſen oder. einen andern zuruͤckſchieben kann; 
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fo werden. fie doch, kraft ine Ausſchlie⸗ 


ßungsrechte, weit eher im Stande ſeyn, ſich 


unter einander ALOE als der ic 
nen allen. " Nichts” von denen zu fagen, Die 
von abgeleitetem Einkommen leben, wie die 
Rentenirer, Staatskoſtganger uf. w.; fo 
find ſelbſt alle Producenten gegen die ver; 
ſchiednen Innungsgenoffen in dem entſchieden⸗ 
ſten Nachtheil. Und doch iſt es grade der 
Verkehr mit: den "Producenten, wodurch jede 
| Stadt ſich erhält und bereichert. 

Jede Stadt, abgejehen davon, daß fie 
vielleicht ſelbſt einigen Ackerbau treibt, sieht 
allen ihren Bedarf an Lebensmitteln und Ins 
duſtriematelialien vom Lande. Was ſie dort: 


— 


ber an Abgaben zur Salarirung der in ihr 


bohnenden Staatsdiener, oder an Zinſen von 
Kapitalien, die fie auf dem Lande ausftehen 
Hat, empfätigt, bei Seite gefegt, bezahlt fie 
alles übrige ‚atıf zweierlei Art: wie man bald 
fichet, wenn man hinter dem Gelde nad) 
der eigentlichen Valuta forſcht. Erftlich, 
mit einem Theile der aus jenen Materialien 
verfertigten Waaren; in welchem Fall der 
Preiß jener Materialien um fo viel zunimmt, 
als der Lohn der Arbeiter und der Profit 
ihrer Verleger ausmacht. Zweitens, mit 
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einem "apa der aus entfernken Platzen des 
nehmliche m Landes, oder aus der Fremde ein: 
gefuhlten Natur⸗ und Kunfterjeigniffe m 
— Fall der urſpruͤngliche Preiß dieſer 
& um fo viel vermehrt wird, als der 
Lohn der Schiffer und Frachtfahrer und der 
Profit der Kaufleute beträgt, von denen fie 
‚ befchäftige werden. In demjenigen, was an 
‚dem erſtern dieſer beiden Verkehrszweige ver: 
diene wird, befieht der Vortheil, den bie 
Stadt aus ihren Manufakturen ‘zieht: 
dem, was an dem zweiten verdient re 
beſteht der Vortheil ihres inlaͤndiſchen und 
auswärtigen Handels. Der Lohn‘ der Ar 
beiter und dev Profit ihrer Verleger machen 
das Ganje deſſen aus, was an beiden vers 
dient wird. 

Jede Einrichtung aiſb die dahin ſtrebt 
jerten Lohn und Profit Höher zu ſtellen, als 
er fonft wäre, firebt die Stadt in den Stand 
zu ſetzen, mit einer kleineren Quantität ih⸗ 
ver Arbeit fich das Erzeugniß einer groͤßern 
Quantitaͤt ländlicher Arbeit zu verſchaffen. 
Sie giebt den Handwerkern und Handelsleu—⸗ 
ten in’ der Stadt einen Vortheil uͤber die 
Grundeigner, Pächter und Arbeiter auf dein 
Sande, und ſtuͤrzt jene natuͤrliche Gleichheit 
um, die ſonſt in dem Verkehr stoifchen dei, 


’ 
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den ſtatt haben BERN Sie nach daß von 


. dem jährlichen Gefammtertvage der National; | 


arbeit, der fich zwiſchen den ſtaͤdtiſchen und 
ländlichen Einwohnern jährlich vertheilt, je— 
nen ein größerer Antheil zufällt, als ihnen 
fonft zufiele, und dieſen ein kleinerer Antheil. 
Da eine Stadt die ihr jährlich vom Lande 
zugeführten Lebensmittel und Fabrikmateria⸗ 
lin am Ende genommen mit den jaͤhrlich von | 
ihr auf das Land ausgeführten Fabrikaten und 
andern Guͤtern bezahlt; ſo kauft ſie jene in 
eben dem Maaße wohlfeiler, als ſie dieſe 
theurer verkauft. Die ſtaͤdtiſche Betriebſam⸗ 
keit wird mehr, die laͤndliche wird minder 
vortheilhaft. 
Das Innungsweſen iſt es nicht allein, 
wovon die Ueberlegenheit herruͤhrt, die der’ 
ſtaͤdtiſche Gewerbfleiß faſt allerwarts in Eu⸗ 
ropa uͤber den laͤndlichen hat. Viele andere 
Einrichtungen tragen mit dazu bei. Nichts 
von den Beſchraͤnkungen zu ſagen, denen 
der inländifche Produftenhandel durch Aufs 
Faufverbote und Marktgeſetze, zu Gunfien 
des Städterd und zum Nachtheil des Lands 
manns, unterworfen iſt, ‚find befonders die 
hohen Zölle oder gänzlichen Verbote theils 
der Einfuhr fremder, Fabrikwaaren, theils 
der Ausfuhr einheimiſcher Materialien, zu die; 
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ſem Zwecke wuͤrkſam. —— 
machen es dem Staͤdter moͤglich, ſeine Preiße 


zu erhbhen/ ohne daß er einen Abgang an 


Räufern befürchten darf, den ihm die freie 
Konkurrenz feiner Mitbuͤrger zuziehen koͤnnte. 
Die erwaͤhnten Hemmungen der Ein: und 


- Ausfuhr in dem Verkehr mit der Fremde 


fidern ihn auf gleiche Weife gegen die Kon: 


kurrenz der Fremden. Die durd) beides ver⸗ 


anfaßte Preigerhöhung bezahlen zulene' die _ 


Grundeigner, Pächter und Arbeiter auf dem 


Lande; und felten haben die Grundeigner, 
jelbft wo fie es dürften, wie in England, 
ſich der Errichtung ſolcher Monopole wider⸗ 
feßt, ſondern ſich einbilden laſſen, das Pri⸗ 
vatintereſſe der Fabrikanten und Handels: 
leute, das ift eines Theils und vollends eines 
untergeordneten Iheils der Nation, fey das 
Gefammtinterefle der ganzen Nation. 

Wie fehr viel vortheilhafter die ftädtifche 
Gewerbfamteit als die ländliche fat überall 
in Europa feyn muß, ergiebt fich ans einer 
ganz einfachen Bemerkung, Faſt überall in 
Europa ift die Anzahl derer, die von Elei: 
nen Anfängen an zu großem Vermögen durch 
Fabriken und Handel, das heißt, durch ei 
gentlich ftädtifihe Gewerbſamkeit gelangt find, 


über allen Vergleich größer, als die Anzahl 
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Daun. bie: ein äpntiches, Gluͤck N eigen; | 
lich ländliche Gewerbfamfeit, - durch Gewin⸗ 
nung roher Drodukte, durch Grundmeliora⸗ 
tionen und Bodenkultur gemacht haben. In 
manchem Lande verhaͤlt jene Anzahl zu die: 
fev: fi) vielleicht wie hundert zu eins. Eins 
traͤglicher muß alfo die Gewerbfamteit, „höher 
muß der Arbeitslohn fowohl als der Verlags; 
Profit in der, einen; Lage ſeyn, als in der an: 
dern. Und es iſt fein Wunder, wenn unter 
felhen. Umftänden. «Arbeit und Verlag, fo 
viel ſie können, fi vom: Lande nad) den 
Städten ziehn. | 

Indeſſen jcheint doch in nähe Sändern | 
* ſelbſt in Großbritannien die ſtaͤdtiſche 
Induſtrie gegenwaͤrtig der laͤndlichen min— 
der uͤberlegen zu ſeyn, als. ehedem. Der 
Lohn ländlicher Arbeit Fommt dem Lohn der 
Manufakturarbeit , und der Profit von. Ver: 
lag bei der Landwirthſchaft kommt dem, Pro; 
fit vom Handels; und Manufakturverlag jest 
näher, als es vor, jenen hundert: und ‚mehr 
Sahren der. Fall war. Diefe, Veränderung 
iſt die nothwendige, . wenn gleich ſehr ſpaͤte 
Folge von der außerordentlichen Begünftis 
gung, die der ſtadtiſchen Induſtrie wieder⸗ 
faͤhrt. 

Der in Staͤdten 12 anbäufende us 
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wird mit der Zeit zu —* als daß er in 
dem, eigentlichen ſtaͤdtiſchen Gewerben angelegt 
noch immer den alten Profit gewaͤhren konn⸗ 
te; weil ‚jene. Gewerbe, ‚gleich allen andern, 
ihre, Graͤnzen haben, und, die. Verlagszunah⸗ 


mer indem. fie ‚die, ‚Konkurrenz vermehrt, - 


nothwendig den Profit ſchmaͤlert. — 
Durch ‚Die Verminderung des Räptifähen 
Profis, wird fodann „Verlag auf. das Land 


hinaus gedraͤngt, wo er durch Erſchaffung ei⸗ 


ner neuen Nachfrage nach, Landarbeit natuͤr⸗ 


lich den Lohn erhoͤht. Angelegt auf das Land 


kommt ‚er „dann der. Qolkstiafle ‚zum. Theil 
wieder zu gut, auf deren. Koften er urſpruͤng⸗ 


lich in der Stadt angehäuft worden war. 


Wird den Perſonen, denen er gehört, 
durch. Geſetze, welche die Veraͤußerlichkeit des 
Bodens beſchraͤnken die Erwerbung von Land 
erſchwert; ſo ergießt er. ſich darum nicht we⸗ 
niger doch auf das Land in Darlehnen an 
die Grundeigenthämer, wie 3. D. eine große 
Maſſe ſolches Verlages, durch den Kanal der 
landſchaftlichen Kreditvereine fich in manchen 
Provinzen des preußiſchen Staats auf das 
Land ergoſſen hat. ! b 
Daß. allerwärts in Europa. die Wichtig: 
fien Landverbefferungen von. jolchem Weber: 
ſtrohmen des urſpruͤnglich in. den Städten ges 


ſammeſten ' Verlages’ herruͤhrenʒ daß diefer 
Gary der "Dinge, wenn auch manche Nation 
dabei bettächtiichen Wohlſtand· erreicht hat, 
an ſich langſam , ungewiß, und der natuͤr⸗ 
lichen und vernünftigen Ordnung entgegen 
iſt; imgleichen was für Umſtaͤnde des Mit: 
telalters und’ was für Voruftheile neuerer 
Zeit dieſen verkehrten Gang veranlaßt haben, 
dieß alles wird im dritten und vierten Buch 
diefer Schrift vollftändig dargelegt werden. 

Das Syſtem von Handelsgefegen, durch 
welche die ftädtifche Gewerbfamteit vor der 
laͤndlichen faſt überall in Europa begünftigt 
wird, iſt ein Werk neuerer Zeit, aͤusgebil⸗ 
det am erften in England und dann — 
* in andern Laͤndern. 

Das Innungsweſen dagegen iſt ein Er 
zeugniß des Mittelalters, entſtanden in mehr 
als "einen Lande, gepflegt- am Melften in 
Deutſchland, und von da nach dem ſpater kul⸗ 
tivirten Oſten und Norden unferes Weltthei⸗ 
les verpflanzt. Ein Blick auf ſeine Entſte⸗ 
hung läßt uns ſogleich feinen Zweck ſowohl, 
als feine Mittel im Ganzen uͤberſehen . 
Als im Mittelalter zu einer” Zeit,’ wo 
das offene Land noch unter der Artärchte der 
Grundherren und unter der Sklaverei ihrer 
Untergejeßnen erlag, nach und nach Städte 

das 
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dag’ doppeite Recht erhielten, der Selb ſt 
—regierung, durch eigen ‚gewählte Obrig⸗ 
keit und der Selbfibefhäsung,, durch. 
| ern und Waffengemalt, gewann eben . 





dadurch die. Buͤrgerſchaft jeder: folchen Stade 


die Macht ihre Gewerbes die -faft allein im 
Kunſtfleiß und Handel beftanden, ganz nach 
ihrem Wunſche, das heißt, * gewinnvolk 
ſte für sfich „ einzurichten. In diefer Abſicht 
thaten ſich die Bürger, je nachdem fie Eines 
Gewerbes waren, Klaſenweiſe zuſammen, 
und jede Klaſſe vereinte ſich in eine Gefells 
ſchaft die nad) Stimmenmehrheit Beſchluͤſſe 
geltend. fuͤr alle fallen» und kraft ihrer Auk— 
toritaͤt die Beobachtung dieſer Beſchluͤſſe 
handhaben ſollte. Jede Klaſſe, ſo fern ihr 
geſtattet ward; dieß zu thun, ‚hatte nichts: da; 
wider „daß alle andere Klafien daſſelbe tha; 
ten. Und die Obrigkeit entweder vermochte 
es nicht: zu wehren, oder fand. ihre Rech⸗ 
nung dabei⸗ wenn ſie es geſchehen ließ. 
So kamen Innungen auf, zu deren Erxrich— 
tung in jenen alten Zeiten in vielen Gegen: 
den von. Europa weiter feine Auktoritaͤt, als 
die der Stadt, worin fie, errichtet wurden, 
noͤthig war. Selbſt wenn eine landesherr: 
liche Beſtaͤtigung noch hinzukommen mußte, 
war es bei ſolchem Debeo mehr auf 
-M. € 
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Gelderpreſſung von Daten, die PR verlang: 
ten, als auf die Beſchuͤtzung der gemeinfa- 
men "Freiheit 'gegen dergleichen unterdruͤcken⸗ 
de Monopolien angefehen. ‘Die unmittel- 
bare Aufficht über alle Innungen und deven 
Beſchluͤſſe war eine Sache: der Stadt, zu 
der "fie! gehoͤrten, und alles Recht, ſie in 
Zucht zu Halten, ſchrieb ſich gemeiniglich her 
nicht? von Landesherrn/ ſondern von jener 
groͤßern Korporation, genannt Buͤrgerſchaft, 
von welcher die — nut Theile 
‚waren. 

.-Bertninderung:: der Kanes: Aussfchen 
den Meiſtern oder Verlegern „und Vermieh; 
rung der Abhängigkeit aller unter ihnen 
arbeitenden -Derfonen ift im. Allgemeinen das 
doppelte: Mittel zu dem - Hauptzweck, den 
jeve Innung hat, das ihr zugeeignete Ge: 
werbe für ſich fo: gewinnvoll, als moͤglich, 
einzurichten. Jenes erſtere Mittel macht die 
Einnahme groͤßer, dieß letztere macht die 
Ausgabe kleiner. Vermindert wird die Kon— 
kurrenz der Meiſter oder Verleger, wenn 
entweder geradezu die Innung fuͤr geſchloſſen 
erklaͤrt, oder die Aufnahme in dieſelbe an 
koſtſpielige und laͤſtige Bedingungen geknuͤpft 
wird. Vermehrt wird die Abhaͤngigkeit der 
unter ihnen arbeitenden Perſonen durch Feſt— 
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ſetzung — Lehrzeit fuͤr die Surfen, und 
langen, Wanderjahre ‚oder Wartezeit für die 
Gefellen 53, nicht gu » gedenken mancher. anz 
drer Satzungen, wodurch dem. Arbeiter die 





‚freie Wahl feines Lohnherrn verkümmert, 


oder faſt ganz benommen wird. 
Zu dieſem Hauptzwecke kommt Bisreeilen 
noch. der. befondere Nebenzweck, unter. alle 
Genoflen einer Innung den Betrieb des ihr 
zugeeigneten Gewerbes, fo „viel moͤglich, 
gleichmäßig zu vertheilen. Dazu dienen ‚die 
bei mancher Innung vorkommenden Verbote, 
daß es keinem ihrer Genoſſen erlaubt ſeyn 
ſoll, uͤber eine beſtimmte Anzahl von Lehr⸗ 
burſchen oder Geſellen auf einmal zu halten, 
oder mehr als eine beſtimmte Quantitaͤt von 
Waare jaͤhrlich zu verfertigen (wie z. B. 
ehedem in Koͤnigsberg kein Glied der Brau⸗ 
herrengilde jährlich uͤber zwanzigmal brauen 
und jedesmal nur 25 Tonnen ziehen durf—⸗ 
te 3oder anders als nach ‚einer, Reihenfol⸗ 
uge fein. Gewerbe zu treiben, wie es; bei, dem 
ih 4 Reiheſchlachten und Reihe⸗ 
fahren ander, Suohmſchtſer »Giden der 
* iſt⸗ r 
Lier nn, einer Stadt, da fie an Ei, 
nem Orte beiſammen find, iſt es ſehr leicht 
Berabredungen mit einander zu treffen, und 
€ 2 
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deren Haltung zu bewahren! ei PEN 
det unbed eutend ſten Gewelbe findet man da⸗ 
her in’ einer oder der andern Stadt ätinftige 
und felofe," io ſie es nicht "find, herrſche 
unter denen, die ſich damit abgeben doch 
der Innungsgeift, der fie oft antreibt, jene 
freie Koutubreng, die fie nicht dukch Sans 
geil verbieten tonnen⸗ durth Einv erſtandniſſe 
zu verhiften. Boa ET een 
Has Die Bewbh ter des oͤffenen ERBE dagu 
ae, "jerftröue i entlegnen lägen)’ können 
ſtich nicht ſo leicht miteinander bereden. 
Auch ‚fd nicht, Hi“ niemals gun fte umuer 





der Zuuuſtdeit arte ee 
Walter." — ae 717 17775772777 

Man fange nicht)" daß weniger Kenatut 
und Geſchicklichteit zu den landlichen Gewer⸗ 
den, als ie den’ frädtifchen Fehoͤre und dar; 
um ein zuhftmäßtges Auslernen dieſer loetz⸗ 
‚ern nothwendiß fey. Nachſt! den ſchoͤnen 
Klinſten und gelehrten Profeſſtonen giebt es 
wohl kein Gewerbe," Welches eine groͤßere 
Mannig fattigteit vo Kenntuiß und Erfah⸗ 
rung erfodert, als die Landwirthſchaft? Das 
bewelſen ſchon“die Fahllbſen Schtiften, die 
darüber bei den weiſeſten nn gelehrteſten 
Nationen aller Zeiten erfehlinenfind+"woge: - 





gen es kaum eins der "gemeinen —— 
werke. ‚giebt, deſſen fämmtliche, Operationen 
ſich nicht, ‚aufs wenigen; Blattern ſo vollſtaͤn⸗ 
dig und ‚deutlich, erklären. ließen, als „es 
Worte mit. Sigusen. — aut immer 
vermoͤgen. 
Ueberdem fodert * Bas. nd, — 
* der landwirthſchaftlichen Dprevationen, 
‚bie mit: jedem Witterungswechſel ſowohl, als 
mit, ‚vielen, andern. Zufällen ſich ändern, weit 
mehr Verſtand und. Einſicht, als zu den 
‚handwerklichen, nörhig it, „die faſt immer 
dieſelben ſind. Ja, nicht bloß die Anord⸗ 
nung der Wirthſchaftsgeſchaͤfte im Ganzen, 
ſondern felbſt die Ausfuͤhrung mancher ge⸗ 
meinen laͤndlichen Arbeit, fodert mehr Nad); 
denken und Erfahrung, als die meiſten 
Handwerksarbeiten. Denn dieſe werden mit 
Werkzeugen und ‚an Materialien verrichtet, 
‚bie beide faſt immer dieſelben ſind; ſtatt daß 
der Landarbeiter z. Du der Pfluͤger, bei 
feiner. «Arbeit, zu thun hat. mit ‚lebendigen 
Thieren/ die an Gemüthsart Staͤrke und 
Geſundheit oft ſehr verſchieden find, und 
mit dem Acker, der, urſpruͤnglich ſowohl, 


als der Witterung nad)... von chr unglei⸗ 


cher Beſchoffenheit iſt. 
An Manieren des Benehmens und She: 


Ag 


nm 


Pe fteht der Ladarbeiter freilich dein ſtid— 
tiſchen Handwerker nach. Aber gewöhnt auf 
eine größere: Mannigfaltigkeit vor Dingen 
zu metfen, iſt er dieſem / der oft von Mor 
gen bis "Abend nur ein Paar einfache Oper 
rationen zu wiederholen hat, insgemein ſehr 
überlegen. Auch weiß das jeder recht gut, 
der irgend aus Neugier, oder in‘ Geſchaͤften, 
viel mit den untern Klaſſen auf dem Lande 
ſowohl, als in der Stadt unigegangen ift. 
Wahrſcheinlich wurde uͤberall/ wie in Hin⸗ 
doſtan und China, der Landarbeiter an Lohn 
und Rang üͤber die meiſten Handwerks s und 
Manu fakturarbeiter gehen⸗ verhunnerren es 
ae Zunftgeſetze. a 

KZur Beffern Ketierung der Gewerbe m 
das Innings weſen nicht nothig. "Die kraͤf⸗ 
tigſte Zucht und Aufſicht uͤber einen Werk⸗ 
mann iſt nicht von ſeinen Innungsgenoſſen 
zu erwarten, ſondern allein Bon“ feinen "Kunz 
den. "Die Furcht dieſe zu Vertteren,ife'e8," 
was ihn am wirkſamſten von Betruͤgerelen 
und Nachlaßigkeit abhalten kann Die Kraft 
dieſer Zucht aber wird nothwendig durch das 
gInnungsweſen geſchwaͤcht, indem durch "daß" 
ſelbe dieſer oder jener Klaſſe von Werkleuten 
Beſchaͤftigung zugeſichert wird, fie mögen ſich 
dit oder ſchlecht benehmen· Eben daher” 


— — A: 


— — — 
unter den Zunſtgenoſſen ſelbſt der nothwen⸗ 
digſten Gewerbe kein tuͤchtiger Werkmann 
zu finden „if; Wer etwas Gutes ‚gemacht, 
bekommen will nuß es in, den, Borfkädten,, 
wo der ungünstige, Werkmann ſich auf nichts. 
als auf die Güte ſeiner Arbeit zu verlaffen, 
hat /machen laſſen/ uud dann. in die Stadt 
einzuſchleichen ſuchen· Was aber ſolche Ber. 
truͤgereien betrift / dergleichen von einem ge⸗ 
woͤhnlichen Kundmann oder Kaͤufer nicht leicht 
entdeckt werden koͤnnen; ſo find zu deren 
Verhütung ganz andere, Mittel; möthig,. als 
läßt; daß, trotz aller Zunftgefege. der Silber⸗ 
arbeiter. und Weber, die Polizei „dennoch, 
Marken, auf Silberzeug und Schauzeichen 
an gewiſſen Weberwaaren. faſt überall zur, 
Sicherung des Publitums fuͤr noͤthig Hält; 
Aber nicht bloß unnoͤthig iſt das In⸗ 
nungsweſen; es iſt auch ungerecht· ‚Das Eis, 
genthum, das: jeder Menſch an. feiner, eignen 
Arbeit dat, iſt der arſpruͤngliche Grund von 
allem „andern, Eigenthum,und ſolſte daher 
heilig und unperletz ich ſeyn. In der Kraft 
und, Geſchicklichkeit ſeiner Haͤnde beſteht eines 
armen Mannes Hab' und Gut; und ihn 
hindern/ daß er dieſe Kraft und Geſchicklich⸗ 








keit nicht nach feinem Willen, ohne Belei⸗ 
digung feines: Nachbarn, ſoll brauchen duͤr⸗ 
fen it eine klare Verlegung: dieſes heiligen 
Eigenthums. Zugleich aber iſt es ein offen⸗ 
barer Eingriff in die natuͤrliche Freiheit de⸗ 
ver, die einen ſolchen Mann brauchen "wolf, 
ten, Indem ihn verwehre wird, fo zu ar⸗ 
beiten,’ wie er es für gut finden, wird zu⸗ 
gleich Andern verwehrr, denjenigen für füh 
arbeiten - zu laſſen, den fie num einmal ha; 
Gen wollen: Ob er zu der Arbeit tauge, 
das kann man dem Urtheil ſeiner Befchäfti: 
ger „welche dieſer Umſtand mehr als ſouſt 
irgend Jemanden intereſſirt ⸗ — 
—— 

Aber wie uͤberwiegend * immer dieſe 
— ſeyn moͤgen, Gewerbe, die noch frei 
ſind, keinem Innungszwange zu unterwer⸗ 
fen; ſo reichen fie doc keinesweges hin, 
wo nun einmal eine Innung befteht,; den 
Genoſſen derſelben ihr wohlerworbnes Recht 
durch eigenmaͤchtige Anordnungen zu eutreiſ⸗ 
fen. Nur mir ihrer. Einwilligung, auf die 
fih in mehr denn einem Fallı rechnen laͤßt, 
und nur gegen Erſatz fir das, was ihre Ab; 
tretungen wirklich werth finds dürfen «ihre 
Ausſchließungsrechte, fo weit es in der That 
Rechte und nicht unbefugte Anmaaßungen, 
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oder Mißbraͤuche find, dem allgemeinen * 
ern gu gut’ aufgehoben: werden. 
- So viel uͤber die Einrichtungen, ai 

— indem fie die Konkurrenz in manchen 
Gewerben auf eine #leinere Anzahl beſchraͤn⸗ 
ten, als fonft wohl fich damit abgeben moͤch⸗ 
ten ‚s eine) wichtige Ungleichheit in dem Gan⸗ 
zen der Vortheile und "Nachtheile der ver; 
ſchiednen Arbeitsz und — 8 
— Hirdb st re. 
Eine andere Ungleichheit von‘ entgegen⸗ 
— Art bringen ſolche Einrichtungen Her: 
vor, welche die Konkurrenz in manchen Ge⸗ 
werben groͤßer machen, als ſie ſonſt natuͤrli⸗ 
cherweiſe ſeyn wuͤrde. Zwei Arten von die⸗ 
ſen Einrichtungen — Ren) 
——— a 

Wenn die Koſten der. —* * einem 

Beruf nicht von dem Zoͤgliuge 
ſelbſt/ ſondern ganz oder zum Theil vom 
Publikum getragen werden; ſo wird: der 
Lohn, der ſolchen Zoͤglingen dereinſt fuͤr Ar⸗ 
beiten ihres Berufs zu Theil wird, niedri⸗ 
ger ſeyn koͤnnen, als er nach der Natur dies 
fer Arbeiten ſeyn müßte, wenn die zu ders 
‚selben erforderlichen Kenntniffe und Geſchick⸗ 
‚lichkeiten Niemand anders, als auf eigne 
Koſten, erwerben könnte, 
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Faſt in ae ganzen ceiſtlichen ER 
die, Erziehung. der, Theologen durch manchers: 
lei milde ‚Stiftungen.a wie. Sreitifche, ‚freien. 
Lehrunterricht, Stipendien und dergleichen⸗ 
mehr, oder ‚weniger erleichtent; 1 Diei Anzahl. 
der. Theologen,« die ‚lediglich auf ihre eigne 
Koſten ihre Studien vollenden Niſt zumal 
in England und den katholiſchen Laͤndern ⸗ 
ſehr klein. Natuͤrlich werden, durch jene 
milden Auſtalten viel mehrebe Yinglinge zu. _ 
jenem Beruf angelockt, als ſonſt daran den⸗ 
ten. koͤnnten, ſich demſelben zu widmen. Den + 
wenigen, welche ſich gaͤnzlich auf eigne Ko⸗ 
ſten gebildet haben, wird daher fuͤr ihre 
lange theure Erziehung. nicht immer eine au⸗ 
gemeßne Vergeltung zu Theil, wegen des Ge⸗ 
draͤnges der vielen andern, die um unterzu⸗ 
kommen, mit einer ‚weit geringern Belohnung 
vorlieb nehmen, als ſie in Betracht einer 
ſolchen Erziehung ſonſt mit Recht fodern 
koͤnnten. Auf dieſe Weiſe faͤllt, durch die 
Konkurrenz der Armen, die Vergeltung der 
— aweg. 5 ad er M PT) 

In idem. temporären: Konteaftw ben sein 
— * — katholiſcher Pfarrer mit ſeinem Ka⸗ 
plan, voder ein engliſcher mit‘ feinem Curate 
ſchließt, erſcheint der. nackte Lohn für: \die 
kirchlichen Verrichtungen, die dem Pfarrer 


— 
— 


won. 
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j obllegen/ die aber an ſeiner Statt, von ſol⸗ 
chen geweihten Kandidaten ohne Pfarre, 


genannt Kaplan oder Curate, verjehen werden. 
Nun nimmt z.B. in Weftpreußen, mander 
roͤmiſch⸗ Eatholifche Kaplan mit einem jährlts 
hen Einkommen von fi iebgig Thalern, neben 
freier Station vorlieb; ) und mancher! Cu⸗ 


rate in England bekommt von feinem Pfar⸗ 
rer kaum zwanzig Pfund Sterling des Jah⸗ 


res Ein Schloſſergeſell erhält in Königs; 


berg bei freier Station wöchentlich bis’ anz 


dert chalb Thaler an Lohn, und kann es alfo, 
wenn er immer befchäftige iſt, jährlich über 
fiebzig Thaler bringen? und mander Schi: 
ſtergeſell in London verdient des Jahres bis 
vierzig Pfund "Sterling. Einen Kaplan 
oder Curate mit einem‘ Handwerksgeſellen zu 
vergleichen, iſt unanftändig; aber ihre Be; 
zahlung iſt von ‚san ähnlicher Natur, in: 


eh Bon zwei wefiprenfifchen Raplänen deren Einkom⸗ 

men ich zu erfahren Gelegenheit gehast, bekam 
der eine 335, der andere 40 Thaler Gehalt, ne: 

ben freier Station, die von ziemlich gemeiner Art 

fe Mit dem Antheil, den ihnen an. den Stolge⸗ 

;bäbren. der abweſende Pfarrer Lit, hefäuft ſich 
Ahr ‚Beats _ Einkommen jährlich hoͤchſtens auf 70 
— 8° Thaler. Diefe beiden Stellen feinen © den 
nicht die ſchlechteſten zu ſeyn. 


\ 


| u. 





dem ein. —— oder Curate ganz —— 
als ein Pfarrgeſell anzuſehen ift. 

Freilich giebt ſolchen —— * 
Pfarrers die Achtung, deren der geiſtliche 
Stand genießt, einigen Erſatz fuͤr ihren klei⸗ 
nen Geldlohn; an welcher Achtung es nicht 
fehlt, . da die Ehre der Kirche „Durch die 
großen Pfruͤnden und Würden: in der; fatho; 
liſchen Welt und in England empor gehal⸗ 
ten wird. Wuͤrklich·iſt die Lotterie des geiſt⸗ 
lichen Standes in England und in der ka— 
tholiſchen Welt weit vortheilhafter, als ſie 
zu ſeyn braucht, um eine hinlaͤngliche Anzahl 
von gelehrten und achtungswuͤrdigen Men; 
fihen zu diefem Stande anzuloden. Das 
Exempel der proteſtantiſchen Kirchen bewei; 
fet, daß, in einer fo chrenvollen Berufsaut, 
wo Bildung fo leicht erlangt wird; die Aus: 
fiht auf weit maͤßigere Verforgungen zu je 
nem Zwecke ſchon hinreicht. ' 

. Wenn für einen Beruf, bei welchem es 
keine Pfruͤnden giebt, wie für den Beruf 
des Juriſten oder Arztes, verhaͤltnißmaͤßig 
eben fo viele Perſonen, als für den geiftlis” 
chen Stand auf "öffentliche "Koften erzogen 
würden; fo wuͤrde die Konkurrenz in ſolchem 
Beruf bald fo zunehmen, daß feine. Vergel; 
tung gar ſehr herabſinken müßte. - Eltern 
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— nicht der wahe RE: ihre 

Söhne zu ſolchem Beruf auf eigne Koſten 
zw erziehen. Er bliebe daher gänzlich Joh 
chen Perſonen uͤberlaſſen/ die jenen oͤffentli⸗ 
chen milden Anſtalten ihre Erziehung zu 
vonten hätten, und die durch ihre Menge 
und Duͤrftigkeit genoͤthiget ſeyn wuͤrden, ſich 

mit einer elenden Vergeltung zu begnuͤgen. 
Siemlich genau in eben der Lage, worin 
Zuriſten und Aerzte z- unter obiger Voraus⸗ 
ſetzung ſeyn wuͤrden, befindet fich jener uns 
gedeihende Schlag von Menſchen, die man 
im Frankreich geus de lettres, in; Deutſch⸗ 
land Sote hrte ſchlechthin⸗ oder. auch Lite 
teraten nennt. In jeder Gegend von Eu⸗ 
a ———— von ihnen aus 
Perſonen, die für, den ‚geiftlichen, Stand bes 
ſtimmt geweſen ſind. Sie, haben insgemein 
auf öffentliche, Koften durch Huͤlfe ‚milder 
Stiftungen: und Stipendien ſtudirt/ und find 
uͤberall ſo zahlreich daß durch ihre Konkurs 
enge der Preiß ihrer Arbeit auf eine ſehr 
kaͤrgliche Vergeltung herabgebracht wird. Ein 








Theil von ihnen verliert ſich in andern Ge⸗ 


werben. Die uͤbrigen haben nur zwei Wege 
vor ſich⸗/ mit ihren Kenntniſſen und’ Talen⸗ 
ten etwas zu verdienen? die Schri ftſt el⸗ 
bereit und das Lehrgeſſchaͤft. 





Vor — der "Suchbeneterfunft, als 
ihnen der letztre Weg allein offen ſtand, 
and das Lehrgefchäft-in öffentlichen) Schulen 
und Privarhäufeen weit weniger" ausgebrei; 
tet war, als jest, naͤhrte ſich ein. großer 
Theil ſolcher Literaten von Allmoſen, und 
die. Haͤupter der Univerſitaͤten ſcheinen öfters 
ihren. Studenten foͤrmlich Erlaubnißſcheine 
zum Betteln ertheilt zu haben» Jetzt naͤhrt 
ſich ein Theil der duͤrftigen Litteraten von 
Schriftſtellerei; wodurch denn doch bei dem 
Lehrgewerbe die Konkurrenz etwas vermin⸗ 
dert wird. Indeſſen iſt ſie noch immer groß; 
und eben darum, weil das Gedraͤnge von 
ſolchen mehr. oder: weniger auf oͤffentliche Kos 
fien gebildeten Litteraten nach Haus niforma⸗ 
tor⸗ und Schullehrer s und akademiſchen Dos 
xentenftellen ſo groß ift, faͤllt ihre Vergels 
tung: nad) Verhältniß des Werths ihrer Ar⸗ 
beit ſo klein aus, und es ſteht gi DB. die . 
Vergeltung eines: akademiſchen Drivatlehrers, 
anit der Vergeltung eines Sachwalters oder 
"Arztes, ſelbſt wenn jener zu feinem Beruf 
nicht nur. eben fo viel Zeit und Mühe ver: 
wandte" hat, fondern auch eben fo. viel Genie 
and Kenntniß braucht, als einer von * 
feiner Proportion. 

Freilich kann es anders a wenn, wie 





| ag Ki) 
es 3: Bin Königsberg der Fall tft, an den 
afademijchen milden Stiftungen die ſtudiren⸗ 
den Juriſten und Mediciner eben fo gut An⸗ 
theil nehmen, als die Theologen. "Werden 
dann vollends im Laufe der Zeit die Amts— 
einkuͤnfte der Juſtizſtellen vermehrt, oder 
auch nur gegen das Sinken des Silber— 
werths durch nominale Zulagen geſichert, 
während die Amtseinkuͤnfte der Lehrſtellen 
dem Nahmen nach dieſelben bleiben; jo muß 
das Verhaͤltniß zwiſchen der Anzahl der Stu⸗ 
direnden, die auf jene und die auf dieſe 
Stellen ausgehen, ſich durchaus aͤndern: ſo 
wie auch in Koͤnigsberg, wo auch noch an⸗ 
dere Urſachen eine Zeitlang mit dazu * 
gen, wuͤrklich geſchehen iſt. 

In alten Zeiten, als es noch keine fotehe 
milde: Stiftungen gab, durch deren Huͤlfe 
duͤrftiger Leute Kinder zum Lehrerberuf ge; 
bildet wurden, pflegte die: Vergeltung  auß; 
gezeichneten: Lehrer ſehr anſehnlich zu feye. 
So z. BD» empfing: Iſokrates in Athen von 
‚jedem feiner Lehrlinge, deren er, wie erzaͤhlt 
wirds hundert hatte, fuͤr den Unterricht in 
der. Nedekunft ein Honorar: von zwei hun; 
dert Thalern, und folglich, wenn manı jene 
Erzählung fo verfteht, ‚daß er die Hundert 
Schrlinge auf einmal gehabt habe, für das, 


Ze 





J 
was ‚Maps ein Lollegiam oder einen Kurfus | 
von Vorleſungen nennt, zwanzig ag 
Thaler. er art 

Die — die | in J— Sue⸗ 
vorgegangen iſt, gereicht im Ganzen dem 
Publikum wohl‘ eher zum Vortheil. Die 
geringe Vergeltung dev Lehrarbeit ſetzt frei⸗ 
lich den Lehrſtand dem Range nach etwas 
herab; aber die Wohlfeilheit utteroriſhen 
Ausbildung iſt gewiß ein Vortheil, dewniez 
nes kleine Uebel weit uͤberwiegt. Auch moͤch⸗ 
te ſie fuͤr das Publikum von noch groͤßrem 
Nutzen ſeyn, wenn jene auf Stiftungen be— 
ruhenden  Lehes und Erziehungsanftalten, 
dergleichen ı das klaſſiſche Alterthum nicht 
kannte, vernuͤnftiger eingerichtet waͤren, als 
ſie es anjetzt in dem groͤßern Theile von 

* und beſonders in England find. 
| Mehr als eine, Aehnlichkeit hat in ſtaats⸗ 
wirthfchaftlichem Betracht die jetzige militaͤri⸗ 
ſche Hierarchie manches proteſtantiſchen Lan; 
des mit der ehemaligen ekkleſiaſtiſchen vor der 
Kirchenreformation. Zu dieſen aͤhnlichen Zuͤ⸗ 
gen gehoͤrt auch die Stiftung von Cadetten⸗ 
haͤuſern, und andern militaͤriſchen Bildungs; 
anſtalten. Sofern auf ſolche Weiſe eine nicht 
unbetraͤchtliche Anzahl. von Kindern armer 
Evelleute zum Kriegsdienſt auf Öffentliche 
Koften 
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Koſten enden wind, macht ‚bie dadurch ver⸗ 
mehrte Konturrenz "ed moglich daß die 
Subalteinoffieieritelten, ohne Nachtheif ‚ihrer 
eu, "mit ſehr geringem Gehalt ver; 
Enüpft ſeyn koͤnnen; zumal wenn die Lotterie 
des — —— ſonſt vortheilhaft ge⸗ 
nug if, "um eine hinlängliche Anzahl von 
Perfon —* anzulocken, ihr Gluͤck darin zu 
verfinchen das heißt, wenn die hoͤhern Offi⸗ 
| cierſtellen mit ſehr ſarten — ver⸗ 





tmnapft find. 


* Selbſt die Entbindung von irgend einer 


laͤſtigen Obliegenheit, wenn der Staat fie, 


gewiſſen Arbeitern bewillige, ftrebt die Kot; 
kurrenz ſolcher Arbeiter zu verſtaͤrken und 


ihren Lohn zu erniedrigen, indem ein Unge⸗ 


mad) weniger eben fo gut iſt, als ein Vor⸗ 


& theil mehr. So 5. DB. trägt die Befreiung 


vom Kriegsdienfte, die den Arbeitern bei 
den Leinenmanuf kturen im fehlefifchen Ge⸗ 
birge, wenn gleich nicht unbedingt zugefagt 
ift, doch wuͤrklich gewaͤhrt wird, unfehlbar 
zur Vermehrung derſelben und zur Ernie 


drigung ihres Lohnes bei. Eine aͤhnliche 


Befreiung," den um. die preußiſchen Haffe 
herummwohnenden SFifcherfamilien gewährt, 
würde den Rhedern der hiefigen Seeſtaͤdte 
einen betraͤchtlichen Zuwachs von. treueren Ma; 
"RE | u 
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troſen ſchaffen, als die fremden fd, deren 
fie ſich jet bedienen müflen, während eine 
nicht geringe Anzahl jener Eingebohrnen aus 
Furcht vor dem Militär nach unfern Haͤfen 
nicht zurückkehrt, fondern im Auslande bleibt. . 
Wenn ein gewiller Manufakturzweig in 
der Art begünftige wird, daß ‚den arınen 
Meiftern Zinsfreie Vorſchuͤſſe an Material 
oder an- Gelde ‚gereicht werden, ‚wie das im 
Preußifchen mit den Wollmagazinen und in 
Berlin, mit dem Seidenbuͤreau der Fall iſt; 
ſo werden ſolche Meiſter ſich mit einem ger 
ringern Profit begnuͤgen koͤnnen, und kraft 
der durch ſolche Wohlthat vergroͤßerten Kon⸗ 
kurrenz auch wohl muͤſſen, als es ſonſt 
moͤglich waͤre. Das kann ſo weit gehen, 
daß große Fabrikunternehmer, fo fern. ihnen 
nicht auch ſolche Wohlthat zu Theil. wird, 
die Konkurrenz der armen Meifter nicht aus: 
halten können; ungeachtet jene mittelſt einer 
vortheilhaftern Mojchinerie und zweckmaͤßi⸗ 
gern Teilung der Arbeit die Wagre beſſer 
und wohlfeiler zu liefern im Stande feyn 

würden, fände nicht jenes Hinderniß ſtatt. 
Auch an ſolchen Einrichtungen fehlt es 
in Europa nicht, die den freien Umlauf, der 
Arbeit und des Verlages jowohl von, einer 
Anwendung zur andern, als von einem Platze 
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zum andern. hemmen, und eben dadurch eine 
in man en, Fällen ſehr⸗nſchlimme Ungleich⸗ 
heit im Gangen der Vortheile und ad): 
theile ‚bei den" verihiednen Arbeits⸗ und Ver— 
(agsantwendungen , verurfachen,. * 
Die Gefeße, wodurd einer jeden der ver, 
Du Zünfte eine gewifle Gattung von 
| Arbeit, auejchließlich zugeeignet wird, bins 
dern den freien Umlauf der Arbeit von ei⸗ 
ner Anwendung jur. andern ſogar an dems 
2 felden Wohnort; die Borrechte geſchloßner 
Innungen hindern ihn von einem Dre zum 
andern, fogar in demfelben Gewerbe, Es 
trift ſi ſich oft, ‚daß, während das eine Ger 
werbe eine jteigende Nachfrage gewinnt, und 
daher Hoden Lohn gewährt, das andere in 
Stockung geräth, und feinen Arbeitern faum 
das Leben friſtet. Beide koͤnnen in benach—⸗ 
barten Orten, oder in derſelben Stadt, und 
von fo verwandter Natur ſeyn, daß die Ar— 
- beiter des einen ſich ſehr leicht in die Arbeit 
des andern finden würden, wie es 5. B. der 
Fall mit den mancherlei Webereien, oder 
Metall: oder Federarbeiten iſt; und doch koͤn— 
nen fie, wenn jedes einer befondern Zunft 
angehoͤrt, einander nicht aushelfen. 
Die in den meiſten Gegenden des oͤſtli⸗ 
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Be 
chen Europa noch immerfort beſtehende Un⸗ 
freiheit, oder wie man ſie im Pieutiſchen 
nennt, Erbunterthanigkeit eines großen Their 
les der Landleute führt eine der ſchlimmſten 
Hemmungen des Umlaufs der Arbeit von 
einem Ort zum andern mit ſich Indem das 
unfreie Landvolk anf dem Fleck, to es 96; 
bohren iſt, feſtgehalten werden darfı fann 
auf mandem Gut ein druͤckender Mangel 
an Händen ſeyn, während auf einem an; 
dern eine Fülle von Menſchen ift, Ohne daß 
dieſe jenem Mangel abhelfen oder. Überhaupt, 
wenn irgendwo, ſelbſt in. der Nähe, das 
dringendfte Begehr nad) ‚Händen - vor fiele, 
ſolches für ſich benutzen dürfen. Ihr Zwing⸗ 
herr kann ihnen das verwehren. 

Aud gehört hieher die. in manchem 
Staat beftehende Einrichtung, nach welcher 
felbft von der freigebohrnen Landjugend Nie; 
mand anders, als auf ausdrüclihe Erlaub— 
niß, nach einer Stadt gehen darf, um fich 
dort- von gemeiner- Arbeit zu nähren oder 
einem zünftigen Gewerbe zu widmen: ein 
Zwang, der angeblich einen Mangel an Ar; 
beitern auf dem Lande verhuͤten joll, wuͤrk— 
lich aber den Zweck hat, die Arbeiter zur 
Annahme eines geringen Lohns, als ihre 


Arbeit werth it, zu nöthigen, und fonach 
‚die Grundeigner und Pächter auf Koften der 
armen. Arbeiterklaſſe zu bereicher. 
Seilbſt in dem freien England führt das 
Gef, nach welchem jedes Kirchſpiel ſeine 
eigene Armen zu verſorgen verpflichtet iſt, 
ein betraͤchtliches Hinderniß des Ueberganges 
der Arbeit von einem Platze zum andern mit 
ſich. Ein Kirchſpiel verſtattet einem Manne, 
zumal einem verheiratheten, der bisher ſeine 
Heimath in einem andern Kirchſpiel hatte, 
bei ſich keine Anſiedelung, wofern er nicht 
ein Certifikat mitbringt, kraft deſſen ihn,, 
wenn er huͤlflos wird, das Kirchſpiel, aus 
dem er herkommt, verſorgen muß; und ein 
ſolches Certifikat erlangt er nicht leicht, weil 
die, welche es ihm zu geben haben, fuͤrchten 
muͤſſen, daß fie ihn wohl noch eher, wenn er 
wegzieht, als wenn er daheim bleibt, zu verſor⸗ 
gen bekommen werden. So kann alſo durch 
Verweigerung eines ſolchen Certifikats ein 
Mann in dem Kirchſpiel, wo er das Schiefal 
gehabt, eine fogenannte Heimat zu erwerben, _ 
für immer: gleichfam gefangen gehalten -werz. 
den, wie unbequem es auch ‚für ihn ſeyn 
mag, an dem Ort zu bleiben, oder weichen 
WVortheil er ſich auch verſprechen koͤnnte, 
wenn er anderswo lebte. r 
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Alles was den freien Umlauf der Arbeit 
von einer Anwendimg zur andern hemm —* 
das hemmt auch den des Verlages; weil Ver⸗ 
lag nur Arbeit benutzt werden kann 
und die Quantitaͤt von Verlag, die irgend 
ein Gewerbzweig aufnimmt, gar ſehr von 
der Quantitaͤt Arbeit abhängt, die in ihm 
Anwendung finder, 

Wenn in einer Sandeisfabeib das Geh 
beſteht, daß jeder Buͤrgerkaufmann bei Erz 

langung des Bürgerrechts fih für einen be; 
ſtimmten Handelszweig erklären’ muß, ' auf: 
den er bejchränft wird, und den er gegen 
einen andern nur kraft einer dazu befonders 
erlangten Berechtigung, und mit Verzicht 
auf jenen erfteren, vertaufchen darf; fo wer⸗ 
den die. Drofite in den verſchiednen Han; 
delözweigen einer folchen Stadt ungleicher 
feyn können, als fie fonft waͤren, wenn nichts 
den Umlauf des Verlages vor einer Anwen: 
dung zur andern hemmte. {it 

Wenn Abfchoßrechte zwifchen: ovingen, 
oder wohl gar Gerichtsbarfeiten eines und 
delelden Landes beſtehen, ſo daß, mer feis 
nen Wohnfiß von einer nach der andern ver; 
legt, da, wo er auszieht, einen Theil feis 
nes Vermögens abgeben muß; fo werden in 
manchem Fall die Verlagsprofite in der einen 


von für en" Provinzen und Ortfchaften gegen 
die in der andern ungleicher ſeyn koͤnnen, 
als fie‘ ſonſt wor feyn würden, menn den 
Verlagsumfauf von einem Orte zum andern 
fein Abſchoß hemmte. 

Wird durch Einrichtungen, die den —— 
Verlagsumlauf hemmen, der ‚Eigner eines 
Kapitals gehindert, daſſelbe zu einer Anz 
wendung zu benutzen, die ihm beſonders ge; 
winuhaft vorkommt; fo kann er doc, noch 
öfters fi) einen Antheil an dem Gewinn 
ſolcher Anwendung ſchaffen, ‘indem er. denen, 
die dazu ' berechtigt find,’ entweder- feinen 
Verlag a conto meta, und gegen andere 


dergleichen ‚vorteilhafte ‚Bedingungen anverz 


‚traut, oder ihnen ihr echt. gleichfam ab; 
miethet; fo daß er es unter ihrem Nahmen 
ausübt. Auf ſolche Weife werden z. B. in 
Preußen oftmals jüdifche Kapitalien in fol: 
‘hen Gewerben angelegt, die dem chriftlichen 
Kaufmann ausſchließlich vorbehalten find. 
Dagegen wer duch Einrichtungen, die den 
freien Arbeitsumlauf hemmen, von einer 9% 
wiffen Anwendungsart der Arbeit ausgefchlof 
fen iſt, dem bleibe Feine Möglichkeit uͤbrig, 
fich irgend einen Antheil an dem hohen Lohn, 
den folhe Anwendung mandmal gewährt, 
zu verfchaffen. In diefem Betracht find Ein; 


richtungen von dieſer letztern Art druͤckender, 
als die von. jener erften, und Finnen eine 
größere Ungleichheit im Arbeitslohn verurſa⸗ 
den, als jene im DVerlagsprofit. 

Jede der bisher betrachteten dreierlei po— 
| Bil tiven Einvihtknsen. indem 6 ie, dag Ganze 


Nur 


eben — ———— die a fols 
cher Arbeiten und. die Geldprofite folcher Ge⸗ 
werbe ſich aͤndern. Aber auch bei dieſen 
Aenderungen ſtrebt allemal ein Gleichtgewicht 
ſich einzuſtellen; und vorausgeſetzt, jene Ar⸗ 
beiten und Gewerbe ſeyen wohlbekannt, und 
die Konkurrenz habe‘ Zeit genug hinzuzu⸗ 

ſtroͤhmen oder abzufließen, wie fie .es ihrem 
Intereſſe gemäß will, fo ſtellt ſich das iec | 
gewicht wuͤrklich ein. 

Denn je höher, kraft der Innungsvor⸗ 
rechte, der Lohn und Profit der Arbeiter 
und Verleger, die ſolcher Rechte genießen, 
ſteigt, deſto mehr nimmt die Anzahl ſolcher 
Arbeiter und Verleger zu; und mit ihrer 
Vermehrung muß ihr Lohn und, Profit her; 
unter gehn. So iſt es in ungefchloßnen, Ins 
nungen. In gefchloßnen aber, je höher der 
Profit feige, deſto höher fleist auch das 
Abftandsgeld oder der Kaufpreiß, der mit 


ſolchen Innungen kein fogenannten 


Gerechtigteiten ; und defto mehr vermindert 


ſich alſo jener Profit. 
In beidem Betracht kann es ſich treffem 
daß den, Arbeitern und Berlegern, fofern, 


durch Sperrung des Arbeitsumlaufs der 


Lohn einer gewiſſen Art Arbeit, wie z. B— 


durch Unſreiheit des Landvolks der Lohn der. 


Sandarbeit unter feinen” natürlichen. Kichtz 


ſtand herabgedruͤckt wird, ſtrebt nicht nur 


die Arbeit ſelbſt dem ſchlechten Lohne gez 


maͤß ſchlecht zu werden; ſondern auch die 
Arbeiterʒahl ſtockt, und nimmt wohl. gar 


ob, bis der Lohn feinen Richtſtand mit den 


Löhnen ‚der andern Arten. von Arbeit er— 
reicht I... 


Aber dieß fünftlice Gleichgewicht, wel 
ches bei den vorher betrachteten poſitiven 
Einrichtungen ſich einzuſtellen ſtrebt, erfolgt 
langſamer, und bleibt in mehrern Faͤllen 
aus, als dag natuͤrliche, bei der Abweſenheit 


ſolcher Einrichtungen, erfolgen oder ausblei⸗ 
ben wuͤrde. 


Vorausgeſetzt, daß folchergeftaft unter als 
fen Umftänden die verſchiednen Berufs; und 
Gewerbsarten, mas das Ganze ihrer Bor; 
theile und Nachtheile betrift, unablaßig zum 
Gleihgewicht Hinfteeben ; fo wird man, wenn 
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man anhaltend Konferenz in einer Be 
rufs⸗ oder Gewerbsart ſich vermindern, oder 
in einer andern ſich vermehren fiehet, eben 

daraus fchließen Finnen, dag dann jenes. 
Gleichgewicht fehlt. "Und es fehlt entweder, 
weil das Gleichgewicht in der einen Wag⸗ 
fihale zugenommen, oder weil das’ in der an⸗ 
dern abgenommen hat, oder weil beides zu⸗ 
gleich geſchehen iſt. 

In jedem Fall, wo es darauf ankommt, 
die mangelnde Konkurrenz bei der einen Br; 
rufs⸗ und Gewerbsart/ oder die zuſtroͤh⸗ 
mende bei der andern zu erklären, muß man 
alfe jene drei Urfachen einer Stöhrung des. 
Gleichgewichts zufammen in Betracht ziehen, 
wenn man nicht einfeitig . und eben darum 
falſch urthellen will, Geſetzt, es ſey zu einem 
gewiſſen Beruf die erforderliche Menſchenzahl 
nicht ohne Swang zu haben, wie e8 4. DB. . 
mit dem gemeinen Soldatendienft faft über; 
all der Fall iſt; fo iſt ſchon durch den Zwang 
bewiefen, daß diefer Beruf nach feinen Vor⸗ 
theilen und Nachtheilen im Ganzen unter 
dem allgemeinen Nichtftande ſteht. Aber 
daraus folge nicht, daß der Beruf, von wel 
hem die Menfchen zu jenen überzugehen ab; 
geneigt find, allemal über oder auch nur auf 
jenem Richtſtande ſtehe, er kann ebenfalls 
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unter demſelben ſeyn, Cwie es mit dem Be: 
| ruf dee. unfreien Landarbeiter in fo manchem 
Lande gewiß der Fall if, die gleichwohl den 
Soldatendienft gern verbäten 5) genug, wenn 
er minder tief als dieſer ſteht. — 
Geſetzt dagegen, es fände ſich ein gewal⸗ 
1 bes Gedränge von Konkurrenten bei gewiſ⸗ 
ſen Berufsarten, wie es ſich z. B. in um 
ſerin Lande bei fait allen öffentlichen Dienſt⸗ 
ſtellen findet; fo iſt, trotz alles Klagens der 
Dienſtleute über ihre geringen Gehalte, die 
freilich mit dem finfenden Silberwerth mit- 
ſinken, das Uebergewicht folder Stellen nach 
dem Ganzen ihrer Vortheile und Nachtheile 
betrachtet über die andern Berufsarten, von 
‚welchen die Konkurrenz fih dorthin wendet, 
eben durch jenes Gedränge klar entſchieden. 
Aber die Urſache davon muß man nicht bloß 
in den Dienſtſtellen, ſondern auch in den 
andern Derufsarten ſuchen. 
Ohne Zweifel wird, in vielen Dienſtſtel⸗ 
fen ſeibſt don mittlerm und niedrigerm Kan . 
ge, die Arbeit, wie dev Dienftmann fie wuͤrk— 
lich leiſtet, vollends vielleicht bei.der Neben⸗ 
hülfe, die er von Erpeftanten hat, über ih⸗ 
ven Werth vergolten, wenn man den Um— 
fand, daß die Vergeltung immerwährend ift, 
bedenkt, und zu diefer, außer dem Gehalt, 


und den Neseneintänften, auch noch die, | 
Vortheile an Achtung/ an Einfluß, an Aus, 
ficht auf weitere, Beförderung, oder auf Gna⸗ — 
dengeld im Alter, rechnet. Aber unfehlbar 
rührt jenes Gedraͤnge mit davon her, daß, 


auf Seiten der übrigen Berufs ; und Ge⸗ 


werbsarten, ‚wenn, man fie nach dem Ganz. 


zen. ihrer Vortheile und Nachtheile mit den. 


Dienftftelfen vergleicht, ein Uebergeivicht 
eingetreten, iſt. 


Fuͤr den ſich immer mehr verfeineknben; 
Mittelftand werden Handwerke und Manu⸗ 
fakturen, in denen noch Zwang der Lehr⸗ 
jahre, verbunden mit häuslicher. Dienſtbar⸗ 


keit der Lehrburſchen⸗ beſteht, immer ab⸗ 


ſchreckender. Und indem des wohlhabenden 8* 
Handwerkers Söhne ſich nach oben, zumal 


nach dem Herrenſtande der Officianten dran⸗ 


gen, und von des Officianten Söhnen kei⸗ 
ner zu den Handwerken heruntergeht, bleibt 
der Handwerksſtand verhäftnißmäßig, in der, 


Kultur, zurück, und. wird eben dadurch im⸗ 
mer weniger. einladend.  Weberdem kann es 


mit den Manufakturen in mandem Lande, 


nicht. weit gehen, weil: es ihnen an der 
Hauptbaſis fehlt, nehmlich an der - großen. 


Kundſchaft eines Freien; wohlhabenden Lande 


vol£s; ein Umftand, den, man bei. fo, vielen 


> 
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ren befördert werden folfen,, vergift, oder, 
5* wo Zwingherrn Einfluß auf die 
— haben, abſichtlich verſchweigt. 
andelsſtand aber iſt, zumal in feinen 
Me Zweigen ſchon zu ſeht überfüllt, als - 
daß er Noch mehrere von denen, die ſich 
FB nach Dienftftellen drängen, in fih auf⸗ 
nehmen Könnte. Und endlich die Landwirth⸗ 
ſchaft kann auch nicht viele aufnehmen, fo 
‚ Jange, Wegen der Menge von Domänen, 
und wegen der be ſchraͤnkten Veräußerlichkeit 
ſehr vieler, ſo wie ‚wegen der erſchwerten 
Thellbarkeit faſt aller Ländereien, die Erwer— 
bung von Bodeneigenthum zu wenig vor⸗ 
theuhaft if; ‚indem bei der großen Konkur; 
renz von ‚Käufern, und bei der geringen! 
"Dyantität von verkäuflichen Lande, der Preiß 
- effelben zu hoc) fteigt, als dag der darauf 
gewandte Verlag einen gehoͤrigen Pe ge⸗ 
könnte, 


Es ſcheint auf älle Reife vathfam der ! 


Sugend aus den Mittelftänden, die ſich jetzt 
fo wild nach Dienftftellen drängt, andre 
Auswege zu ihrem Fortkommen zu eroͤfnen. 
Und es giebt keinen wohlthaͤtigern, als wenn 
= die Erwerbung von Bodenelgenthum 


— 
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durch Minderung der * erwahnten Sin | 


derniſſe erleichtert würde, 


Geſetzgeber haben oͤfters — die 


Loͤhne der Arbeiter in den verſchiednen Ge— 


werben. an beſtimmte Saͤtze zu. binden. 

Nichts von Preußen zu fagen, hat man 
dieß ehedem in England vielfältig verſucht; 
und noch jetzt befteht dafelbft ein Geſetz, das 
bei harter Strafe den Lohn ber DEREN 
gefellen beſtimmt. | | 

So oft, die Obrigkeit über das Berhält 


nit zwiſchen Lohnherrn und deren Werkleu⸗ ER 


ten auf PVeranlaflang eines unter ihnen ob; 


‚waltenden Streits eine Verordnung macht, 
find ihre ‚Nathgeber allemal die Lohnherren. 
Fälle daher die Verordnung. günftig für die 
Werkleute aus, wie z. B. das englifche Ger 


jeß, nach. welchem. den MWerkleuten ihr Lohn 


nicht in Waaren, wie fonft öfters gefchah, 


fondern in Geld bezahlt werden muß; fo ijt 
fie jederzeit bilfig und gerecht: aber nicht 
immer ift ſie es, wenn fie für die Lohnherrn 


‚oder Meifter günftig ausfällt. - Gewoͤhnlich 


ſchließen diefe bei den häufigen Abreden, die 
fie wegen Serabfekung des Lohnes ihrer 
Werkleute mit einander nehmen, ein Buͤnd— 
niß, daß, wer mehr als einen gewiſſen Lohn 
giebt, in eine Geldbuße verfallen ſoll. Gin— 


J 
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gen. die Werkleute ein entgegengefebtes Bünd: 
niß mit einander ein, daß wer einen gewifz 
ſen Lohn annimmt, in eine gewiſſe Geld⸗ 
buße verfallen ſoll; fo wuͤrde die Polizei ſie 
dafür firenge beſtrafen: und wäre die Polis 


zei nicht partheiiſch; ſo verfuͤhre ſie mit 
dem Lohnherrn auf dieſelbe Weiſe. 


Die Klagen der Werkleute, daß eine 
Feſtſetzung "des Lohnes den geſchickteſten und 


emſigſten unter ihnen auf gleichen Fuß mit 


dem gewöhnlichen Werkmann ftelle, ſcheinen 
vollkommen gegründet zu ſeyn, wobei natürs 
lich. aller Wetteifer ſowohl als Erfindſamkeit 
erläfhen muß. 

Sn alten Zeiten war ee auch allerwaͤris | 


‚üblich, durch Taxpreiße der Lebensmittel und 


andeer Güter die Profite der damit hanz 
delnden Gewerkleute zu reguliven. In Eng: 
fand kennt man nur noch Baͤckertaxen, ſtatt 
daß in den meiſten andern Laͤndern die ſtaͤd⸗ 
tiſche Polizei neben den Bädern, auch die 
Sleifher, Bierbrauer und Hoͤcker an Tax— 
preiße bindet. Wo diefe Gewerbe auf In⸗ 
nungen, und vollends auf geſchloßne Bes 


Schränke find; da mag es rathſam feyn, die 


Preiße der erſten Lebensbedirfnifle zu vegus 
liren: obgleich eben der Junungsgeiſt, der 


ſolche Regulative rathſam macht, fie aud 
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wieder zu vereiteln, und entweder durch Ab⸗ 
zuͤge am Maik und Gewicht der Waaren, 
oder durch Verringerung" ihrer Qualitaͤt die 
Tarpreiße zu umgehen weiß. Wo es aber 
keine Innung giebt, da wird die Konkur⸗ 
renz den Preiß jener Lebensbeduͤrfniſſe beſſer 
reguliren, als es irgend eine PEN 
vermag, 

Die Propottion zwiſchen den verſchiednen 
Sägen des Lohnes und Profits in den ver; 
ſchiednen Arbeits/ und Verlagsanwendungen 
wird durch die bisher erilävten Urſachen der; 
geſtalt beſtimmt, daß fie mit der Bereiche; 
rung oder Verarmung, mit den fortfchrei; 
tenden, ſich gleichbleibenden, oder ruͤckgaͤngi⸗ 
gen Wirchfihaftsgange einer Nation fi) wer 
nig zu ändern ſcheint. Iſt in einem veichen 
‚oder gedeihenden Lande der Schheidergefellen: 
lohn wöchentlich vier Thaler, und der Lohn der 
Gerbergeſellen fehs; fo wird, alles übrige 
gleich gefeßt, in einem armen oder verfal: 
lenden Lande, wenn jener zwei Thaler ift, 
diefer auch wohl drei Thaler feyn. Und 
fieht in dem erftern Lande der Profit bei 
irgend einem fichern Gewerbe auf acht Proz 
zent und bei einem mißlichern auf zwölf; 
fo wird in dem letztern Lande, wenn der 
Profit bei jenem Gewerbe auf zehn Prozent 

ſteht, 
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hehe, er bei. Biefem wohl auf funfzepm ſtehen. 
‚Mit den Lenderungen/ die der Vermoͤgens⸗ 
ſtand und Wirthſchaftsgang einer; Nation er: 
leidet, ändern. fih zwar. die ‚allgemeinen 
Saͤtze des Lohnes und Profis; aber. fie 
muͤſſen ſich in allen verſchiednen Arbeits⸗ 


und Verlagsanwendungen am. Ende gleiche 


f ‚mäßig andern. Die Proportion zwiſchen 


ihnen muß daher dieſelbe bleiben, und kann 
durch dergleichen Nationalſchickſale nicht wohl, 


wenigſtens nicht auf betraͤchtliche Zeit, ver⸗ 


ruͤckt werten. * 


AN 
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Vierte Üsrgeitung, 
Bon der Vodenrense 
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Wir entwieln: — 
1. Den Begriff der Rente, Darauf unter; 

ſuchen wir: ⸗ 

II. Wodurch die Rente beſtimmt wird? und 
zwar die Rente zuwörderft von irgend eis 
"nem Naturprodukt überhaupt; dann 

IT. Bon folchen Naturprodukten, die ur⸗ 
fprünglich Rente geben!" Ind * 

— Von ſolchen, die nur — 
Rente geben. 

Und de bei zunehmender Sopenkiktue 
Veränderungen vorgehen in den Proportios- . 
nen zwifchen den gegenfeitigen Sachwerthen 
der verfchiednen Produktarten fowohl, als 
der Produkte und dabritate: ſo —— 
wir 
V. Diefe Veraͤnderungen nach ihren Urſa⸗ 
chen und Eigenheiten; und ftellen 

VI. Die Art und Weife dar, wie der ver— 
fhiedne Gang der Nationalwirchfchaft auf 
die Rente wuͤrkt. 
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Des Seundheren Rente: yon feinen Bor 
ben welches letzte Wort zugleich alle eines 
Eigenthums faͤhige Gewaͤſſer mit befaſſen 
fol,) unterſcheidet man gewöhnlich. bloß von 
dem Profit des Unternehmers, der den Bo⸗ 
den pachtweiſe nutzt. Und dann iſt ſie der 
ganze für. die Nutzung entrichtete Werth, 
der natürlich entweder. in einer: gewillen Bor; 
- tion des dem Boden abgewonnenen Produtts, % 
wie beim Bergbau, dieß oft der Fall iſt, 
‚oder, was auf: eins hinquslaͤuft, in dem 
Preiße ſolcher Portion beſteht. 
Auch wenn der Eigner ſelbſt feinen Bo⸗ 
den nutzt, wird in dem Einkommen, das er 
daraus zieht, der Theil, der ihm als Eig⸗ 
ner am Rente: gehört, von dem andern, der 
ihn als Unternehmer. vom Profit zutommt, 
ſich doch immer unterſcheiden laſſen, ſobald 
man fragt, wieviel ihm von einem Unter⸗ 
nehmer, dem er den Gebrauch ſeines 
‚Bodens überließe, dafür entrichtet werden 
würde, Ä 
Es gilt fonach der eben erklärte Begriff 
‚ allgemein für jeden Fall... 
Aber diefe (tee fogenannte. Rente 
G 2 
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einem, —— niit 4 dem 
Grundheven, zugehörigen ‚Verlage, det, in,alz 
lexhand. Anſtalten ſteckt welche ‘die Boden, 
nutzung zw erleichtern ". zu vergrößern | 
beftimmt ſiad; and nu was von jenen 
Renten nach Abzug — * Diefeg, Profits noch 
uͤbrig bleibt, ſoll e dire Ren ve heißen: wor 
unter ſonach der Werth zu verſtehen iſt/ der 
dem; Grundherrn aus ſeinem Boden, a abee⸗ 
* von allen Vellagsprofit/ sufiept, neh 
Es trift ſich bisweilen „daß, ein mi Grund⸗ 
—— aus Verlagsproſt allein, befteht, 
und von echter Nente, nichts anshälts,., Dieb 
iſt z. B. der Fall mit Bergwerken, wenn 
‚fie einen Ertrag liefern, der nur grade den 
auf ihren, Betrieb gewandten Verlag, ohne 


den.’ gexringſten Ueberſchuß erſtattet: oder 


auch, wohl mit Ackerſtuͤcken, wenn ſie⸗ der 
Verſandung von nahen, Stranddůnen (wie 
in. Holland. und Preußen) ‚auggefeßt,*) 
nach nnd? "up: nur ben Die Wi sthichaftsfo: 


a Einiik. berknbighe” rinckinen Tiegen auf gutem 
feunchtbarem “Rande, Worin man nody die Suchen 
angetroffen” har“ beißt“ es in Wiebeking allgem. 
Waſſerbautunſt Shell‘ 2: S67Der diſchhaus⸗ 
fen am frifchen Hof in Preußen droht eben jetzt 
ein Stuͤck Acker zu verſanden. 


a —— ‚or 


dem Ühlichen Meike: ——— 
em ſolchen Fallen nicht moͤg⸗ 
ee a weiterer Abnahme des Grhlä; 
des Findet eben ſo wenig Setr thenntung 
ae a ‚arte Bea Bars 











daß ein Grundeinkommen aus lauter 


ae Höher alle Beimiſchung von 


Berlagsprofit, beſteht · So iſt es z. B. 
mit dem Einkommen, das mauchetn Grunde 


herrn fur die bloße‘ Erlaubniß/ auf ſeinem 


Boden Thon zu graben/ won⸗ den Töpfern 
einer benachbatten Stadt; oder das ihm von 


uUnternehmern zufließt/ denen ver den · Torf⸗ 
ſtich in feinem Moore, ohne das Geringſte 
zur Erleichterung ihrer Arbeit beizutragen, 
pachtweiſe uͤberlaͤßt: gu) geſchweigen der Ein⸗ 
kuͤnfte, die aus Verpachtung! von Vogelfang, 
von Jagdbanu, von Fiſchereien auf offnen 
Gewaͤſſern⸗ und manchen andern Nugungen, 
des rohen Naturfouds gezogen; werden. in 

Judeſſen iſt doch am oͤfterſten die ſchlecht⸗ 
hin ſogenannte Rente aus beiden erwaͤhnten 


Beſtandtheilen zuſammengeſetzt. So enthaͤlt 


der Pachtpreiß fuͤr eine Ziegelei gewöhnlich, 


außer dem Profit des in den Gebaͤuden ſte⸗ 


ckenden Verlages, noch. echten Bodenrente⸗ 
aͤhulich dev oben erwaͤhnten/ die manchmal 


ectrit es rich) Ab“ / zwat vielrhaufi⸗ 
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von ſtaͤdtiſchen Töpfern ra Ehen 
fo iſt es mit dem Pachtpreige fuͤr den Torfs 
ſtich wenn ‚der. Grundherr Schuppen zum 
Unterbringen des Torfes errichtet, oder Ars 
beiterfamilien in der Nähe des Moores zur 
Bequemlichteit der Unternehmer angeſiedelt 
hat, und die Pachtungen für: die meiſten 
Nutzungen eines wohleingerichteten Landguts 
ſind offenbar aus jenen — —— * 
ſammengeſetzt. 9 
Zwar laͤßt ſich nicht RER leid unter: 
ſcheiden, wie" biel von folhen Pachtpreißen 
auf echte Rente, und wie viel dagegen: auf 
Profit: von dem an den Boden geiwandten 
Verlage zu rechnen feis zumal in Fällen, 
wo es nicht ſowohl darauf ankommt, was 
die zur beſſern Nutzung des Bodens errich⸗ 
teten Anſtalten mögen gekoſtet haben, (denn 
fie koͤnnen verſchwenderiſch oder unverſtaͤndig 
gemacht ſeyn;) als vielmehr, was fie dem 
Effekte nach, den fie «bei der Wirthſchaft leis 
ſten, werth ſind. Indeſſen, wie ſchwierig es 
auch: oͤfters ſeyn mag, jenen Unterſchied ber 
ſtimmt zu erkennen und anzugeben; ſo iſt er 
darum nicht "weniger wuͤrklich vorhanden, 
‚Aber wozu diefe abftrakte Unterfieheidung? 
Was liegt einem Grundherrn daran, ob er 
von den 3000 Thalern, dje er an Pacht 
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aus ſeinen Laͤndereien zieht, awei Deittheile | 


als echt ‚Rente, ſeines Bodens und den 
Reſt als Profit pon dem) in den Grundver⸗ 


beſherungen und Wirthſchaftserforderniſſen 


ruhenden Verlage zu betrachten habe? Sind 


denn nicht dieſe beiden: Stuͤcke des Pachtgel-⸗ 


des als Intereſſen gleihnahmigen; Stücke 

des Kaufpreißes jener Laͤndereien Mesa 

völlig, son einerlei Natur dann 
Wohl, wenn man fie fo aufehen., il; 


aber keinesweges ‚find. fie es in sanderm Des 


tracht. Verlagsprofit und echte Rente: gehen 
nicht nur aus, ganz verſchiednen Quellen her⸗ 
por, ſondern richten ſich auch in ihrem: Stei⸗ 
gen. und Ballen, Daß ‚ganz. werfchiednen- Ge⸗ 
ſetzen. Tue # 
Die Ancle bes Profis, der. Verlag, iſt 
Menkhenmerk,; iſt ein Refultat von Arbeit. 
Die Quelle der echten Rente, der Natur⸗ 
fonds oder Boden mit ſeinen Subſtanzen und 
Kräften „ iſt ein unſerm Geſchlecht zum Ge⸗ 
brauch verliehenes Gottesgeſchenk, und vor 
aller Arbeit urſpruͤnglich vorhanden. Bei 


vielen der ſogenannten Land⸗und Waflerre: 


galien, woraus fo «mancher, Staat echte Ren⸗ 
te sieht, wie gi D> Preußen aus feiner Haff⸗ 
fifcherei und Bernfteingewinnung, kann von eiz 
nem Kaufpreiße und deſſen Zinfen garnicht die 
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Frage ſehneund wenn in einem datde⸗ wie 


Srofbritannien oder Nordamerika, wo. man | 
Regalien folder Art wenig kennt/ en Grund: 


herr auf’ ſeinem Boden einen Erzgang oder 


Geſundbrunnen oder ein Steinkohlenlager ode 


Salzquellen entdeckt; fo wird. er, wenn fehon 


folcher Fonds ihm nichts gekoſtel hat,‘ daraus 
— echte Rente A nam — ee | 


ge Selbſt bon ehe ziehen * Landes⸗ 
herrn eine Rente Nicht unähnkich dieſenn Auſtorn⸗ 


regal iſt das Voelnefterregah das von einigen 


Malayiſchen Luͤrſten ausgeübt ‚wird. 4 ‚ Befanntlie 
! giebt es eßbare Bogeluefter. von einer At Schwal⸗ 
den "gebaut aus Sirdereien, den der Vogel von 


er: Sbefla he der See aufn immte Nuf verſchlede⸗ 


nen Inſeln um Pulo Pinang Dann‘ die Fluten 


tiefe Hoͤhlen in Felſen gebilder, die wol folcher 
Big f find, und ‚die von den, Malupifhen Shrften, 
denen. fie, ‚gehdren auf eine Brutʒeit verpachtet | 

; werden, Der. „Bette, der —T Nachricht ‚giebt, 
halte gehört, dag eine“ "fake befinte Höhle, wäh: 
rend einer Brutzeit für” 580 Pfund Sterling (über 
30060 Thale) verpachtet worden wire. Im Jahr 
3792 wurden auf ‚Palo, Piuang ſuͤr 46000 Pf. 
Sterl. ſolcher Neſter oexlauft. Der ‚große, Markt 
For dieſe agre. iſt ‚Chin , , ‚wo, die, Reichen, ‚Äe —- 
ihren Ktaftfuppen brauchen, Sehe Homifong Be⸗ 
ſchreibung der Prinz » bon ⸗Woles Intel, fonft Pulo 
Pinanß genannt, in" den iillg. "geogr. Ephemeriden, 

— von 1805, Seite 134 


Ä 


. a 


— — 105 








Fonds dieſer Art zum Verkauf Foßegapte 
man für" das Eigenthum der Rente) die er 
gewährt, freilich ein gewifles Vielfaches der⸗ 
ſelben/ welches nicht ohne Rackſicht auf den 


— der Geldzinſen beſtinnt wird: Der 





fer mag dann immerhin die bezahle 
Summe” für den Fonds feldit, ſo wie die 
Rente welche derſelbe gewährt, für die Bin, 
fen‘ jener Summe anfehen : aber die Natur 

der Sache bleibt immer von ſolcher Anficht 
ganz verſchieden. "Nicht darum, weil Fol: 


cher Fonds ihm oder: fegend "einem Sterbli⸗ | 


chen viel oder wenig‘ getoſtet hat, siehe er 
daraus viel oder wenig Rente, ſondern um; 
gekehrt, weil die Rente, die ſolchen Fonds 
gewaͤhrt, groß oder Klein ift, hat er dafür 
eine große oder Fleine Kaufſumme bezahle, 
Eben "wegen dieſer Verjchiedenheit der 
—*2* — aus welchen Profit und echte Ren⸗ 
te fliegen, find auch die Geſetze nach wel⸗ 
chen ſich ihr Steigen und Ballen richtet, 
ganz verfchieden. - Eines Landes Verlag ift 
feinem Total nach einer unbefiimmbarch Zu⸗ 
nahme, ſowohl als Abnahme und ſeinen 
Theilen nach einer unbeſtimmbaren Anwen 
dung fähig: weder an dieſen noch jenen Ort 
gebunden, kann viel davon aus dem Lande 
nach der Fremde gehen und aus der Fremde 
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nad dem. Lande fommen, „Den, aturfonde 
.. einer Nation, ‚hingegen iſt ‚für. ‚fer, wenn 
= man den, ‚herrenlojen, Oeean ausnimmt, durch 
den Umfang des Staatsgebiets begraͤnzt; ih 
dem möglichen Nusungen, mach. durch feine ur⸗ 
fprängliche Befhaffenheit . mehr oder weniger 
beſchraͤnkt, und bleibt im Ganzen mmer derſel⸗ | 
be. Auf dieſem wejentlichen Unterfchiede zwi⸗ 
ſchen Verlag und Boden, beruht hauptſaͤchtich 
der Unterfchied zwiſchen der Aut, wie fich Dr ofit, 
| au der Art, wie ſich echte Rente beſtimmt. 
Die Geſetze der Veränderungen des Proz. 
kefages haben wir bereits an einem ‚andern 

Ort erflärt, und die, Geſetze, nach welchen 

ſich die echte Rente verändert, können. erſt 
weiter ‚unten angegeben. werden. Zur vor⸗ 
laͤufigen Einſicht in die Verſchiedenheit bei⸗ 
der werden indeß folgende zwei Venstun⸗ 1 
gen hinreichen. 

Die echte Rente kann — 

der Profitſatz ſteigt, Je tiefer eine. Nation 

durch Abnahme, ihres Verlages in Verfall 

geraͤth deſto hoͤher hebt ſich der Profit und 
Geldzins empor, und deſto mehr wird ſelbſt 
ſchon dadurch des Grundeigners echte Rente 

vermindert: des anderweitigen Abbruchs nicht 

zu gedenken, den ſie durch — Ver⸗ 
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Die Rente aim ahen, waͤhrend der 
Profitſatz unveraͤndert bleibt, oder gar ſinkt. 


So xD. wird bei zunehmender Volksmenge 


in einer Gegend, wo es an Holz fehlt, die 
Rente von einem Torfmoor ſich vielleicht 
während eines Menſchenalters verdoppeln, 
aber der Profit der Unternehmer, die den. 
Torfſtich in diefen Moor pachtweiſe betrei/ 
ben‘, wird darum nicht auch in die Höhe ger 
hen »’fondern muß vielmehr: durch ihre uw 
nehmende Konkurrenz finfen. 


” 


Es giebt Lokalereigniſſe/ duch die —— 


weilen in der Gegend, wo fie. Statt haben, 
die Reute der Ländereien ſchnell empor geho⸗ 
ben wird, © Dahin gehören Eröffnung eines 
neuen Handelsweges, wie z.B, für die ſuͤd⸗ 
weitlichen Provinzen won: Rußland durch die 
‚ freie: Schiffahrt: auf dem ſchwarzen Meere; 
Ziehung ‚eines: fahrbaren Kanals, wie in un⸗ 

ſerm Netzdiſtrikt; Erbauung einer neuen 
Stadt, wie der Bundesſtadt Washington in 
Nordumerika; oder Vergroͤßerung aller Plaͤtze⸗ 
kraft darin: aufbluͤhender Gewerbe oder da⸗ 
hin verlegter Regierungsbehoͤrden/ wie z. B. 
in Sid; und Neuoſtpreußen. Indem, fol 
hen Ereigniffen zufolge, der Tauſchwerth dev 
Produkte und mit ihm die Rente der Linz 
bereien feige, wird darum nicht eben noth⸗ 


wendig auch der Piofitfaß ſteitgen. Daß 
man ‚von den Pächtern‘ bei ‚jedem neuen 
Kontrakt/ eine hoͤhere Pacht iecem — 
— ſich von ſelbſtt | 
‚Zwar kann unter ſolchen Umpänden; En 
ver Profitfaß höher: gehen. Aber die Urſa⸗ 
che: feines Steigens die, allemal im einer 
Ungulänglichkeit der: vorhandnen Kapitalien 
in Vergleich gegen die Menge der ſich dar⸗ 
bietenden Erwerbsgelegen heiten liegt, hat mit 
der Urſache des Sue der achten: Rente 
ch gu chun. u 
Wenn bei: anhaltend gluͤcklichem Sort; 
yange der. Nationalwirthſchaft die Konkurs 
renz von Kapitalien zunimmt und ſonach der 
Proofitſatz herunter geht/ iſt es mühe nut 
möglich, daß die. Rente. gleichwohl zu fies 
gen: fortfährt, ſondern es liegt ſogar⸗ wie wir 
weiterhin ſehen werden, in * —— der 
Sache, daß dieß geſchehe. a 
‚ Und fo. viel übers den: Ba der Rente 
uͤberhaupt fowohl,, als inſonderheit der‘ ech⸗ 
ten: eine Unterſcheidung ¶ deren mam,) went 
es darauf’ ankommt/ den Urſprung und das 
Weſen der verſchiednen Beſtandtheile des Na; 
tionalvermögeng wiſſenſchaftlich — 
nicht wohl entrathen kann, 


‘ ritittrd f ; 
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Sobentingung angejehen, iſt anga we 
der Höchite Preiß welchen der Unternehmer 


| nad ‚den. jedesmaligen. Umſtanden ſolcher Pur 


N irgend zu beſhlen vermag. Denn det 
pachtende Glundherr will in. der. Regel 
nur, ſoviel von, dem, Ertrage ſeines Bodens 
dent Pächter | laffen,. als eben hinreicht Dies 
fein die "Wiedererjtattiing feines Verlages 
fammmt, dem in. der. Gegend. ablichen Profit 
zu ‚getsähren; Und das iſt offenbar die Hein; 
fie, Portion, Womit diefer ſich begnuͤgen kann, 
wenn er nicht Verluſt leiden ſoll. Den gan⸗ 
zen. Reſt des Eitrages, oder was auf eins 
binausläuft, ‚den Preiß des ganzen, Reſts⸗ 
ſucht jener fi, vorzüßchalten, als feine grund; 
herrliche Rente die ſenach fear das 
Hoͤchſte iſt was der Pachter nad) den jedes; 


mali gen ‚Umftänden . der —— abzu; 


geben vermag. „a8. Ka “eiswellen in 


„art 


fi J eine etwas kleinere Porlion ’gefällen af 
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fen; oder auch ein Pächter mit einem ges 
vingern, Als dem in der Gegend üblichen, | 
Profit vorlieb nehmen, und fonac etwas 
mehr geben: immer ift gleichwohl jene Porz 
tion als die natürliche Rente zu ‚betrachten, 
oder als die, von welcher natürlich gemeint 
wird, daß fie bei den meiften Verpachtungen 
Statt haben ſollte. 
Als der Pachtpreiß einer Bodennuhung 
angeſehen, it die Rente ſonach ein Mona, 
polpreiß, der ſich keinesweges richtet nach 
dem, was der Grundherr für den Boden be⸗ 
zahlt hat, oder auch was er auf Anftalten 
zu deſfen beſſerer Benutzung mag ausgelegt 
‚haben; fondern lediglich nad) dem, was der 
- Pächter aufzubringen vermag. Selbſt went 
der Pächter auf eigne Koften Verbefferungen 
gemacht hat, die den Reinertrag vergrößern, 
fodert, und erhält deshalb von ihm bei 
Schließung eines neuen Kontrafts der Grund⸗ 
Herr eben jo - gut einen Aufſchlag an Nette, 
als wenn er zu jenen Verbeflerungen die 
Koften hergegeben hätte. | 
Sogar richtet die Rente ſich nicht eins 
mal nad dem, was der Grundherr ſelbſt 
aus feinem Boden zu ziehen vermag. So 
z. B. möchte die Hafffifiherei in Oſtpreußen, 
went der Staat fie, ſtatt wie jeßt gu ver 
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pachten⸗ fuͤr eigne Rechnung Betriebe, dag 
gewiß nicht einbringen, was fie jetzt bringt; 
und die Bernſteingewinnung/ die er an der 
ſamlandiſchen Kuͤſte für eigne Rechnung be; 
treibt, braͤchte ihm, wenn er fie den dorti— 
gen Dorfgemeinden in Pacht gaͤbe, vermuth⸗ 
Sich einen hoͤhern Reinertrag, als fie jetzt 
bringt. RR 
Eine Rente gewähren, konnen überhaupt 
Produfte nur dann, wenn ihr ordentlicher: . 
Preiß über dem Satze ſteht, ‚bei ‚welchem 
er eben nur hinreichen würde, den zu ihrer 
Feilſtellung erforderlihen Verlag ſammt dem 
üblihen- Profit wieder zu erſtatten. Geht 
ihr ordentlicher Preiß unter diefen Satz herab; 
fo muß ihre Zeilftellung für gewöhnlich uns 
terbleiben, Erreicht ihe ordentlicher Preiß 
nur grade diefen Sa; fo können fie wohl - 
zu Markt fommen, aber eine Rente ger 
währen können fie nicht. Der Bodeneigner 
ſelbſt kann fich mie ihrer Gewinnung befaſ⸗ 
. fen, ein Anderet, wenn ihm nicht alle Renz’ 
se erlaflen wird, kann es nicht. Kommt ihe 
ordentlicher Preiß über diefen Satz zu ſte⸗ 
hen; fo macht der Ueberſchuß dann die Ren⸗ 
te von der Bodennutzung aus, die folhe 
Produkte fiefert. 

Hier fi won man Bar, fofern ber Preiß 


112 — — 
⸗ 


einer Wadre. aus Lohn, Profit und. Rente 
zuſammengeſetzt ie, daß Rente auf eine ganz 
andre Weiſe in dieſe Zuſammenſetzung ein⸗ 
tritt, als die beiden übrigen, Beſtandtheile 
Lohn und Profit beſtimmen den Preiß, aber 
die Nente beſtimmt ihn nicht, fondern wird 
vielmehr duch ihn beſtimmt. Der Arber 
ter und Verleger müffen in dem Preiße der 
‚Waare, die fie ftellen, jener feinen vollen 
Kohn, diefer feinen vollen Profit erhalten; 
ſonſt wenden fie fi) nad) andern Beſchaͤfti⸗ 
gungen hin. Sobald alfo Lohn und Profit, | 
ihren andertwärts erklärten Geſetzen gemäß, 
in die Höhe gehen, muß auch der Preiß der 
Waare ſteigen, oder ihre Lieferung unter 
bleibt. Mit der Rente hingegen verhaͤlt es 
ſich ganz anders. Nicht darum, weil eine 
hohe oder niedrige Rente fuͤr ein gewiſſes 
Produkt entrichtet wird, iſt daſſelbe theuer 
oder wohlfeil; ſondern weil deſſen Preiß 
noch uͤber dasjenige, was zur Bezahlung 
des Lohnes und Profits noͤthig iſt, einen 
großen oder geringen, oder. gar feinen Ueber: 
ſchuß läßt, gewaͤhrt ſolches Produkt eine 
hohe, oder Niedrige, oder gar feine Rente. 
Ob aber der Preiß eines Produkts jo 
feyn werde, daß daffelbe viel oder wenig 
oder 
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oder gar nichts an Rente —— kann⸗ 


das hängt. ‚von folgenden, drey Stücen ab. 


"Erfiens, von der Nachfrage, die natuͤr⸗ 


lich. an Größe fowohl, als an Stärke vers 


fhieden feyn muß ,.je nachdem das Produkt, 
das ihr. Gegenftand iſt, einer mehr oder we; 
niger . großen Anzahl von Menfchen nüßt, 


und zur Befriedigung eines mehr oder weni⸗ 


ger dringenden Beduͤrfniſſes dient, ohne von 


ſelbſt in ſolcher Menge, als es verlangt 


wird, vorhanden zu ſeyn. 
Zweitens, von der Ergiebigkeit des 


Bodens, der-das Produkt liefert. Sie mift 


ſich nad). der: Größe: des Reinertrages ab; 
und es iſt daher, Grundſtuͤcke von gleichem 
Umfange vorausgeſetzt, bei gleichen Koſten 
die Fruchtbarkeit oder Ergiebigkeit des einen 
größer, als die des andern nach Verhaͤltniß, 
wie eine größere Quantität ſolches Produkts 
dem: einen, als dem Andern-.abgenommen 
wird; oder nach Verhältniß, wie mit wenis 
ger Koften dem einen: als dem andern. eine. 


gleiche Quantitaͤt folches Produkts fih abs 


gewinnen laͤßt. Diefer Begriff finder. nicht 

weniger Anwendung auf. Weideland „und 

Waldboden, auf. Bergwerke, Jagden und 

Fiſchereien, als auf, Gärten und Aederz 

Und es iſt einleuchtend, daß ein Produkt bei 
I. H 
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gleichem Preiße, mehr oder‘ Pe Rente, | 
gewähren muß, nach Maafgabe, wie der 
Boden, det es liefert, Mehr oder weniger 
fruchtbar iſt. Denn je größer die Feucht 
barkeit, deſto Kleiner ft der Abzug der von 
dem gleichen Preiße für die Koften der Ge; 
> winnung des Produkts gemacht wird, und 
deſto größer iſt folglich der Ueberſchuß, in 
welchem eben die. Rente befteht, —— 
Drittens, hängt, ob ein Produkt viel 
oder wenig oder nichts an Rente gewähren 
kann, von der Lage des Bodens ab; der es 
kiefert, gegen den Markt, wohin. es zum 
Verkauf geht, oder mit einem: Wort,‘ von 
der Abfannähe. Kommen zu Markt in dev 
felben Stadt zwei gleiche Quantitaͤten eines 
Produkts, die mit gleichen Koften, aber auf 
Srundftücken gewonnen find; deren eins in 
der Nähe der Stadt, das andre in einer 
weit davon entfernten Gegend liegt; ſo ge, 
‚währt bei gleichem Preiße das Produkt. des 
letztern Grundſtuͤcks weniger Rente, Denn 
der Abzug, den es an Frachtkoſten leidet, 
iſt groͤßer, und alſo faͤllt der Ueberſchuß 
kleiner aus, welcher den Profit des Paͤch⸗ 
ters ſowohl als die Rente des Grundherrn 
hergiebt. Aber auch der Profitſatz iſt gemeis 
niglich Höher in einer - abgelegenen Gegend, 


\ 
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als in der — einer anſehnlichen 
Stadt; es geht alſo an dieſem verminderten 
ueberſchuſſe auch an Profit mehr ab, und 
fonach bleibt noch weniger an Achten Renten 
für den Grundherrn übrig. Ans dieſer dop⸗ 
pelten Urſache giebt Land in der Nachbar⸗ 
ſchaft einer Stadt hoͤhere Rente, als Land 
von gleicher Fruchtbarkeit in einer entfern⸗ 
ten Gegend. 

Eben daher gehören gute Landſtraßen 
ſchiffbare Ströme und Kandle, ſofern fie 
durch Verminderung der Frachtkoften die vorz - 


nehmſten Markipläße den entfernten Gegen⸗ * S 


den gleihfam näher bringen, zu den wich⸗ 
tigſten Aller Verbeſſerungen. Sie befoͤrdern 
die Kultur des weiter liegenden Landes, das 
mit dem Abſtande von der Stadt (wie 
eine Kreisflaͤche mit der Entfernung vom 
Mittelpunkt) an Umfang zunimmt. Fuͤr 
die Stadt ſind ſie eine Wohlthat, indem ſie 
das Monopol der umliegenden Landſchaft nie⸗ 
derreißen. Und ſelbſt diefer Landſchaft find 
fie nuͤtzlich; indem ihr dadurch für ihre Pro⸗ 
dukte mancher neue Markt eröfnet, und fraft 
vermehrter Konkurrenz, eine gute Wirthr 
ſchaft zur Nothwendigkeit gemacht wird. 
Denn immer iſt Monopol ein Feind guter 
——— die nur dann allgemein gedei 
2. 


) h 


Bet, wann, kraft freier und — 
Konfurvenz, Sedermann um feiner, Selbſter⸗ 
haltung willen ſi ch zu beftaibigen ge; 
noͤthigt iſt. 

Was von der Lage iſt in Hinſi cht 
auf ihren naͤchſten M arktplatz, das gilt auch 
von det, Lage ganzer. Provinzen und Laͤnder 
in Hinſicht auf das Ausland. So gewaͤhrt 
unſrer Provinz Preußen, gelegen an der 
Oſtſee und. durchfloſſen von zwei großen 
Stroͤmen, die ſich hier muͤnden, dieſe fuͤr 
den Abſatz ihrer überfchäffigen Erzeugnifle fo 


bequeme Lokalſtellung in Hinſicht auf die 


Rente ihrer Laͤndereyen einen beſondern Vor⸗ 
theil. Und ein Inſelland mit guten Haͤfen 
verſehen, wie Großbritannien, beſitzt ſchon 
als ſolches, in Hinſicht auf Bodenrente uͤber— 
haupt, vor Binnenlaͤndern einen Vorzug. 
Die Lage des Bodens hat auf die Rente 
von feinen Produkten geringern oder ſtaͤrkern 
Einfluß, nachdem dieſe Produkte leichter oder 
ſchwerer zu transportiren⸗ das heißt, mehr 
oder weniger haltbar, und bei „gleichen - 
Raum, „den fie einnehmen, . von größerem 
oder kleinerem Werth find. _ Minder ſtark 
wuͤrkt die verſchiedene Lage ‚Je B. auf die 
Rente von einem Weingarten, als. auf 
die. von einem Karpfenteic), ſofern die Pro⸗ 
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dukte von beiden nach ihren Markt gie 
Achſe gehen, minder ſtark auf die Rente 
von Honig und Wachs, als auf. die von 
friſcher Milch / und Butter; minder ſtark auf 
die Rente von Kornobſt und Getreide, von 
Steinkohlen und Metallen, als auf die von 
Kartoffeln und Heu, von Torf und Kalk. 
Be Kr ee 
Dann IE 
Bon den Produkten, die urfprang⸗ 
ug. Rente geben. = 
Ba man: Produkte nennt, find entwes 
der Beftandtheile des Bodens, oder es: find» 
Gewaͤchſe und Thiere. Bei jenen finder weis 
ter keine Wahlo ftate, als ſie zunehmen: 
oder nicht: bei diefen aber hat man eine 
manhigfaltige Wahl, was für Arten derjels 
ben, und ‚in welcher Ordnung veben und 
nad einander man. fie erzeugen will, M 
Der Grundherr zieht unter mehrern nüßz! 
lichen Nusungsarten natürlich diejenige‘ vor, 
von weicher er ſich als Unternehmer den groͤß⸗ 
ten Profit, und als Eigner die größte Rente 
verfbricht, Was für eine‘ dieß ſeyn werde, 
das beſtimmt fidy,. abgeſehen von allen andern 
feine Wahl befchräntenden Umftänden, durch 
die Nachfrage, ohne welche weder Fruchtbar⸗ 


keit noch Lage des Bodens in Bund tem 
men können, Er 

In Anfehung der Nachfrage: Yaben dier 
jenigen Produkte, welche: zur menſchlichen 
Hauptnahrung dienen, vor allen andern den 
Vorzug, nicht nur unablaͤßig, ſondern auch 
immer in groͤßerer Menge begehrt: zu wer⸗ 
den: weil fie nicht nur von der erſten Noth⸗ 
wendigkeit und die Bedingung des Schaf⸗ 
fens aller andern Lebenserfoderniſſe ſind; 
ſondern auch, weil nach Maaßgabe, wie ſie 
vermehrt werden, zugleich die Menſchen ſich 
vermehren. Eine doppelte Eigenfhaft; die 
einzig dieſen Produkten eigen iſt. Es gibt 
fein: anderes: Produkt, mit deflen Vermeh⸗ 
rung zugleich die Nachfrage nad) BR IR 
 fortgehend vermehrte, 
Wer alfo Nahrungsmittel in Händen 
hat» kann -immer ficher ſeyn, daß er 
Arbeit dafuͤr zu Gebot haben werde, und 
folglich auch alles, was ein Reſultat von 
Arbeit iſt. Zwar, nachdem der Lohnſatz 
hoch oder niedrig ſteht, wird das Quantum 
Arbeit, das er für ein gewiſſes Quantum 
Nahrung bekommen kann, kleiner oder groͤ⸗ 
ßer ſeyn; aber ſoviel Arbeiter, als auf den 
reichlichen oder knappen Fuß, wie man ſie 
ſonſt in der Gegend unterhält, mit einer 


Duantität- RER unterhalten werden koͤn⸗ 
nen, wird er dafür. allemal bekommen. 
Wenn daher ein Stüc Land foviel Nah⸗ 
* hervorbringt / daß nach Abzug deflen, 
was an Lohn der Arbeit, durch welche fie 
gewonnen wird, und an Profit von dem 
diefe Arbeit beſchaͤftigenden Verlage abzurechz 
nen it, noch’ ein Ueberſchuß bleibt; fo wird 
dieſer allemal einen Sachwerth, wenn fehen 
nicht immer einen gleichen haben, und ſonach 
. dem Grundheren eine Rente gewähren. 
“ oe Vom: manchen eßbaren Erzeugniflen eines 
untultivieten Bodens bleibt bisweilen fein 
ſolcher Ueberſchuß; wie z. B. für Muͤſſe, 
Pilze, Beeren; wofür auch wohl der Eig: 
ner des Bodens, worauf fie gefammelt find, . 
dem Sammler, ftatt ihm eine Rente abzus 
“ fordern» . öfters denfelben Preiß, wie jeder 
‚andre Käufers bezahlt. Micht Teiche. wird 
dieß der. Tall mie jagdbarem Wilde feyn, 
noch ſeltner mit Fiſchen aus Drivargemäflern : 
beide gewähren daher in der Regel dem 
Grundhern einige Rente, Selbſt die wuͤſte⸗ 
fen Meere, Brüche und Gebirge, fofern fie 
Weide für Vieh darbieten,. das durch feine 
Mich und feinen Zuwachs ‚alle Arbeit feiner | 
Wartung bezahlt, und zugleich den üblichen 
Profit dem Eigner der Heerde Bene brin⸗ 
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gen dem Grundherrn einige 'Nente, Mit 
der Güte der Weide nimmt die: Rente zu, 
fofern dann ein gleicher Umfang von "Boden 
nicht nur eine größere Menge Vieh näher, 

ſondern auch dieſes Viehes Wartung und 
Milchnutzung/ indem‘ es naͤher beiſammen 
weidet, weniger Arbeit nothig macht. Der 
Grundherr gewinnt an beiden Enden, durch 
Vermehrung des Produkts, und durch Ver; 
minderung der Arbeit, die —“ — 
ten werden muß. 

Bei der Wahl, ein. Sränsiie zur Sets 
vorbringung' entweder vegetabilifcher:: Eßwaa⸗ 
ren oder animaliſcher anzuwenden, giebt 
in den Zeiten der beginnenden: Bodenkul— 
tur die groͤßere Rente allemal den Ausſchlag 
zu Gunſten der vegetabiliſchen. Denn mit 
eßbaren Gewaͤchſen, z. B. Korn, «bebaut, 
liefert das Grundſtuͤck nicht nur eine uͤber 
allen Vergleich groͤßere Maſſe von Men— 
ſchennahrung, als es, zur Viehzucht ange; 
wandt, an Fleiſch liefern kann; ſondern von 
jener groͤßern Maſſe bleibt quch, nach Ab— 
zug der allerdings viel hoͤhern Koſten ihrer 
Hervorbringung, eine weit groͤßere Quanti— 
tät übrig, als von dem Fleiſch, das ſich 
auf dem Grundſtuͤck gewinnen laͤßt, nach 
Abzug ſeiner geringern Hervorbringungsko— 
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na feihe. | Weren ER beiderlei Eß⸗ 
waaren “einander, an Tauſchwerth gleich, 
oder goͤlte ein Pfund Brod ſoviel, als ein 
Pfund Fleiſch, ſo würde jener an Quanti⸗ 
taͤt groͤßere Reinertrag auch an er 
größer ſeyn. Er wuͤrde folglich dem Grund: 
eigner ſowohl mehr Rente als dem Vaͤch⸗ 
ter mehr Profit gewaͤhren, und ſonach beide 
beftimmen., daß fie die Nutzung des Grund⸗ 
ſtuͤcks — re Lebensmitteln > wor; 
aögen. Ben — 23a at N 
In * Zeiten * Sedintenden Bodens 
len aber, wo das meiſte Land. in feinem 
"wilden Zuftände dem’ Vieh uͤberlaſſen if, 
und. die. wenigen. Menfchen mehr animal 
fhe Nahrung haben, als vegetabiliſche, gilt 
diefe, kraft der’ ftärfern Nachfrage, worin 
ſie ſteht, an Tauſchwerth nicht: nur. jener 
gleich, ſondern uͤbertrift ſſe ſogar. Ein 
Pfund Brod gilt dann mehr, als ein Pfund 
Fleiſch. Koſtete doch zu Buenos Ayres, vor 
jenen ſechzig Jahren, nach Ulloa's Bericht, 
der beſte Ochſe aus einer Heerde von hun— 
derten erleſen, kaum zwei Drittheile eines 
preußiſchen Thalers; während der Korn— 
preiß hoch genug ſeyn mußte, da Mehl aus 
Europa dorthin ging. Noch jetzt geht Mehl 
aus Europa dorthin, und noch jetzt weiden 





Mn 
in dein Wildniſſen Ninderhenden dört zu 


taufenden, ohne die geringſte menſchliche 


Wartung, Vermuthlich gilt alſo noch jetzt 
ein Pfund Brod her nicht viel weniger F 
ein Pfund Fleiſch. 

Aber mit der‘ Anbei Bodenkultur 
muß der Preiß des’ Fleiſches gegen den Preiß 
der eigends gebauten vegetabilifchen Nah— 
rung ſortgehend ſteigen, aus einem — 
ten Grunde. 

Erſtens, weil die —— ni Seife 
zunimmt, indem mit der groͤßern Mafle von 
Nahrung, die der erweiterte Landbau liefert, 
die Menge der Menfchen fich vermehrt, die 
Korn, oder was eins ift, die den Werth 
von Korn in den’ Händen haben; um _. 
Fleiſch einzutauſchen. - 

Zweitend , ' weil die Oiraneiräh von 
Sclahtvich, die der Boden, fonder Ar⸗ 
beit, von ſelbſt ernährt, abnimmt, indem das _ 
unfultivirte Meideland durch den zunehmen ⸗ 
den Ackerbau ſich vermindert. Da dann 
mittelſt kultivirter Grundſtuͤcke Vieh gezogen 
und gemaͤſtet wirds ſo muß fein Preiß hin 

reichen zu bezahlen, nicht nur die zu ſeiner 
Wartung udthige Arbeit, ſondern auch die 
Rente, die der Grundherr, und den Profit, 
den der Pächter aus ſolchen Grundftücken 
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durch den Kornbau hätten ziehen. koͤnnen. 
Das auf den wuͤſteſten Weiden. gezogene 
Vieh findet / wenn es auf denſelben Markt 
kommts; nach Verhaͤltniß feiner Größer umd 
" Güte denfelben Preiß, wie das auf dem kul⸗ 
tivirteſten Boden gezogene. ’ Die Eigner ſol⸗ 
cher wuͤſten Weiden ‚erhöhen alfo die Rente 
ihres‘ Landes, nad Verhaͤltniß, wie »ider 
Preiß ihres Viehes fteigt: wie es z. B, im 
Schottland ſeit der Union geſchah, die dem 
doertigen Vieh den Marke von England: 
oͤffnete wo man fein Vieh ſchon damals 
auf: eigends gebautem Futterlande unterhielt. 
Statt daß zuvor in mancher Gegend der 
ſchottiſchen Hochlande Fleiſch fo wohlfeil war, 
wie Brod fogar. von Hafermehl, ftreg ver 
Preiß des holländifchen Viehs nach und nad) 
auf das Dreifache feines: vorigen Preißes, 
und die Nente vieler. holländifchen:. Güter: 
ward dreimal und: viermal höher, als ſie 
vorher geweſen war, “ 
Sp werden im Fortgange der Bodentul ⸗ 


tue die Rente und der Profit von unkulti⸗ 


virter Viehweide gewiſſermaaßen vegulict duch . 
die Nente und den Profit von kultivirten 

Meidekoppeln, oder eigends gebantem Futter ; 
und Die von diefen wieder durch die Rente 
von Korn, oder dem vegetabilifchen Produkt, 
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das zur a eh des großen Voltotor⸗ | 


F 


eng: ‚dient. a 034: Tor a 


Da nun auf demfeiben Grundſtuͤck jähez 


| lich eine größere Mafle vegetabiliſcher Nah⸗ 


rung,’ als animalifcher: gewonnen werden 


kann; fo muß der Minderbetrag. an Quanti— 
tät durch eine Erhöhung am Preiße vergütet - 
werden; und ſonach muß Fleiſch gegen Brod 


an Tauſchwerth fteigen, Indeſſen hat das 
Steigen feine Graͤnze. Kommt. der: Vieh: 
preiß am Ende fon hoch zu ſtehen, daß es 
nicht minder vortheilhaft iſt, das beſte Pflug⸗ 
fand zur Nahrung fuͤr das Vieh, als zu uns 


mittelbarer Menſchennahrung anzuwenden; ſo 


hat er ſein Maximum erreicht. Denn ginge 


er noch hoͤher; ſo wuͤrden, durch den groͤ⸗ 


ßern Gewinn an Rente und an Profit gez 
reizt, Grundherren mid: Pächter: mehr Land 
und. Arbeit dem Vieh zuwenden, und den 
FSutterbay. mit Abbruch des Getreidebaues 
vermehren: jo wie fie dagegen „uwenn "er 
fünte; ' einen’ Theil des" Futterbaues in Ge 
treideban verwandeln würden. 


Diefe Gleichheit indeſſen smifhe ER 


Profit und der Rente von Viehfutter und 


Brodkorn oder von dem Boden, der uns 


mittelbar Nahrung: für.das Vieh, und dem, 
der unmittelbar Nahrung für Menſchen her⸗ 


) 
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vorbringt/ verſteht ſi ch —*— immer nur bei 
den meiſten kultivirten Grundſtuͤcken eines 
großen Landes Statt finden: 

‚Sn ‚einigen beſondern Lagen iſt es ah 
anders: da ‚gewährt ¶ das Futter bisweilen 
einen Profit und eine e Rente, wie das vr 
forn gar nicht gewähren kann. 

So pflegt öfters in der Nachbarfepaft 
einer ‚großen Stadt, durch die Nachfrage 
nad Mild und nah Heu für Pferde und 
nad) Grafung für Sclachtvieh, der Werth 


des Gruͤnfutters weit über das, was man 


fein natürliches Verhaͤltniß zu dem Werth 
des Brodforns nennen möchte, erhoben und | 
empor gehalten zu werden : ein Lofalvortheil, 
der den entferntern Grundſtuͤcken ſich gar 
nicht ‚mittheilen läßt. . 

Selbft ein beträchtliches Landgebiet kann 
unter. befondern Umſtaͤnden bisweilen fo volk⸗ 
veich werden, daß fein Boden nicht zulangt, 
. feinen Einwohnern den vollen Bedarf an 
Sutter ſowohl, als an Korn: zu liefern. 
Man benugt ihn dann hauptfächlich zu Fur 
‚ ter, als der volumindjern Waare,: die nicht 
ſo leicht aus einer großen Weite ſich herbei⸗ 
ſchaffen läßt, und Korn, die Nahrung für 
den großen Volkskoͤrper, wird aus fremden 
Ländern „eingeführt, . Mit Holland iſt dieß 
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noch jetzt der Fall; und ‚in. einer aͤhnlichen 
Lage ſcheint ein betraͤchtlicher Theil von Alt⸗ 
italien waͤhrend des Flors der roͤmiſchen Repu⸗ 


blik geweſen zu ſeyn,/ wo, nach des aͤltern 


Cato Verſicherung, damals gute Viehzucht 
den erſten, mit telmaͤßige Viehzucht den 
zweiten, fchlechte den dritten und Korn⸗ 
Hau erft den vierten Rang an Einträglich 
keit in der Bewirthſchaftung eines Landguts 
einnahm. 

Auch pflegt auf unverfoppeltemn Lande, . 
deffen Haupterzeugniß Korn ift, eine wohl 
eingehaͤgte Graskoppel öfters mehr Rente zu 
geben, als irgend. ein, gleic, großes Stuͤck 
des benachbarten Kornfeldes, Nicht ſowohl 
eigenslich von dem in ihr wachſende Graſe 
wird diefe höhere Rente bezahlt, als viel 
mehr von dem Ertrage der Kornfelder, zu 
deren Kultur das Vieh gebraucht wird, das 
ſich von jenem Grafe naͤhrt. Denn die Ein; 
hägung der Koppel erſpart die Arbeit das 
Vieh zu hüten, und zugleich gedeiht das 
Vieh befler, wenn es weder von feinem Hl; 
ter noch deſſen Hunde beunruhigt wird. Je 
häufiger die Koppeln werden, deſto a 
nimme ihre überlegne Rente ab. | 

Aber wo fein Lofalvortheit ſolcher Art 
vorhanden iſt, da werden durch den Profit 


and die ante von Korn oder was fon die 
‚gemeine vegetabiliſche Volksnahrung iſt, der 
Profit und die Rente von Futter regulirt; 
auf dem Boden, verſteht ſtch, der eine 
Bahlı jenes oder dieß darauf hervorzubrin⸗ 
gen, zulaͤßt. ir 

In jedem großen Rande wird der — 
Theil des kultivirten Bodens angewandt, ent⸗ 
weder Nahrung fuͤr Menſchen oder Nah— 
rung fuͤr Vieh hervorzubringen. Der Pro⸗ 
fit und die Rente dieſer Laͤndereien reguli— 
ven den Profit und die Rente jedes andern 
kultivirten Grundftüds, was auch immer 


für Produkte darauf gezogen werden, fie - 


mögen gleichfalls zu Speije ımd Trank, oder 
zur Befriedigung ander Bedärfhiffe dienen. - 
Denn, wenn. irgend ein beſonderes Produkt 
weniger Profit und Rente gewährte, fo 
würde man das zeither dazu benutzte Grund⸗ 
ſtuͤck bald zur Gewinnung von ‚Korn oder 
Futter anwenden: und gewährte irgend ein 
beſondres Produkt, mehr; fo würde man zu 
deflen Erzeugung bald einen gewillen Theil 
des bisherigen Korn z und Futterlandes ‚ber, 
nutzen. 
Zwar ſcheint mandıed befondre Produkt 
viel hoͤhern Profit und viel höhere Rente 
zu gewähren, als. die man von Korn oder 


ER 
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Sutter zieht. Aber in jedem ſolchen Fall 
wird man finden, daß einer von folgenden 
‚vier Umftänden obwaltet. „en —8 Hr 
dukt erfodert entweder Mr at 
‚erjiens, größere isses um. den 
Boden gleich Anfangs bazuı gehoͤrig ein⸗ 
zurichten; oder/ 
zw eitens,. größere Jährliche, Kulento⸗ 
ſten, wegen der groͤßern Sorgfalt, Muͤh⸗ 
ſamkeit und Kunſt, womit es bearbei⸗— 
tet und. behandelt ſeyn will; oder es iſt, 
drittens, ſeiner Natur nach, oͤfterem 
und ſtaͤrkerem aan PRIOR 
oder es verlangt, »- Er 
viertens, eine ſolche in ihrer. Art eine 
zige Befchaffenheit des. Bodens ,' die. fich, 
andern Grundſtuͤcken, denen fie, ‚nicht 
urſpruͤnglich beimohnt,. durch, keine ‚bes, 
kannte Kunjt mittheilen. laͤßt. * 
Abgeſehen von dieſem vierten —— 
und angenommen alſo, daß. ein ſolches Pros, 
dukt eine Erweiterung ſeines Anbaues zus 
laͤßt, und dennoch nicht haͤufiger angebaut 
wird; ſo darf man eben daraus ſicher fihlies 
ßen, daß die Ueberlegenheit ‚feines Proſits 
und ſeiner Rente weiter nichts, als seinen, 
Profit für die ſtaͤrkkern Grundauslagen, oder: 
einen billigen Exfag: für die höhern ‚Kultura 
koſten, 
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EREM oder eine Billige Aſſeturam für bie. 


J , —— des Gerathens abgiebt. 


> 


So ſind von einem Küchengarten die 
— des Grundherrn fowohl, als der Pro: 


fit des Pächters gemeiniglich Höher, als von 


einem gleich‘ großen -Städe Korn s oder Futs 
terlandes, Aber den Boden zu ſolchem Gars 
ten urſpruͤnglich einzurichten, fodert mehr 
Auslagen zudaher ‚gebührt dem: Eigner. eine 
größere Reute, und der Bau der Küchen: 
gewaͤchſe erfodere eine mühfamere und ge⸗ 
fchietere "Behandlung; daher gebührt dem 
Paͤchter ein größerer Profit. Bei Hopfen⸗ 
7* Obſtgaͤrten kommt dazu noch die groͤßere 

Mißlichkeit des Gerathens ihrer Erzeugniſſe; 
Preiß daher nicht nur. einen Erſatz 
für. die won Zeit zu Zeit eintretende Fehl 


ernte ſondern auch noch etwas einer Aſſeku⸗ 


ranzpraͤmie Aehnliches gewaͤhren muß. Eben 
ſo verhaͤlt es ſich mit Weingaͤrten, ſofern 
von ſolchen Arten Wein die Rede iſt, zu de— 
von: Anbau ſich mehr. Land. tauglich finden, 
als dazu dermalen angewandt: wird. u, 
Das franzgöfifche Geſetz, welches Die Eig⸗ 
ner der alten Weinberge im Jahre 1731 
auswuͤrkten, und: mac) welchen, ohne beſon⸗ 
dere Erlaubniß des Koͤnigs, kein neuer Weit: 
berg augelegt und kein alter a wenn: fein 
ir. 5 


x 


A — H 
Anbau mei: Jahre kai unterblicben , wieder 
hergeſtellt werden ſollte, iſt kein Beweis vom 
Gegentheil. Denn durch ihre Aengſtlichkeit, 
dem weitern Fortgange des) Weinbau's Eins 
halt zu thun;, verriethen jene Eigner zwar 
einerſeits ein Bewußtſeyn, daß) dieſer Kultur⸗ 
zweig damals eintraͤglicher/ als jeder andre 
waͤre; aber doch auch andrerſeits die Mei; 
mung, der uͤberlegne Gewinn davon koͤnne 
‚nicht laͤnger dauern, als das Geſetz, welches 
den freien einbau’ beichränfte, Der Vor⸗ 
wand zu dem: Geſetze war der Mangel an 
Korn und Futter, und der lieberfiuß an 
Wein. Aber Hätte: diefer uUeberfluß wuͤrklich 
Statt gehabt, er wiirde ſchon fuͤr ſich allein 
ohne alles Geſetz wuͤrkſam genug das Anpflan⸗ 
zen neuer Weinberge dadurch gehemmt ha; 
ben, daß er den Profit und die Rente vom 
Wein unter ihr natuͤrliches Verhaͤltniß zum 
Profit und: zur Rente von Korn und: Fur 
ter. erniedrigt. haͤtte. Und was den angeb⸗ 
lich durch Erweiterung des Weinbaus ver; 
urſachten Mangel an Korn betrift; fo ward 
von jeher nirgend in Frankreich Korn forg: 
faͤltiger gebaut, als in den Weinprovinzen, 
foweit ihr Boden ſich dazu tauglich. fand: 
‚Die mit dem einen Kulturgweige: befchäftigte 
Menge von Händen: muntert: natürlich zu 


. 


——— 
— 
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dem SER indem fie für deſſen Er⸗ 


zeugniß einen raſchen Abſatz darbietet. Und 
durch Verminderung der Winzer, die Korn 


kaufen den Kornbau begünftigen wollen, ift 
gewiß) eine eben fo verkehrte Marime, als 


wenn man durch Abfchreefung von Manur 


fakturen den Ackerbau ‚befördern wollte... 


Wenn alſo gleich wer Profit und. die 


Rente von einem ſolchen Produkt, das ent 
weder urſpruͤnglich groͤßere Grundauslagen, 


oder Jährlich größere Kulturkoſten erfodert, 
oder ſeltner gut geräth, den Profit und die 
Reute don Koın und Futter insgemein übers 
treffen; ſo werden fie. dennoch, fofern ihr 
Ueberſchuß mir eben zur) Deckung ſolches 
außerordentlichen Aufwandes und Riſiko's 
hinreicht in der That durch den Profit und 


"die Reute jener gemeinen Produkte vegulirt. 


u. Eine Ausnahme von diefer Negel findet, 
nur dann ſtatt, wenn der letzte von den oben 
erwaͤhnten vier Umftänden. eintritt. Sind 
der Grundſtůcke, die ein großes. Produkt 
allein. liefern, zu wentge für die Deftiedi; 


gung des are Begehrs, ſo laͤßt fü ich 
ihr geſammtes Erzeugniß an Käufer abſetzen, 


die mehr geben wollen,“ als was eben hin, 
reicht den ganzen Betrag von Rente, Pro; 
fi und Lohn nad) den. nacirlichen de i. nad) 


32 


132 —  — 


denjenigen Satzen zu beſahlen "te jedes 
dieſer drel Siucke bet den meiſten andern 
kultivirten Landelelen bezahtt wird. Der 
u berſchuß des Preißes nach Ab zug aller 
Grundansiagen und Kulturkoſten Pi in die; 


ſem Fall, und nur in dieſem allein, keine 


regelmäßige Proportion di dem aͤhnlichen 
Uberjue ber Korn oder Futter; ſoudern 


kann ihn nbeſtimnbat weit übertreffen und 


das Meiſte von dieſem Gewinn ss hi 
Nente des Srimdpetn, N ra. 

So iſt es mit manchen Arren —* 
Wei die fl ich dutch einen bigenthuůmlichen 
Wohlgeſchmack auszeichnen, der ihnen Auf 
einem Audern, als. dem oft ſehr beſchraͤnkten 
8 Canditrich wo. fe wachen, keine Kultur 


oder Kunſt zu berſchaffen vermag. AIndem 
dieß zu Mike kommende Quantum ſolcher 


Meine! gegen die wärkfatie: Nachfrage iu 
klein ausfalfe, ſteigt natürlich the Preiß 
mehr oder weniger, nachdem durch ihre 
Selten heit oder den Modegebrauch (die Kon 
kurrenz der” saufen mehr per weniger der? 
ſtaͤkt wird. > Won dieſeite hrem hoͤhern 
Preiße geht das Me ite gie‘ Rente des 
Grundherrn: dem Arbeittlohn und Verlags⸗ 
profit fließt davon weniger zus Denn ob; 
ſchon dergleichen Weingarten uͤberhaupt ſorg⸗ 


— 
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faͤltiger kultivirt werden; fo: iſt doch: nicht 
ſowohl wegen dieſer ſorgfaͤltigern Kultur der, 
Preiß ſolcher Weine fo hoch, ſondern ihr 
wie oben ‚gezeigt, worden, mit einem ganz 
‚andern Grunde ſo hochſteigender Preiß iſt 
vielmehr die Urſache von der ſorgfaltigern 
Kultur. Ein kleiner Theil; dieſes hohen 
Preißes reicht alſo ſchon hin / den Lohn der. 
auf ihren Anbau gewandten anferorbentfi a 
chen Arbeits; und, den Profit des dieſe Arbeit 
in Gang ſetzenden auherordentüchen Ne 
zu bezahlen. Imst J * 
Mit den wejtindifchen. Buskerinfehn vors 
Hält es ſich / wie mit jenen koͤſtlichen Wein⸗ 
gaͤrten. Ihr Totglerzeugniß reicht fuͤr die 
wuͤrkſame Nachfrage der Europaͤer nicht hin, 
und findet daher bei ihnen einen Preiß, der 
hoͤher iſt, als er zu ſeyn braucht, um den 
ganzen Betrag an Lohn „Profit und Rente, 
welchen: daſſelbe ‚zu ſeiner Seilitellung erfot⸗ 
dert/ nach den Saͤtzen zu bezahlen, wie 
jedes, dieſer ‚Stücke. bei jedem andern Pro⸗ 
dult bezahlt zu werden pflegt. In den Ge⸗ 
genden von Hindoſtan, die zum Zuckerbau 
vollkommen geeignet ſind, werden gleichwohl 
die meiſten Grundſtuͤcke zu Getreide/ Neis, 
Gemuͤſen und Oelfruͤchten, kurz zu Lebens⸗ 
mitteln fuͤr den aD Boltshaufen , ange; 
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wandt. Die velativen Preiße diefer Artikel 
und des Zuckers ſlehen daſelbſt in ihrer na⸗ 
tuͤrlichen Proportion das heißt, in derjeni⸗ 
gen, die zwiſchen den verſchiednen Erzeug⸗ 
niſſen der meiſten kultivirten Laͤndereien na⸗ 
tuͤrlicherweiſe ſich einſtellt, und die den 
Grundherrn und Paͤchter ſo nahe, wie ſich 
es nur berechnen laͤßt, nach Maaßgabe dei; 
fen belohnt, was an urſpruͤnglichen Grund⸗ 
auslagen und "jährlichen Kulturkoſten gemei⸗ 
niglich verwendet wird. Auf den weſtindi⸗ 
ſchen Zuckerinſeln hingegen ſteht der Zucker 
preiß in keiner ſolchen Proportion zu dem 

Preiße der gemeinen Lebensmittel; wie ſchon 

daraus: erhellet, daß der weſtindiſche Pflan⸗ 
ger dieſe, ſtatt ſie ſelbſt zu bauen, aus Eu— 

vopa und: Nordamerika gegen Zucker ein, 
tauscht.‘ Sollte indeflen der Zuckerbau fort 
fahren, fih auf dem amerikaniſchen Konti⸗ 
nent fo zu erweitern, wie es, befonders im 
Lauf diefer letztern Jahre, kraft des durch 
das brittiſche Seemonopol erhoͤhten Preißes 

geſchehn iſt; ſo wird es’ unfehlbar am Ende 

dahin kommen, daß: die Rente vom Zucker⸗ 
bau auf ihe natuͤrliches Verhaͤſtniß zur Rente. 
vom Bau der — — Year 
ſinkt. 


Mit dem Tabat in Birginien und Mas 


= — 
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ryland, der vormals eine Rente gab, die 
zwar minder hoch» als die von Zuder, aber 
doch hoͤher als die von Weizen war, ſcheint 
es, nach dem, was Liancourt erzaͤhlt, ſchon 
ſeit einiger Zeit dahin gekommen zu fern, 
daß feine, Rente auf ihr natuͤrliches Verhaͤlt⸗ 
niß zu der Rente von Weizen: herabgegan ⸗ 
gen tft. Eine. ‚gleiche ROHR es init | 
re Debian mine ee” 
Der arabiſche Kaffee, | »fafern. er. getsiifen 
———— Umſtaͤnden des ſehr beſchraͤnk⸗ 
ten Sandftrichs,, worauf) er waͤchſt, feinen 
beſondern Wohlgeſchmack verdankt, wird im⸗ 
‚mer einen Monepolxreiß gelten; der in den 
europaiſchen Koloniallaͤndern gebaute dagegen, 
der ſelbſt in der Levante großen Abſatz fir: 
‚ber, wird unfehlbar auf einen Preiß * 
bei welchem die Rente nicht hoͤher if, 
jede andre — bel — Pal 
BR ‚mag. — Are 
So wird demnach Aa. dis Kenge: des 
kultivieten Bodens, welcher menfchlihe Nah: 
rung liefert, die Rente des größten: Theiles 
der andern kultivirten Laͤnderoien regulirt. 
Keine ‚Produktart kann lange Zeit hindurch 
weniger einbringen, weil man ſonſt den Boden 
unverzüglich einer andern Kultur widmen wuͤr⸗ 
‚we. Gewaͤhrt dagegen irgend eine Produktart 


) 
J 


A — 


anhaltend mehrz, fort GER: HUMMER Quan⸗ 
itat, des dazu tauglichen Bodens fuͤr die Befrie⸗ 
diguug der wuͤrkſamen Nachfrage zu klein iſt. 
Sofern in ‚zwei verſchiednen "Ländern, 
einer lei, Produtt zur menſchlichen Hauptnah⸗ 
rung dient, und beide davon gleich DENE 
bar. ſind; mag. immerhin. dag, eine Land, ge 
legen ‚unter, einem ſuͤdlichern N: 
Weingaͤrten, Dlivenpflanzungen und Zitro 
nenwaͤlder haben; es wird darum nicht 
reicher an Bodenrente ſeyn, „jenen vorer⸗ 
wähnten beſondern Fall ausgenommen, als 
das andre, Land, das ſolche Guͤter nicht hate 
weil wenn man jenen beſondern Falk aus: 
nimmt, die Rente von allen ‚dergleichen koͤſt⸗ 
lichen Produkten ſich nach der Reute von 
jenem Hauptnahrungsmittel richtet Ein 
Land. dagegen „ „minder „fruchtbar an; den vor⸗ 
nehmſten Eßwaaren/ wie ſchoͤne Suͤdfruͤchte 
es auch auf ſeinem Boden ziehm wird min 
der reich an Rente ſeyn, als ein andres, 
das an jenem Hauptprodukt nergiebigens iſt: 
wieng · Badas genueſiſche Gebiet einem gleich 
OR er der Fondaiſchen / Gaſte wer 
ih N}: ‚uenen, nachſteht . 
—— irgend einem Lande ein Sr 
KL wobon der gemeinſte Boden, bei 
tier, Kultur, eine viel größere Quantitaͤt 
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— herrorbratchten als der fruchtbarſte Boden von 


Getreide hervorbringt/ zur vornehmſten und 


beliebteſten Eßwaare fuͤr das Volk,fatt 


des Getreides wuͤrde: ſo muͤßte die Rente 
des Grundherru⸗ nehmlich der —— 
von Eßwaaren/ der ihm nach) Bezaͤhlung der 
Arbeit und nach· E ſeattung des Wirthſchafte⸗ 
verlages und des ichen Profits werblicbe 


nothwendig viel groͤßer ſeyn· Auf welchen 


Fuße auch immer ‘in dem Lande gemeiniglich 


Arbeit moͤchte untet halten werden; fo Dnm 
te doch allemal dieſer groͤßere Ueber ſchuß 


wehr Arbeit untechalten⸗ und folglich den 


Grundgeren in den Stand ſetzen / hehe Az 

beit: zu befehlen ser meht Erzeitgniffe ber⸗ 
ſelben zu⸗ tanfen: Der Sachwerth ſeiner 
Rente, ſeine dingliche Macht Aber die Noth⸗ 
wendigkeiten und Bequemlichtkeiten des Le— 
bens, womit ihn anderer Menſchen Arbeit 
verſorgen koͤnnte, wuͤrde nothwendig = 
— * ſeyn. an — PR 

in Ein Reisfeld/ were ' man, Seine 
nich nur eine viel: größere Quantitat Nah⸗ 


rung hervor/ als das fruchtbarſte Kornfeld; 
ſondern laſſe davon auch, nach Abzug der 


groͤßern Kulturkoſten einen groͤßern Ueber⸗ 
ſchuß uͤbrig· In den Reislaͤndern alſo / mo 
dev Reis die Hauptnahrung des Volks: ik 
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und wo ders Landarbeiter, der ihn baue; 
hauptſaͤchlich damit unterhalten wird, ſollte 
von dieſem groͤßern Ueberſchuſſe ein groͤßerer 
Antheil dem Grundherrn zu gute kommen, 
ats in’ Kornlaͤndern. In der That findet 
man auch ſelbſt in Carolina die Reiskultur 
eintraͤglicher, als" ‚den Weizenbau, wenn 
aleich dort ein Reisfeld jährlich nur Eine 
Ernte giebt, (ſtatt daß es in ſuͤdl ichern Laͤn⸗ 
dern deren zwei liefert; ) und wenn gleich 
dort, nach europaͤiſcher Sitte, Weizen nicht 
Reis die Haußtnahrung des Volks iſt. 
Aber ſelbſt in Reislaͤndern kann durch 
die Rente der Reisfelder die Rente der an— 
dern kultivirten Laͤndereien nicht regulirt wer⸗ 
den; ſofern dieſe ſich nicht in jene verwan⸗ 
deln laſſen, welches in der That ſelten an⸗ 
geht. Denw ein gutes Reisfeld iſt ein 
Sumpf, und zu der Jahreszeit in welcher 
der: Reis im Wachsthume ſteht/ ſogar ein 
beſtauter Sumpf; und fo wie es weder: zu 
Getveide noch zu Futter oder! ſonſt einem 
muͤtzlichen Gewaͤchſe taugt, ſo taugt dagegen 
der Boden, der ſolche een * * 
Relsbau nicht on 

ENT Morgen Hartoffeln — — 
ten Unterſuchungen zufolge, jo viel menſch⸗ 
liche Nahrung, vals viertehalb Morgen Ge 


BD. - 
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treide Die groͤßern Kultürkoſten in Ab ſicht 


des Anpflangens, Behackens und Ausgra⸗ 
bens ſind wenn die Kartoffeln an die Stelle 
der Brache kommen, geringe gegen den Ver⸗ 


luft, das Feld ein Jahr lang ungenutzt zu 
laſſen; ſte verguͤten ſich zum Theil durch die 


Reinheit: und Auflockerung, welche der Bo⸗ 


den fuͤr die Frucht des: folgenden Jahres er⸗ 
haͤlt, und: laſſen, auf jeden Fall noch immer 


einen weit groͤßern Ueberſchuß zuruͤck, ale 


der; Getreidebau laͤßt? Sollte dieß Gewaͤchs 
jemals in irgend einem europaͤiſchen Lande) 
gleich dem Reis in manchen Reislaͤndern zur 
Hauptnahrung des Volks werden, ſo daß es 
einen eben ſo ‚großen Theil: alles Pfluglan⸗ 
des einnaͤhme, als Korn und dandere zur 
menfchlichen "Nahrung dienende Getreidear⸗ 
ten jetzt einnehmen; fo. würde dieſelbe Quan⸗ 

titaͤt kultivirten Bodens eine groͤßere Men⸗ 


ge Menſchen ernaͤhren, und indem man die‘ 


Menge Landarbeiter insgemein mit Kartof⸗ 
feln unterhielte, bliebe, nach Erſtattung 


alles auf die Kultur angelegten Verlages 


und nach Unterhaltung aller darauf gewand⸗ 
ten Arbeit/ ein groͤßerer Ueberſchuß. Die 


Bevoͤlterung würde wachſen, und die Bo⸗ 


denrente wuͤrde weit ihten LE 
Stand‘ uͤberſteigen · ge 


vi Der zu Kartoffeln taugliche Baden taugt 
fat zu jedem "andern nuͤtzlichen Gewächfe, 

Naͤhmen ſie alfo denſelben Theil alles kul⸗ 
tivirten > Landes ein, dem jetzt Korn ein⸗ 


ninnnt; ſo wuͤrden fie auf dieſelbe Weiſe, 


wie das Korn es jetzt thut/ die Rente den 
meiſten andern eg — ver 
guliven. WEITE BE HRer N 

Die: Sänfonträger 8 Koptenfhröffer 
in London, und jene ungluͤcklichen Dirnen/ 
die daſelbſt von ihrer Schande leben, das 
‚heiße: die ſtaͤrkſten Maͤnner und ſchoͤnſten 
Weibsbilder vielleicht im ganzen brittiſchen 
Gebiet, ſollen aus der unterſten Volksklaſſe 
von: Irland ſeyn, die faſt lediglich von die, 
ſem Gewaͤchſe lebt. Welche Speiſe hat ei⸗ 


nen entſcheidendern Beweis von ihrer naͤh⸗ 
renden Kraft und ihrer: Zutraͤglichkeit fuͤr 


ud menſchlichen Körper aufzuzeigen ? 

Was den Fortgang: des Kartoffelbaues 
— iſt der doppelte, Umſtand aß ſie 
fo leicht verderblich und fo ſchwer zu trans⸗ 
portiren find. Indeſſen wuͤrde dieſe Schwie⸗ 
rigkeit wohl wegfallen/ wenn wir nur erſt 


die mannigfaltigen Benutzungen der Kartof⸗ 


feln / ſo wie die des Getreides kennen gelernt⸗ 
nad Maſchtnen und Mühlen zu ihrer Ber 
veitung » eingerichtet haͤtten. Man hat ſie 


mn 





— —— 
auf Darren getrocknet, und fie fo weite Sch 
reiſen machen laſſen, da fie ſich dann in zjer 
dem Klima ſehr gut gehalten haben. Auch 

das von dieſen getrockneten Kartoffeln bereis 
tete Dept, fo lange manı c8 aufbewahrt 


hat, unverdorben geblieben, und hat Die 


Haſſage unter der Linie: beſſer / wie Weizen 


mel, ansgehalten. un 0 — 


So viel iſt gewiß/ daß in den —— 


ſten Gegenden der Kartoffelbau ſelbſt mit 


Abbruch des Getreidebaues ſich hebt; und 
bei dem Uebergewicht von Mahrung, das er 
anf gleicher Bodenflaͤche liefert, in ſolchen 
Gegenden, wo ihr Abſatz leicht und ſicher 
if ſich heben muß; ohne darum das Ger 
treide⸗ oz viel — — 
isfänen.s Ban nn ut ati np 
ein ei ee ee 
uralten 


Bon di AProͤdukten — * — ab ge⸗ 
er ..wererwerre > Rente ‚geben. AIR. 
wit U 

di Nachfrage —** Produtten —— 
— Nahrung dienen/ ird durch 
dieſe Produkte: ſelbſt erjeuge,si indem von 
ihnen das Daſeyn der Menfchen abhangt ⸗ 
und mit ihnen die Menſchenmenge ſich vera 


michi So⸗iſr es nicht amit den übrigen: 
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Produkten, die man mit; einen Worte Ma; 
terialien nennen kann, und die ſich auf die 
andern Beduͤrfniſſe beziehen, unter welchen 
Kleidung und Wohnung die vornehmſten 
ſind. Die Nachfrage, welche. ſich nach dies 
fen in irgend ‚einem Lande findet hänge 
nicht von’ ihnen ab, fondern won der. Men; 
sehennahrung, die entweder in dem. Lande 
ſelbſt/ oder‘ in: irgend einem andern," mit 
WR es in Verkehr ſteht, vorhanden iſt. 
Nehmlich eines Landes Volksmenge * 
a ſich nicht. nach: der Menge von Materia⸗ 
lien zur Kleidung, Wohnung und anderm 
Behuf; ſondern nach der Menge, der Nah⸗ 
rungsmittel, die es hervorbringt Iſt nur 
erſtfuͤr Eſſen geſorgt; > jo finder ſich fuͤr die 
noͤthige Wohnung und Kleidung leicht Rath. 
Aber dieſe koͤnnen zur Hand ſeyn, während 
es aͤußerſt ſchwer hält, Spetſe zu finden.‘ 
‚Eine Hütte, kann von. Einem. Menſchen 
Eines Tages "Arbeit: errichte werden. 
Die einfachſte Kleidung von Thier ten fo; 
debt wenn ſchon etwas mehr, doch Auch 
nicht viel Arbeit. Unter wilden Voͤlkerſchaf⸗ 
ren iſt wohl der hundertſte Theil: der Arbei⸗ 
gen des ganzen Jahrs hinreichend, ſie mit 
ſolcher Kleidung und Wohnung zu verſehen, 
als den meiſten unter ihnen genägt; alle Die 


* 


EN 





\ 


243 


ander. PURE ARnEn Theile find oft nur 
eben genug, fie mie Eſſen zu verſorgen. 

Aber nach Manfgäbe, wie mit neh⸗ 
ie ren der Ueberſchuß von Ep 
waaren Über den Selbſtbedarf der Wroducenz 
tem, die ſolche liefern, zunimmt; nimmt auch 

der Theil der Menſchen zu, der freie Hnd 
behält, fich mit andern Verrichtungen zu be⸗ 
faſſen. Kann eine Familie mit ihrer Arbeit 
Nahrung fuͤr zwei Familien ſchaffen; ſo iſt 
die Arbeit von einer Haͤlfte der Nation hin⸗ 
reichend, die ganze Nation mir. Nahrung zu 
verſehen. Die andre Hälfte kann ſonach zur 
Beſorgung andrer Dinge oder zur Vefriedir - 
gung der andern wuͤrklichen oder eingebilderen _ 


Beduͤrfniſſe gebraucht werden. Und hier gibt 


es für fie einen unbeftimmbar großen Wuͤr⸗ 
kungskreis, da dieſe Beduͤrfniſſe ſaſt unbe— 
seÄnge, find. F 

An Nahrung wird der Quantität nach 


kaum mehr von dem veichen Manne vers . . 


zehrt als von dem armen; wenn jene ſchon 
an Quantität beſſer iſt, umd in Abſicht auf 
Auswahl und Zubereitung mehr Arbeit Foftete 
‚Aber ‚man vergleiche dagegen die Garderobe : 
und den Pallaſt des einen mit den Lumpen 
und der Hütte des andern, und man wird 
den Unterſchied in ihrer Kleidung, Wohnung 


# 





srenge finden, als au Brei | — 
Die. Esßluſt hat ihre Graͤnze, — 
Verim gen nach Bequemlichkeiten und Zier⸗ 


den in Wohmmg, An zug⸗ Hausrath, Mir 


beln und Equipage ſcheint ins Unendliche gie 
gehen. Wer alſo mehr Nahrung zu Be: 
fehl hat/ als er ſelbſt verzehren, kann, iſt 
immer bereit, den‘ Ueberſchuß davon, oder 
was einerlei iſt den Preiß deſſelben fuͤr 
Genuͤſſe dieſer Ar. hinzugeben. Und dieje⸗ 
nigen/ welchen es an Nahrung gebricht/ 
ſtrengen ſich an, jene Laſteruheit des Rei⸗ 
hen zu befriedigen; und‘ wetteifern mit ein⸗ 
ander, wer ihm am wohlfei ſſten wi voll⸗ 
kommenſten die Baden. die er verlangt, lie⸗ 
fern koͤnne. — 
Nicht genug, daß ſolchergeſtan I: der 
zunehmenden Bodenkultur und der dadurch 
vermehrten Nahrung, die Anzahl von Werk 
leuten zunimmt; ſondern, da die Natur ih⸗ 
rer Beſchaͤftigungen die aͤußerſte Arbeitsiheis 
hıng geftattet, ſo nimmt die‘ Menge von. 
Materialien, „die. fie. verarbeiten können, in 
noch viel ‚höherem. Verhältnifle zu. als die 
Anzahl der Werkleute. - Auf ſolche Weiſe 
entſteht und waͤchſt die Nachfrage. nad); Ma— 
terialien aller Art, von denen: menſchliche 
Erfin; 


a 
J “ 
8 
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—— * einen Gebrauch 
zum Nutzen oder Schmuck an Gebaͤuden⸗ 
Kleidung/ Moͤbeln, Equipage und derglet⸗ 
chen erſinnen tann. Mit der Nachfrage aber 
feige! der. Preiß ſolcher Produkte dergeſtalt, 
vs fie fähig werden, Rente zu geben. AR 
So iſt alſo Nahrung nicht nur die. ur⸗ 
heängliche Duelle von Rente; fondern jedes, 
andre Produkt, das nachgehends Nente giebt, 
leitet denjenigen ‚Theil feines Werths, der 
in Rente befteht, davon her/ daß die Ar; 
beitstraͤfte ‚angewandt auf das Hervorbrin⸗ 
gen von Nahrung mittelſt der zunehmenden 
Bodenkultur an Wuͤrkſamkeit zunehmen, und 
ſonach eine immer groͤßre Maſſe von Nah⸗ 
zung liefern. 
Aber dieſe andern Produkte, welche 
nachgehends Rente geben koͤnnen, geben - 
folche nicht, einmal jederzeit wuͤrklich. Selbſt 
in einem Lande von beträchtlicher Bodenkul⸗ 
tur ſi ind: ie nicht immer in jo flarker Nach⸗ 
frage, daß ihr. Preiß uͤber den Satz empor; 
ſtiege, auf welchem er nur eben hinreicht/ 
den zu ihrer Feilſtellung noͤthigen Aufwand 
an Arbeit und Verlag, ſammt dem aͤblichen 
Profit zu erſtatten. Und dann kommt es 
bei der Frage: ob und wieviel fie wirklich 
Rente geben werden? außer der Nachfrage 
H. K 


4 


deſſen Lage ı gegen 


% 


106, auf dien —— ae 
den Abſatzort an. Hm 

Yügemsinen: ö ſich darüber. Folgendes be⸗ 

merken so re ara Tr 
- Alfemak. ‚geben ſie Renten ı wenm ſie ei⸗ 







— gebautswerden: Ihr kuͤnſtlicher Anden 


ſelbſt beweiſet,/ daß ihr Preiß, außer dem 


Erſatz des dazu erfoderlichen Lohnes und 


Verlages ſammt dem gehoͤrigen Profit, noch 


einen Ueberſchuß laͤßt, der eben die Reute 


ausmacht· Baut man ſie auf Land, das 
eben: ſowohl auch Eßwaaren oder Viehfutter 
truͤge; fo wird: ihre Rente durch die Meute, 
welche. dieſe geben: wuͤrden/ vegulirt. So 
z. B. koͤnnen Flachs und Hanf wicht weni⸗ 


> ger Rente bringen, als das Getreide deſſen 


Stelle fie, einnehmen; ſonſt zoͤge man den 
Day von dieſem vor. Auch koͤnnen ſie nicht 
groͤßre Rente geben, ſonſt räumte man ihnen 
mehr Getreideland ein. In einigen nord⸗ 


weſtlichen Gegenden Frankreichs baut man 


Ginſter zur Feuerung; wovon: alſo die Renute 
wenigſtens derjenigen gleich ſeyn mus. die 
derſelbe ſchlechte Boden, zu Viehweide, oder 
zu was ſonſt angewandt, gewähren könnte... 

>, Nicht anders iſt es mit den koͤſtlichern 
Materialien; von denen daſſelbe gilt»; was 
oben von den feinern Nahrungsartikeln, wie 
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. Weiny Zucker und. dergl. geſagt iſt. Ihre. 
Rente * hen Pe, gut. * die yon dem, 


| lirt J —— zu —— ber. 
nußt, gäbe: ausgenommen den einzigen Fall 
wo ihre Vermehrung mit der zunehmenden 
Nachfrage darum nicht Schritt halten kann 
weil des Bodens, der allein ſie zu lieſern 
vermag, nicht genug vorhanden iſt. So 
gewaͤhrt der Krapp in Schleſien und ſelbſt 
* — — wo er am vortrefflichſten Fällt, 
zug alles des Aufwandes, den ſeine 
— erſodert, nicht mehr Profit und 
Rente als Runkelruͤben, oder irgend eine 
gemeine Feldfrucht, mit deren Abbruch ſein 
Anbau ſich erweitern koͤnnte, und doch nicht 
erweitert. Safflor oder Baumwolle bringen 
in Aegypten nicht mehr Rente, als Bohnen 
oder, Flachs. Und. in Bengalen find. Maul— 
beerfelder zur Seidengewinnung, fo wie Nor 
palereien, di, Gaͤrten zur Zucht der Coche 
nille, ‚nicht: eintraͤglicher als Weizenfelder und 
Gemuͤſegaͤrten, die man in jene verwandeln 
koͤnnte, aber nicht. verwandelt. - Der vor 
mals. in Thüringen. ſehr ſtark betriebene 
Waidbau hat ſeit der Einfuhr des amerika; 
niſchen Indigo ſehr abgenommen; zum kla— 
ren — daß ſeine Rente unter die Nente 
| 82 


von — — und Korn fiel, welche Gewachſe 
man jetzt ſtatt des Waids bauet. Und ein 
aͤhnliches Schickſal hatte vor wenigen Jah⸗ 
ren in Hindoſtan der wen again * 
des Indigo. 7 
Das Material zu * feinken Ehawi⸗ 
von Caſchemir iſt ein Flaum⸗ welchen die 
Natur den auf den hohen Gebirgen in Tibet 
weidenden Ziegen zum Schutz gegen Die 
ſcharfe Witterung giebt, und den fie verlier 
ven, ſobald ſie nach einer niedtigern -und 
wärmern Gegend’ Re werden. Sofern 
die Vermehrung dieſes Materials‘ folcherges 
kalt beſchraͤnkt ift, Könnte die: Nachfrage’ feis 
nen Preiß und ſomit auch feine Rente um; 
bdeſtimmbar hoch emportreiben. Eine ganz 
ähnliche Bewandtniß har es mit der Vicunna⸗ 
wolle, einem Produkt von einer eignen Art 
Thieren auf den peruaniſchen Cordilleren. 
Es giebt Produkte, die neben einem Be) 
ſtandtheil, der zur Nahrung dient, noch einen 
andern Fiefern, der ein Material abgiebt, wie 
3. B. die Waben neben Honig noch Wachs, 
oder wie das Schaf⸗ und Rindvieh neben 
JFleiſch und Milch, noch Talg, Wolle und 
Haͤute liefern. Unter rohen Nationen, die 
dergleichen Produkte wegen jenes erftern Ber 
ſtandtheiles ziehen, würde der andre bei feir 
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nem- Veberfluß und geringem Verbrauch, oft 
taum einigen Tauſchwerth Haben. Was wolf; 
sen z. D. die Bafchfiven mit alle dem Wachs, 
oder ‚die Kirgifen mit alle dem Talg mas 
chen, das jenen, bei ihrer Bienenzucht, die 
fie des Honigs wegen, und diefen bei ihrer 
Viehzucht die ſie des Fleiſches wegen trei⸗ 
ben, nebenbei zufaͤllt. Die Fuͤlle von Nah; 
* in kultivirten Ländern. ift es, woraus 
die Nachfrage. entipringt, die nad) Materia⸗ 
lien ſich bis zu ſolchen Nationen hin erſtreckt. 
Und fo geſchieht es, daß, indem z. B. ſibi⸗ 
riſches Wachs in fpanifchen Kirchen brennt, 
und fibirifches Talg von den Dritten zu Lich⸗ 
tern. und Seife gebraucht wird, diejen Mas 
‚teriaiten ein. Preiß zuwaͤchſt, der. eine, Rente 
gewährt. 7 

In kultivirten ‚Ländern kann es —— 
daß manches ſolcher Produkte mehr des Ma⸗ 
terials als der Nahrung wegen gezogen wird; 
wie z. DB. in mancher ſandigen Gegend von 
England SKaninchengehege eine gute Rente 
geben... die nicht fowohl von dem ſchlech⸗ 
sen. Fleiſch dieſer Thiere, als von ihrem 
theuren Seil —— *) 
9— Nah Arthut RR in —— view * the 
agrieulture of Suffolk, London 1797. Ps 
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"Seite die man * nicht eigends 
konnen dat" wohl in mandher" Ge⸗ 
gend ſelbſt eines ſonſt im Ganzen ſchon 
zieinlich kultlvitten Landes wenig" oder! nichts 
an Rente geben; obgleich” ihr Preiß im 

Kultuefortgange ° allemal Mi ſtelgen ſtrebt, 
und zwar bis yu dem‘ Punkt/ bei welchem 
es vortheithafe wird, “fie eigends zu erzier 
hen. "Sn ift es mit dem wol. che nur 
in man cher Blenengegend von Nordamerika 
warde dei Germdetger‘‘ Jedem der ihm die 
meiſten großen Baume von ſeiner Rodung 
umſonſt wegnehmen wollte / ſehr dafır Ban, 
ten: ſondern ſelbſt in’ mancher "Gegend des 
ſchottiſchen Hochlandes fe, aus Mangel an 


Strafen; und Waſſetfahrt / die Rinde das 


einzige , was von Bäumen zu Markt gehen 
kann; das Holz fihe man auf dem Grunde 
verfaulen. Im Fortgange der Bodenkultur 
ſteigt nothwendig "der Holzpreiß und zwar 
aus eben den Urſachen/ "und faſt auf eben 
die Weiſe wie der Viehpreiß· Denn je 
mehr der Landbau fich erweitert, deſto mehr 
nehmen die urſprůnglich den größten — 


J a7? su er7 32 309 
199.) verhält ſich dei Worth des Fettes zum, 
;, Werth des Steifches vom Kaninchen Jr, ‚ig 7 „au 


elten wi 
4 ſelten vir sur, In? ia Sa 
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ns Wälder, ab; indem 
fie theils durch Rodung in Pflugland ver⸗ 
wandelt theils durch den Weidegang des 
ahlreicheren Viehes zu Grunde gerichtet wer⸗ 

den Denn gahlreiche Viehheerden in Waͤl⸗ 
dern weidend, zerſtoͤren ſie gleich" die alten 
Baͤume nicht, hindern den Aufwuchs der jun⸗ 
gen, ſo daß mit der. Zeit der ganze Wald 
Be — 2 geht. Andrerſeits macht ‚die mit 
der zunehmenden Bodenkultur anwachſende 
Bolksmenge den, Kolzverbraud zum Bauen 
ſowohl als Brennen ſtaͤrker. Indem auf 
ſolche Weiſe das Holz, immer ſeltner und die 
Nachfrage darnach immer ſtaͤrler wird. kann 
* ſein Preiß ſo ſteigen Daß er eine hohe 
Rente gewaͤhrt, und daß der Grundherr 
wohl feinen beſten Boden kaum wortheilhaſ⸗ 
ter zu benutzen weiß, als. wenn er ihm mit 
Holz bepflanzt. Dieß ſcheint jetzt ſo ziem⸗ 
lich der Fall in mancher Gegend von Groß⸗ 
Britannien zu ſeynʒ mo. das Holzpflanzen 
fuͤr nicht. minder eintraͤglich, als der Kouns 
bau gehalten wird. Ueber die Rente von 
Kornbau kann der ——— der Holz zucht 
nirgend ſteigen/ wenigſtens nicht auf lange 
Zeit; aber wohl kann ser ihr nahe genug 
kommen in einer hochkultivirten Gegend, 
wenn ſie weit ab von der See liegt. If fie 
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der Seehnahe ſo kann fie freilich/ wenn 
Steinkohlen zur‘ Fenerung für ſie bequem zu 
haben ſind, ihren Bedarf an Bauhotz manch⸗ 
mal, wohlfeiler aus minder kultivirten Laͤn⸗ 
dern hohlen,/ ‚als ſelbſt daheim erziehen; 
wie zu Br in. dev. Meuftade von Edinburg 
vielleicht nicht * Splitier ſchoiuſchen Bau⸗ 
— Rei in re re RR, 
Naech — — — —— 
—*8 die gar nicht durch Kunſt vers 
mehrbar ſind, dad. die zum Mineralreich 
gehoͤren/ ſelbſt bei der hoͤchſten Bodenkultur 
des Landesi, wo fie gefunden werden, Nente 
geben oder nicht. Immer haͤngt dieß ab 
von der Leichtigkeit, mit welcher ſie gewon⸗ 
nen werden koͤnnen, und von der Lokallage 
des Bodens, wo man ſie findet: und zwar 
kommt bei den geringern Arten derſelben 
eben. fo viel auf den einen dieſer Umſtaͤnde/ 
wie auf den andern an; bei den koͤſtlichen 
aber,.d. isöfolhens die einen: hohen Werth 
und einen kleinen Raum enthalten, und alſo 
leicht transportirbar 3* ‚mehr auf den’ es 
ſtern, als den-Teßteunaftiun ln mehr 
Ob z. Ba nein) Steinkohlenlager Rente 
gewähren kann, oder nichts haͤngt theils 
von feinen oͤrtlichen Lage theils von feiner 
Ergiebigkeit: ab. Manches; das: ergiebig ge⸗ 


nug ba wegen ſeiner unsotßelßafen 
Lagen nicht gebauet werden. Es ließe ſich 
aus ihm mit gleicher oder minderer Arbeit 
‚eine eben fo große Quantitat dieſes Foſſils 
ziehen/ als aus einem: andern, das in vol⸗ 
dem Baue ſtehty⸗ gezogen wird; aber in eb 
ner weit ab von der’ Küfte' deiegenen, din | 
bevoͤlkerten, und weder mit Waſſer fahrt noch 
guten Landſtraßen verſehenen Gegend fände 
dieſe Quantitaͤt keinen Abſatz. Dagegen 
giebt es andre vortheilhaft gelegene Kohlen⸗ 
minen, die gleichwohl) gar: nicht: oder hoch⸗ 
ſtens vom Eigner ſelbſt gebaut werden kön? 
nen; weil ſie nicht genugſam ergiebig find. 
Man baut fie garnicht, wenn ihr Ertrag 
‚Die Koſten nicht einbringt," und fonach we⸗ 
der Profit noch Nente gewaͤhrt. "Reicht ihr 
Ertrag nur eben hin, die zu ihrem Bau 
noͤthlgen Austagem van Kohn“ und Verlag 
fammt uͤblchen Proſit wiederzugeben; ſo 
Hann! der Eigner iifi e bauen, Aber niemand 
ſonſt / weil jener niemanden ohne Mens 
te den Bau geſtatten wird, und eine Rente 
= davon nicht aufbringen läßt) Mir einis 
en au Er. w dies 
wii der‘ Tall. BE N 
Es giebt einen niedrigen Preig um 
den die Steinkohlen eine Zeitlang feil ſeyn 
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koͤnnen, und das * der, wei 
Rente enthält. Auf diefen Preiße fiehen 
ſie gemeiniglich ‚an, den Minen, die Nie: 
mad, als der Eigner felbft, bauen kann. 
Auch hat ihr Preiß.ein Maximum. Da 
ſie ‚ein minder angenehmes und wie man 
fast, auch ein minder geſundes Brennmate⸗ 
rial abgeben, als Holz; fo. muß an dem 
Det, wo man ſich ihrer zum häuslichen Ge 
brauch bedient, die Feuerung mit ihnen et⸗ 
was weniger, koſten, als die Feuerung mit 
Hol. Kommt jene eben fo theuer zu ſte⸗ 
2 als diefe; ‚fo iſt dann an dem Ort und 
bei dieſen Umſtaͤnden der; Kohlenpreiß ſo 
hoch⸗ als er ſeyn kann. Dieß ſcheint der 
KFall in mancher innern Gegend von Eng: > 
land/ beſonders in DOrfordfhire nr zu ſeyn. 
wo ſelbſt die gemeinen Leute zu ihrer Feue⸗ 
rung Holy: und Steinkohlen zuſammen mi⸗ 
ſchen: ein. klarer Beweis, daß der Unter⸗ 
ſchied an Koſten dieſer beiden Brennſtoffe 
nicht groß ſeyn kann. In Koͤnigsberg wer⸗ 
den brittiſche Steinkohlen gebraucht zum 
Schmieden, aber ſonſt zu Feiner haͤuslichen 
Feuerung. Sie muͤſſen alſo bei jenem Ge; 
brauch in Betracht des größern und ſchnel⸗ 
lern Effekts, den ſie leiſten, wohlfeiler als 
Holzkohlen ſeyn; indeſſen hat auch bei dies 
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ſer — ihr Preiß en sem Pre 
der Holzkohlen eine natürliche Graͤrze. 
—— en ‚find bie 
Steintohfen ſehr weit unter dieſem höchften 
MPreiße. Waͤren ſie es nicht; fo konnten ſie 


die Koſten einer weiten: Fahrt zu Waller 


oder zw Lande nicht ertragen. Es koͤnnte 
daher nur) eine, kleine Quantitaͤt abgeſetzt 
- werden 5,’ und adoch finden Unternehmer ſo⸗ 
wohl als Eigner von Kohlenwerken/ jene, 
daß ſie mehr an Profit, dieſe, daß fie mehr 
an Rente gewinnen koͤnnen, wenn eine große 
Quantität gu einem Preiße, der nur etwas 
über dem niedrigſten iſt, als wenn eine Hei; 
ne Quantitaͤt za dem hoͤchſten Preiße abge: 
ſetzt wird. Sie ziehen daher jenen maͤßi⸗ 
gern Preiß vor. Aliemal regulirt daher ‚die 

‚ergiebigfte: Kohlenmine den Preiß der Koh: 
len an allen andern. Minen in ihrer Nach: 
barſchaft. Die Grundherven fowohl, als Un; 
ternehmen dieſer andern Minen ſehen ſich 
bald genoͤthigt, auf denſelben Preiß herab; 
zugehen/ der an jener beſteht; obgleich ſie 
ihn nicht ſo gut erſchwingen koͤnnen, und ob⸗ 
gleich er ihren Profit ſowohl, als ihre Ren: 
‚te allemal ſchmaͤlert und bisweilen gänzlich 
wegnimmt. — Denn es iſt weniger vortheil⸗ 
haft „reine Quantitaͤt Waaren mit z. ©. ei⸗ 
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‚nem reinen ‚Böreheir \ von 9 PAR WEHR T 
mal oder 3 mal ſoviel mit einem Vortheil 
son 6 Proʒent zu verkaufen, wenn man die 
Wahl Harz beides zu thun. — Manches ſol⸗ 
her Kohlenwerke wird aufgegeben manches 
andre gewährt keine Rente und: kann da⸗ 

| IR bloß vom Eigner gebaueriwerden. 
Rente, ſelbſt wenn Steinfohlen eine ge: 
den, ‚macht: insgemein in dem Preiße derfel: 
‚ben einen geringerm Beſtandtheil aus, als in 
dem Preiße der meiſten andern rohen Pro⸗ 
dukte. Waͤhrend in Großbritannien die Ren⸗ 
te von einem Grundſtuͤck über der Erde ins⸗ 
‚gemein: ein Drittheil des veranſchlagten ro, 
hen Ertrages ausmacht und gewoͤhnlich eine 
gewiſſe und von dem zufaͤlligen Wechſel ‚der 
Ernten unabhängige. Rente iſt; pflegt ‚bei 
Kohlenminen ein Fuͤnftheil des rohen) Ertra⸗ 
ges eine, ſehr große Mente, ein Zehntheil 
die gemeinſte zu ſeyn: und ſelten iſt ſie eine 
gewiſſe Rente; ſondern haͤngt von dem zu⸗ 
faͤlligen Wechſel des Ertrages ab... Diefer 
Wechſel iſt ſo groß, daß «in seinem Lande, 
wo der dreißigjaͤhrige Reinertrag von Lands 
guͤtern fuͤr zeinen mäßigen Kaufpreiß derfels 
‚ben gilt, der zehnjaͤhrige Reinertrag für ei⸗ 
wem guten Kaufpreiß einer. Kohlenmine ges 
halten wird: oder mit andern Worten, daß, 
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wo man eins Landgut 30.033 ‚Prozent iges 
kauft, wohlfeil: nennt, eine Kohlenmine zu 
10 Prozent Gekauft, theuer heift. 

Der Werth einer Metallmine für den. 
Eigner Hioge- mehr von ihrer Ergiebigfeit,, 
ab, und ‚weniger von ihrer Lage; weil ſelbſt 
die gemeinen und noch mehr die edeln von. 
ſolchem Werthe ſind, dab fie die Koſten eis, 
nes ſehr weiten: ss des wenenen 
Seetransports ertragen. 

Der Preiß der zwefipbältihen Steintop, 
ER kann auf den Preiß der schlefifchen: nicht, 
wohl, und auf den Preiß der ungariſchen 
gar nicht wuͤrken; ſofern jene erſten min den. 
zweiten nicht. wohl nnd mit den dritten gar 
nicht in Konkurrenz kommen koͤnnen. Aber 
die Metalle aus noch fo weit von, einander 
eutlegnen Minen. koͤnnen nicht nur; ſon⸗ 
dern werden wuͤrklich in —— gps 
bracht. Der Preiß daher, den die gemei⸗ 
nen und noch mehr der Preiß, den die edeln 
Metalle bei den erglebigſten Minen der Weit 
haben, muß nothwendig auf ihren Preiß im, 
jeder andern Mine würken, mehr oder we⸗ 
niger, je nachdern diefe Metalle von ‚mehr. 
oder minder koſtbarer Art, und ſonach mehr 
sder minder leicht transportichar find, Der 
Preiß des Zinnes in England. muß einigen 


Einfluß Haben ſelbſt auf den Preiß des Zin⸗ 
nes aus den Minen in Malakka. Beiderlei 
Zinn kommt auf ſo entlegnen Märkten’ wie 
zB. Canton und Amſterdam, mit einan⸗ 
der in Konkurrenz. Der Preiß des Silbers 
in Peru das heißt/ "die Quantität Arbeit 
oder: anderer Güter, die man ‚BoReirdafür 
kaufen kann / muß anf den Preiß bes Sil⸗ 
bers aus den europaiſchen nicht — 
dern ſelbſt aus den chineſiſchen Silberminen 
Einftuß Haven. Auch geriethen nach Ent⸗ 
deckung ‘der Peruaniſchen Minen die meiſten 
eüropaͤiſchen in Stiliftand: "Den Silberwerth 
ſank dermaßen herab daß ihr Ertrag nicht 
aͤnger die Koſten ihres Betriebes decken, 
oder mit einem: gehbrigen Profit/ die 
Nahrung, Kleider und andern: Bedurfniſſe, 
die bei ihrem Betriebe verbraucht wurden,/ 
wieder erſtatten Eonnteli 1 nn isn ns. 
Wird aber durch den ei den ein 
Metall Hei ſeiner fruchtbarſten Mine von 
der Welt gilt, wo er natuͤrlich am tiefiten 
ſteht, fein " Preiß bei jeder andern Mine‘ 
nieht oder weniger regulirt; ſo wird er bei 
den meiſten andern Minen wenig uͤber die 
Betriebkoſten uͤbrig laſſen/ und ſonach gelten 
dem Grundherrn eine hohe Rente gewaͤhren 
koͤnnen· Noch mehr. als bei den gemeinen 


Metallen: ‚muß. das u Fall bei den. edeim 
feynz aus dem. beſondern Grunde, ‚weil, er⸗ 
kenszader Eifer, Silber; und Goldberg⸗ 
werke zu bauen, kraft des: unter den: Mens 
ſchen ſo ſehr herrſchenden Wahnglaubens an 
ihr eigenes gutes Gluͤck uͤberaus groß; und, 
zweitens, dies Kaufluſt in Abſicht pe 
Silben; und. Gold, bhei dem hohen ZTaufche: 
werth dieſer Metalle, ſehr begraͤnzt iſt 
Auch ſcheint nach aller ‚Erfahrung: Reute 
wuͤrklich nur einen kleinen Theil won dem 
Preiße der gemeinen Metalle, und: einen 
noch kleineren von dem Preiße der edeln 
an den meiſten Minen auszumachen; in Ar— 
beitslohn und Verlagsprofit beſteht der grot⸗ 
te Theil des Preißes von beiden. 
So z. B. iſt ein Sechstheil des open 
Gerede die Rente von verjehiednen ſehr ewr 


giebigen Bleiminen in Schottland. Yudy a 


geben. die fruchtbarften Zinnminen in der 
Welt, die, wornwallichen, im Durchſchnitt 
ein Sechstheil des vohen Ertrages dem Grund⸗ 
eigner „an. Mente, und außerdem an einer) 
Art an Regalabgabe ſuͤr den; Herzog von 
Cornwall; über ein Zwanzigtheil welches 
"wäre diefe Abgabe nicht, natuͤrlich ebenfalis 

der Rente. des; Grundeigners zuwachjen wär: 
de. Sie geben alſo, kann man aunehmen, 


vef 
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an Rente 43 des rohen Ea Be 
reichſten Silberminen der ‚Welt, die" Peru⸗ 
aniſchen, gaben dem Koͤnige von Spanien 
bis zum Jahr 1736 ein Fuͤnftheil oder 22 
des fertigen Silbers an Regalabgabe; und 
dieß konnte bis auf jene Zeit als die wuͤrkli⸗ 
che Rente jener Minen betrachtet werden, 
weil der Grundeigner des Bodens, worauf 
ſich eine ſolche Mine fand, von den Bits 
ternehmern, die fie bauen, gewoͤhnlich wei⸗ 
ter nichts an Abſindung erhielt, als daß 
ihr rohes Erz auf ſeiner Muͤhle gegen den 
ordentlichen Pochlohn gepocht werden ſollte 
Seit 1736 hat die Regalabgabe gar auf ein 
Zehntheil oder F herabgeſetzt werden" muͤſ⸗ 
fen. Selbſt alfo,; wenn man annimmt, es 
werde: diefe Abgabe vom Silber eben ſo rich⸗ 
tig bezahlt, als jene: vom Zinn, (da doch die 
Verſuchung und Gelegenheit zum Unterſchleif 
beit Silber, das einen hoͤhern Werth in we⸗ 
nigern Raum enthält, viel größer," als bei 
Zinn ift,) verhält fih doch die Nente von 
Silber zu der von Zinn bei den reichſten 
Gruben: dieſer Metalle, wie ſechs zu drei⸗ 
zehn, und reicht ſonach nicht an die ** 
von dieſer. 
Daß auch die Profite der —— 
ternehmer in Pern BON nicht ſehr be; 
| deutend 
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BentenbeninBiraÄNÄG IE "daraus abnehmen, 
daß nach glaubwuͤrdigen Nachrichten, üdiefe 
Leute dort in großem Mißkredit ſtehen/ und 
| wenn ‚fie Anleihen ſuchen/ ſich zu ganz enor⸗ 
men Geldzinſen bequemen muͤſſen un 00 > 
Me Golde hat die Regalabgabe an den 
Konig von Spanien, nach und nach von ei⸗ 
nem Fuͤnftheil auf ein Zehntheil und zuletzt 
auf ein Zwanzigtheil herabgeſetzt werden můſ⸗ 
ſen; und das Zwanzigtheil ſcheint die ganze 
Rente von den meiſten Goldminen in Peru 
und Chili zu ſeyn. Bei den Braſilianiſchen 
Goldminen ſteht die Regalabgabe zwar noch 
auf einem Fuͤnftheile. Aber da Gold, außer 
dem, daß es einen-fehr viel. kleinern Raum 
als Silber bei gleichem Werth einnimmt, 
ſich faſt allemal gediegen findet, und ſonach 
der Unterſchleif dabei ſehr viel leichter iſt; 
ſo wird die Regalabgabe von Golde wohl 
noch weit ſchlechter, als die von ‚Silber: ent 
richtet, und Rente macht ſonach wohl einen 
noch weit kleinern Theil des Goldes, als des 
Silbers aus ——— 3, re 
“Der Preiß der ih Metafke; hat ſein 
Minimum. Tiefer kann er nicht herabge⸗ 
hen, als Sig ‚auf den Punkt, wo ar eben 
nur hinreicht, den zu ihrer Gewinnung: und: 
AII. a Tee u Fe — —— 


ji 


_ 


wird in feinem Steigen nicht Durch den 


—* 
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Bereitung eloderlichen Veilag ſammt dem 
Ablichen Profit zu erſtatte 


En M aximum dagegen hat er * er 
Preiß irgend einer andern Waare begraͤnzt, 
etwa ſo wie der Preiß der Steinkohlen durch 
den des Holzes, indem (Quantitaͤten von 
gleicher‘ Feuerungskraft vorausgeſetzt) jene 
Brennwaare nie theurer denn dieſe werden 
ann: ſondern durch zunehmende Seltenheit 
tönnte das kleinſte Stuͤckchen Gold einen hoͤ⸗ 


hern Tauſchwerth gewinnen, oder einer gud; 


bern Quantität anderer Guͤter ı gleichgelten, 
als diejenigen Dinge, welche jegt den e- 
fien Taufehwereh Haben. J 
Der Edelſteine hoher Preiß beſtehe in 
den meiſten Faͤllen faſt ganz aus Arbeits— 
lohn und Verlagsprofit. Rente hat insge⸗ 
mein einen ſehr geringen, oft gar keinen Theil 
daran; nur die ergiebigſten Minen gewähren 
or eine: beträchtliche Rente, So erfuhr 
der Juwelirer Tavernier, als er die Dia; 
mantminen von Golconda und Viscapour be; 
reiſete, daß der Landesherr, fuͤr deſſen Rech⸗ 
nung fie bearbeitet wurden, alle andre bis 
auf die, welche die geößten und fchönften Stets 


ne lieferten, Hatte fchließen Laffen ; vermuthlich, 
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weil mit. jenen » ‚andern RS an Rente zu 
gewinnen war. 

Aus dem bisher Gefagten: ergiebt fi, 
wenn man, ‚den Bergbau. mit dem Landbau 
vergleicht» zwifchen beiden folgender merk" 
wurdiger Unterſchied. * 
Die Rente, welche irgend ein Verowen 


einen Eigner gewähren kann, richtet. fih 


nicht darnach, wie ergiebig es, an ſich ber 
trachtet, ſondern um wie viel es ergiebiger 
iſt, als andre Bergwerke derſelben Art. 
Vornehmlich gilt das von den edeln Metals 
len und. Edelſteinen. Wuͤrden Silberminen 
entdeckt, eben: fo jehr überfegen denen, die 
man jest in Amerika bauet, als es dieje den 
europätfchen find; fo. ‚möchten die jekigen 
amerikanifchen wohl daſſelbe Schickſal haben, 
das, ſeit ihrer Entdeckung die europäljchen 
‚traf; fie würden wenig oder nichts an Rente 
geben, und wohl gar nicht einmal vom Eig⸗ 
ner ſelbſt gebaut werden koͤnnen; da, wie 
gezeigt worden, der Preiß der edeln Me— 
talle an ihrer ergiebigſten Mine in der Welt, 
ihren Preiß an jeder andern Mine regu⸗ 
Iipt. 


Der Barth, den dag gefaminte Produkt = 


einer. Mine und folglich aud) das zur Rente 


— gehende Stuͤck deſſ elben hat, wird nich noth⸗ 
8 2 





J 
wendig größer'nach Maßgabe, wie das Pro: 
dukt und dieß zur Rente gehende Stück defs 
feiden an Maſſe zunimmt. Vor der Ent—⸗ 
deckung von Amerika konnten die‘ fruchtbar⸗ 
fien europuͤiſchen Silberminen dem Publi⸗ 


tum ein an Werth eben fo großes Produfe 


und ihrem Grumdheren eine an Werth eben 
fo große Rente ‚gewähren, als jet die er⸗ 
giebigſten amerifanifchen Minen. War gteich ; 
die Quantitäe Silber, die aus ihnen gezogen 
wurde, viel Heiner; ſo konnte fie doc) eine 
"eben fo "große Quantität Güter eintaufchen ; 
und der Theil davon, der dem Grundherrn 
an Rente zufiel, feste fie in den Stand, 
eine eben fo große Quantitaͤt Arbeit zu Br 
fehlen oder zu kaufen. 

Werden jet vierzig Centner Silber sen 
veichften Gruben eben fo leicht abgenommen, - 
als damals zehn," und beträgt die Rente 
jest, wie, damals ein Zehntheil, fo machen 
dieſer Ertrag und diefe Rente darum, weil 
fie viermal größer find, nicht auch das Pu— 
blikum und die Grimdheren "viermal reicher; 
es kann der Werth, den die viermal größere - 
Maſſe Silber jest hat, derſelbe feyn, den 
die einfache damals hatte. Und der einzige 
Vortheil, der für die Welr aus diefer Ders 
Anderung entfteht, iſt, daß man Geraͤth— 


fchaften und Zierrathen von Sibe für. eine 
kleinere kit ‚Arbeit ‚oder —— ein⸗ 


tauſchen kann. PS ar 


— Ganz WIEN — es ſich oh dom 
Landbau: Et 
— Laͤndereien, wie wenig einher fe Be 


fen mögen, werden in ihrem, Werth. — 


die Nachbarſchaft der fruchtbarſten Grund⸗ 
ſtcke nicht erniedrigt, ſondern vielmehr er; 


hoͤht. Sie werden nicht erniedrigt: denn 


das Quantum von Nahrung, Kleidungsſtof⸗ 


ſen und Baumaterialien, welches: fie hervor⸗ 


bringen/ kann jederzeit eine gewiſſe Anzahl 
Leute ſaͤttigen, kleiden und behauſen; und 
was auch immer für ein Antheil davon an 
Rente dem Grundeigner zufalle: * wird 
dieſer allemal eine verhaͤltnißmaͤßige Quanti⸗ 
taͤt von Arbeit oder von alle dem, was durch 
Arbeit hervorgebracht wird, dafuͤr zu Gebot 
haben. Sie werden vielmehr ſogar erhöhts 
denn fo manches ihrer Erzengniffe findet un⸗ 
ter der großen Menge Menſchen, die in der 
fruchtbaren Nachbarſchaft leben, feinen Markt/ 
den es unter den eignen — nie 


koͤnnte gefunden haben. 


Der Ertrag an unmittelbaren Lebensbe⸗ 
duͤr fniſſen hat allemal einen feiner Größe pros 
portionalen Werth. Liefern gewiſſe Lande 


l 


teien eine dreimal ſo große Maſſe von Les 
bensmitteln, als’ andre von gleichem Umfan; 
ge bei gleicher Arbeit liefern; fb wird jene | 
dreimal größere Maſſe, abgeſehen von allen 
andern Umſtaͤnden, auch dreimal mehr werth 
ſeyn, nehmlich dreimal. fo viel Arbeit uns 
terhalten „. oder Etzeugniſſe der Arbeit tau⸗ 
ſchen können. 

Alles — eines: Bodens Bencköhe, 
feit, „Nahrung hervorzubringen, verftärkt wird, 
erhdhet nicht nur den Werth der Grundftüde, 
die ſolchergeſtalt verbeſſert werden; ſondern 
trägt auch dazu beis den Werth mancher an⸗ 
dern zu erhoͤhen, für deren Erzeugniß es 
eine neue Nachfrage verſchafft. Jener Ueber: 
fluß von Nahrungs der, kraft des erweiter⸗ 
ten und verbeſſerten Landbanes , vielen Leu: 
ten über ihren eignen Bedarf angehört, iſt 
es, der die Nachfrage nach edeln Metallen 
und Edelfteinen: fowohl, als nach allem Anz; 
dern erzeugt, was irgend zur Bequemlichz 
keit und Zierde in Hinficht auf Anzug, Ge 
baͤude, Moͤbel und dergleichen dienen fann. 
Nahrung macht nicht nur das Hauptſtuͤck 
des Reichthums der Welt aus, fondern der 
Ueberfluß von Nahrung iſt es, der. vielen 
andern Arten 'von Reichthum das Haupt—⸗ 
ftück ihres Werths ertheilt. —X 
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Was — bei zunehmender 8% 
denfulti 2, ‚für Veränderungen vor 
in den roportionen zwifhen den 
a egen! eitigen Sahmwerthen der. * 
J— rer Droduft Ä 
—J arten? 


Sci wie die ‚Bodenkultur nh BR 
und verbeſſert, ſtreben die gemeinen vegetaz 
biliſchen Eßwaaren ihrem Sachpreiße nach 
herunter zu gehen; theils, weil. dann die 
Fruchtbarkeit des Bodens zunimmt, oder fein 
Ertrag ;.. den “ee. bei gleicher Arbeit giebt, 
vermehrt wird; theils weil dann manche Gats 
tung ſolcher Eßwaaren, die-man im rohen 
Zuftande des Ackerbaues nur mit dem Spas 
ten auf kleinen Gartenflecken ziehet, wie 
Rüben, Bohnen, Möhren, Kohl u, d. auf 
Feldern mit dem Pfluge wieder muͤhſam ge 
baut, und manche neue Gattung ; die wenis 
ger Land und nicht mehr Arbeit: als das Ges - 
treide fodert/ und daher wohlfeiler zu Markt 
kommt, einheimifch gemacht: wirds + Wohin 
3 De Kartoffeln und Mays gehören; die 
fer für die füdlichen, jene für alle Gegen: 
den: die wichtigfte Bereicherung, die. der eu: 
vopätfche Landbau, vielleicht die Europa felbit, 





„ber «großen, ——— tig Site 
und, feines Handels. zu danken ARE, ur, 
‚Ale andere Derek u fiveden, | bei, zu⸗ 
nehmender. Bodenkultur * Sachwerthe 
‚mach zu ſteigen, weil die Nachfu ge nach 
„Ihnen. mit der, Fuͤlle von Nahrung — 
die eine Folge des groͤßern und beſſetn Lands 
baues iſt. Zwar wird: die Nachfrage nach 
dieſem oder jenem Produkt, in verſchiednen 
Laͤndern, und ſelbſt in dem nehmlichen Lanz 
de zu verſchiednen Zeiten ‚bei. gleichem Graz 
„de "von, Bodenkultur nicht immer gleich ſeyn. 
Staͤrker wird ſie z. B. nach Materialien zur 
Feuerung und zu warmer Kleidung in einem 
noͤrdlichen Lande ſeyn, als; in einem ſuͤdli⸗ 
chen; ſtaͤrker vielleicht nach Fiſchen in demſel⸗ 
ben Lande, wenn es katholiſch, als wenn es 
proteſtantiſch iſt. Aber wie ungleich ‚auch im⸗ 
‚mer nach Himmelsſtrich und Sitte, bei glei⸗ 
cher Bodenkultur, die Nachfrage mnach einer⸗ 
lei Produkt ſeyn mag; ſo ſtrebt ſie doch in 
‚jedem Lande, alles uͤbrige gleich geſetzt, mit 
zunehmender) Bodenkultur, zu wachſen. 
Man moͤchte demnach wohl erwarten, 
daß in den Proportionen zwiſchen den ge; 
genſeitigen Sachwerthen der gemeinen veges 
tabiliſchen Nahrungsmittel z. Bir des Ger 
treides, und ‚aller jener andern Produfte nie 
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eine sage erAnsnsröÄgeen des gan? 
zen Fortgangs der Kultur vorgehen folkte, 
Ale jene andere’ Produkte ſollten nehimlich 
gegen die vegetabiliſchen Lebensmittel unab⸗ 
laͤßig ſteigen/ oder einer immer groͤßern 
Quantitaͤt derſelben gleich gelten, mi einem 
Worte, immer theurer werden, Auch iſt 
das mit den meiſten, und in den meiſten 
Fällen auch wuͤrklich geſchehen: und wenn es 
nicht mit "allen und in jedem Fall geſchehen 
if, ſo ruͤhrt dieß davon her, daß dee Proz 
dufte, was ihre Vermehrbarkeit betrift/ von 
ſehr ungleicher Natur find, und daß durch 
beſondre Ereigniſſe die Lieferung einiger von 
ihnen noch ſtaͤrker als die Nachfrage zuge 
—— — * — a, „ber tügelt 
un 1 EN 
In ie hie‘ Vermehrbarteie 
laſſen fie ſich en in vier — 
theilen. 
Die erſte Klaſſe Sefaged Diejeintän Din: 
dukte, die kaum vermehrbar find, und von 
denen eine: größere Menge ſich weder durch 
Zufall auffinden, noch durch Kunft nun: 
meln läßt. 
"Die zweite begreift diejenigen, — 
der menſchliche Fleiß nach Verhaͤltniß der 
zunehmenden Nachfrage vermehren kann, ohne 
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dabei durch etwas fonft, als den Anbau der 
Be —— beſcheautt au ee 
fein. es. ER 
Die * Klaſe befaht Üiejenicib deren 
Bervielfäteiäliig noch. durch andere. * ei⸗ 
genthuͤmliche Umſtaͤnde begraͤnzt iſt. | 
Die vierte endlich diejenigen, — 
nicht durch Kunſt vermehrbar aber man 
weiß nicht, wo und in wie großen oder klei⸗ 
nen Duantitätenz im Schooße der Erde ver⸗ 


borgen fürd, ſo daß die Gemühung der Men: 


ſchen ſie häufigen 'zu Egg So —— 
willen Erfolgt re 

Im Fortgange — ** die 
Produkte von der: erſten Klaſſe ihrem Sach⸗ 
preiße nad), graͤnzenlos ſteigen. Die von 
der zweiten koͤnnen zwar auch ſehr Hoch. .gei 
hen, ‘aber dach uͤber einer gewillen Graͤnze 
fi , irgend eine beträchtliche Zeit hindurch, 
nicht halten. Die von der dritten und vier⸗ 
ten⸗ob ſie ‚gleich "im Kukturfortgange zu 
fteigen fireben, koͤnnen dennoch, und zwar 
jene nach befondern die Aus + und Einfuhr 
betieffenden Umftänden, dieſe, nachdem der 
Zufall ihre häufigere Entdeckung beguͤnſtigt 
oder nicht, bei dem naͤmlichen Kulturgrade, 
manchmal fogar fingen, manchmal unverändert 
bleiben, manchmal mehr oder weniger ſteigen. 
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Zu der erſten Klaſſe gehoͤren Diejenigen 
— Vermehrung der menſchliche 
Fleiß kaum in ſeiner Gewalt hat. Sie be⸗ 
ſtehen in ſolchen Dingen welche bie ſich ſelbſt⸗ 
gelaſſene Natur allein, und nur. in gewiſſen 
Quantitäten. erzeugt, und welche zu vergaͤng⸗ 
lich ſind als. daß man das Erzeugniß meh⸗ 
rerer Jahre zu Vorraͤthen anſammeln koͤnnte. 
So iſt es mit dem meiſten wilden ‚Gefüge, 
infonderheit mit allen Zugvögeln‘;; mit: man⸗ 
chen: feltenen: Seefiſchen, mit den eßbaren in; 
dianiſchen Vogelneſtern/ zum Theil mit Truͤf⸗ 
feln, und manchen’ andern Dingen. Sofern 

menſchliche Betriebſamkeit nicht wohl eine 

ößere Quantitat ſolcher Dinge zu ſchaffen 
vermag, als ſich von ſelbſt vorfindet; und 
ſofern mit zunehmendem Reichthum und 
Wohlleben die Nachfrage nach ihnen wettei⸗ 
fernd zunimmt, kann ihr Preiß zu einer 
unbeſtimmbaren Höhe ſteigen. Er ſcheint in, 

der That durch nichts begraͤnzt zu ſeyn. 
Denn kaͤme es auch dahin ; daß eine Schne⸗ 
pfe oder eine Truͤffel zehn Friedrichsd'or, 
oder ein indiſches Vogelneſt deren hundert 
goͤlte; ſo koͤnnte menſchliche Betriebſamkeit 
doch nicht machen, daß eine viel groͤßre 
Menge von dieſen Dingen, als * zu 
Markt gebracht⸗ sage / 
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Der EN Preiß den zu den ‚Reiten der. - 
gehn Herrlichkeit des roͤmiſchen Staats 
mancher reiche Römer für: feltue Voͤgel und 
Fiſche bezahlte/ indem z. Bꝛſeiner fuͤr eine 
weiße Nachtigall 6000 Seſtertien d. iunge⸗ 
faͤhr 300 Thaler, und ein andrer fuͤr einen 
Meerbarben Guullus) 8000, Seſtertien de i 
429: Thaler gab, erklaͤrt ſich hieraus. deut, 
Lich) genug ohne, daß man die: Urfache da⸗ 
von in icgend: ‚einen: Verpingerung'su die der 


Silberwerth damals, in Rom erlitten‘ habe, 


gu füchen braucht. Der: Silberwerth/ nach 
dem Mittelpveißer-Ded:n Getreides gemeſſen, 
war damals in Rom weit hoͤher, als jetzt: 
ſo wie er auch in China, wo reiche Manda⸗ 
rinen fuͤr indianiſche Vogelneſter erſtaunlich 
hohe Preiße — Dee * * in 
Europa | 
Die hohen Dreife, — Pe ind | 
nik Folgen von, irgendeinem Unwerth des 
Silbers ſondern von der Nachfrage nach 
dieſen Dingen, die keine menſchliche Betrieb: 
ſamkeit nach Belieben zu vervielfaͤltigen ver⸗ 
mag, und von dem Ueberfluß an Arbeit 
und Nahrung, uͤber den die Kaͤufer ſoſcher 
Seltenheiten zu gebieten haben. \ 
Zur zweiten Klaſſe gehoͤren diejenigen 
Provukte, welche dig, menjhliche Betriebſam⸗ 


— ⸗ 


keit art der ninchmerden Nach⸗ 

frage vervielfaͤltigen fan. * ©ie beſte hen in 
den brauchbaren Gewächfen ‘und Tieren 
die in einem unkultivirten Lande von ſelbſt 
ſo Häufig‘ vorhanden id, daß fie wenig 
oder’ nichts gelten, und die daher, ‘fo wie‘ 
die Kultur vorruͤckt, "manchen kinträglichern 
Produkten Platz machen muſſen. "Während 
eines langen Zeitlaufs der fortſchreitenden 
Kultur nimmt ihre Quantitaͤt beſtaͤndig 
ab, und zugleich nimmt die Nachfrage 
nach ihnen beſtaͤndig zu. Ihr Sachwerth 
oder das Quantum Arbeit, dem fie gleich 
gelten, ſteigt daher nach und nach immer 
höher, bis er am Ende fo hoch zu ſtehen 
kommt daß er fie zu eben fo einträglichen 
Produkten macht, als irgend ein: andres, 
das durch: menflichen Fleiß auf dem frucht⸗ 
barften und kultivirteſten Boden erzeugt werz 
den kann. Iſt er fo Hoch’ gefommen ; fo hat 
er fein Maximum erreicht; denn ginge er 

‚Höher: ſo wiirde bald zu ihrer Vermehrung 
miehr Land und Arbeit angewandt werden, 

So verhäft es ſich mir dem Holy, im 
den urſpruͤnglich bewaldeten Ländern, zo mit 
dem Vieh und fo mit dem Wilde. In Anz 
fehung des Holzes finder ſich hier, nad) dem, 
was bereits oben daruͤber geſagt iſt, nur 
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— noch zu erinnern, daß es wegen der Sri, 


rigkeit feines ‚Sandiransports, in mancher 
Gegend eines betvächtlichen »Landes: auf ſei⸗ 
nen hoͤchſten Preiß empor ſteigen kann, waͤh⸗ 
rend es in vielen andern, Gegenden defleiben 
Landes noch lange tief unter jenem Preiße 
bleibt, Was aber die‘ mancherlei nuͤtzlichen 
Thiere betrift/ ſo ſollen die mit ihrem Sach⸗ 
werth im Kulturfortgange vorgehenden Ver⸗ 
— hier genau angegeben werden. 
Die Erweiterung des Getreidebaus hebt, 
wie ſchon anderwaͤrts bemerkt it, den Preiß 
des Viehes, indem ſie einerſeits die Menge 
derer, die Getreide, oder, was einerlei iſt, 
einem" Getreidewerth in Händen haben, und 
Fleiſch dafuͤr einzutauſchen ſuchen, vermehrt; 
und andrerſeits die Menge des: wuͤſten Wei— 
delandes vermindert, und ſonach eine muͤh⸗ 
famere Zucht und‘ Pflege: des Viehes noth— 
wendig macht, Der Viehpreiß muß ſonach 


an Kulturfortgange immer höher gehen; bis 


es zuletzt eben ſo vortheilhaft wird, die 
befien Aecker zum: Viehfutter als zum Getreis 
debau zu benutzen. Hier bieten ſich ſene 
Bemerkungen dar. | 

Das Steigen des‘ Kiehpreifies bis an je; 
nes Maximum ſcheint die unevlaßliche. Bes 
dingung zu ſeyn, ohne welche felbit die. der 
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höchfien: Kultur Fäßigen Laͤndereien nie voll 
ftändig angebauet "werden koͤnnen. Denn 
auf allen Gütern, die zu weit entfernt von 
irgend einer beträchtlichen Stadt find, um 
Dünger von. da zu holen, das heißt, auf 
‚den „allermeiften Gütern jedes großen Lanz 
des, iſt die Quantitat des wohlkultivirten 
Ackers proportional der’ Quantitaͤt des auf 
jeden Gute ſelbſt gewonnenen Duͤngers, 
dieſe wieder propertional dem auf dem Gute» 
ſelbſt unterhaltenen Viehſtapel, und dieſe pro; 
portional der Quantitat des pntnenn 
Futters. * 

wa wird der Acer entnacher in; 
‚dem er als Futterkoppel mit Viehe beweidet, 
oder indem dieß im Stall gehalten, und ſein 
Dünger auf ihn hingefahren wird.) Iſt nun 
der Viehpreiß nicht hoch genug, die Rente 
ſowohl/ als den Profit vom kultivirten Acker 
zu bezahlen; fo wird fein Landwirth ſolchen 
Acker eigends mit Futtergewaͤchſen zur Weis 
dekoppel beſtellen; und noch weniger. wird er 
dann Stallfuͤtterung treiben, indem dazu 
nicht nur gleichfalls angebautes Futter noth⸗ 
wendig iſt/ ſondern auch, weil dieß dem 
Vieh zugebracht werden muß,‘ * Arbeit 
erfordert wird. 

Unter ſolchen Umftänden aber, wo man 


dein anderes. Futter hat, ale was ‚den; Getrei⸗ 
debau in ſeinen Abgaͤngen, und was die 
natürlichen Wieſen ‚und bie, Stoppel⸗ und 
Brachfelder und das wilde Weideland lie⸗ 
fern, iſt natürlich, der. Viehſtapel in den mei; 
fien Gegenden klein, und der Duͤnger unzu⸗ 
laͤnglich. Allen ‚Dünger, alfog den man. hat, 
da, ex. für die ganze Feldflur nicht hinreicht, 
behaͤlt man den Aeckern vor, denen man ihn 
am vortheilhaſteſten oder bequemſten zuwen⸗ 
den kann, d. i. den fruchtbarſten oder zu: 
naͤchſt am Gehoͤft gelegenen. - Der, ‚übrige 
Boden, der an Umfang oft zweimal und 
dreimal ſo groß iſt, als alle jene Aecker zu⸗ 
fammengenommen, bleibt zur Huͤtung liegen: 
und zwar. ein Theil ‚als immerwährendes 
Weideland; ein andrer Theil als Dreſchland, 
das man, nachdem es drey, oder ſechs oder 
mehrere. Jahre behuͤtet worden, „ aufreißt, 
um ihm eine oder, ein Paar, armfelige Ern⸗ 
ten von Sommerfrucht abzugewinnen; und 
dann laͤßt man es, damit es ſich von ſeiner 
Erſchoͤpfung erhole, wieder ſoviel Jahre lang, 
wie zuvor ruhen und. behuͤten. Der Vieh⸗ | 
fomm, der des Sommers. hauptfächlich von 
ſolcher Weide lebt, ‚wie, Kein er auch gegen 
den ift, der zum wollftändigen Anbau: ‚der 
ganzen Feldflur nöthig waͤre, iſt ſehr oft in 
Ver⸗ 
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wahaltnit de gegen den Beruf von Winter⸗ 
futter zu groß. 

So iſt die Wirihſchaft in allen den Ge⸗ 
| genden beſtellt, wo der: Vieh iß zu "niedrig | 
iſt „um den Futterbau lohnend zu machen 

"offenbar fönnen, bei ſolcher Einrichtung, 
ſelbſt die der hoͤch ten Kultur fähigen Länder 
veien nie voltändig angebaut‘ werden. Manz 
gel an Dünger uhd Unzutängligjfeit des Ar; 
beitsviehes ‚gegen den Umfaug von Boden, 
den es bearbeiten fol," haben natürlich die 
Folge, daß ſelbſt von den eines Höhen Er— 
trages fähigen Grundftücen "viele nur feht 
ſchlecht und viele a“ Bm kultivirt werden 
können. u a 

Es muß immer lange dauern , bis durch 
den zünehmenden Landbaw'der Viehpreiß auf 
fein Maximum erhoben wird," Denn die 
Vermehrung des Viehſtapels und die Werz 
beflerung der Bodenkultur" gehen nothwen— 
dig Hand in Hand, fo daß keine der andern 
weit vorfpringen Tan. Ohne vermehrten 
Viehſta mm kann Fräftigere Düngung und tuch⸗ 
tigere Bearbeitung/ das heißt/ beſſere Kul⸗ 
tue des Bodens nicht ſtatt ſinden; und ohne 
vorangegangene beſſere Bodenkultur kann nicht 
wohl ein groͤßerer Vorrath von Futter ge 


wonnen und ſonach ein vermehrter Biehftamm 
I. M 
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— werden.) Diefe, naehefichen, ‚Bin: 
dernifle des Aufkommens einer beſſern Wirth⸗ 
ſchaft laſſen nur in einem ‚langen Zeit: 
lauf. durch m 
Sparſamkeit ‚überwinden, YBR ln) 

Wenn alſo, ſelbſt nachdem. der Veh⸗ 
preiß ſchon ſehr hoch geſtiegen iſt, noch im⸗ 
mer in den meiſten Gegenden eines Landes 
jene ſchlechte Wirthſchaft herrſcht; ſo liegt 
die Urſache davon uͤberhaupt nicht ſowohl in 
Unwiſſenheit und Anhaͤnglichkeit an altem 
Herkommen, als vielmehr in den Erſchwer⸗ 





| any. m die Natur der Dinge: ſelbſt 


—2 


—— entgegen ſtellt —— liegt erſt⸗ 


lich darin, daß der Landwirth nicht Verlag 
genug beſitzt, und nicht Zeit genug gehabt 


hat, den ſtaͤrkern Viehſtapel zu erlangen, 


den die vollſtaͤndigere Kultur ſeines Bodens 


erfodert; indem eben. der ſteigende Viehpreiß, 


der ihm die Haltung eines groͤßern Biehftar 


pels vortheilhaft macht, ihm die Erlangung 


deflelben ‚erfchwerts und zweitens, daß er 


noch nicht Zeit gehabt hat, ſein Land zur 


gehörigen ‚Ernährung, diefes groͤßern Bieh— 


ſtamms in Stand zu feken, wenn er ihn 


auch anzufchaffen vermögend waͤre. 


Iſt tinmat der Viehpreiß ſo —2 geſtle⸗ 


— Betriebſamteit und 


- . 


* 
x 
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gen, der Bandiwier Vortheil dabei fin; 
det, dem kultivirteſten Acker zum Anbau von 
Biehnahrung anzuwenden; ſo werden nach. 


und nach immer beſſere Methoden eingefuͤhrt 


und verbreitet, wie man auf line gleichen 


Umfange von Lande eineigrößere Quantitaͤt 


Vieh unterhalten koͤnne: ‚Methoden, betrefz 


fend theils die Wahl- derjenigen unter den 


mancherlei Suttergewächfen„ weiche nad) ver; 
ſchiednen Umſtaͤnden die vortheilhafteften find; 
theild diejenige Abwechſelung ihres - Baues 


mit dem Getreidebau , "welches. den größten . 
„Ertrag: von ‚beiden giebti- Sofern nun mitz 


 telft folcher Methoden: mehr Bieh mit weniz 
ger Koſten, als im Anfange des Futterbaus/ 
gehalten werden kann, wird in der Propor⸗ 


/ 


tion zwiſchen den gegenjeitigen Sachwerthen 


des Viehes und des Getreides- eine Veraͤn⸗ 
derung vorgehen, und. der Sachwerth des 
Sleifhes gegen den des Brodes wird ſinken. 


Mad); fihern Angaben ‚hat wirklich in 


England, in den zwölf erfien Jahren des ſieb⸗ 
zehnten Jahrhunderts der Weizenpreis ein 
gut Theil niedriger, und der: Fleifchpreiß ein 
gut Theil höher gefionden, als in den zwölf 
Jahren vor 1764: eine Erfcheinung, die ſich 
aus dem ſeit jener Zeit mehr und mehr vers 
vollkommneten Futterbau genugſam erklärt, 
M 2 
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Bon allen den Produkten, bie zur vorer⸗ 


waͤhnten zweiten Klaſſe gehoͤren; iſt Vieh 
wohl das erſte, das im Fortgange der Kul— 
tur einen Preiß erhaͤlt, der die Muͤhe lohnt, 
Land eigends fuͤr daſſelbe zu bauen, weil, 
bevor das Vieh einen ſolchen Preiß gilt, die 
Kultur ſich uͤberhaupt nicht gehdeig erwei⸗ 
tern, und verbeſſern kann. 
Dagegen iſt von allen dieſen — 
deren Preiß im Kulturfortgange fein Mari 
mum erreicht,  Wildpret wohl das letzte 
Selbſt in den Gegenden von England; wo 
der Viehpreiß laͤngſt auf feinem Maximum 
ſteht, iſt das Wildyret, wie übermäßig hoch. 
fein Preiß auch ausſieht, doch immer noch 
wicht: theuer genug, um die Koften eis 
nes Thiergartens mit gehoͤrigem Profit zu 
erſtatten, ſonſt wuͤrde dies Fütterung von 
Wildpret bald ein Artikel der gemeinen Land⸗ 
wirthſchaft in England werden, wie es bei 
den alten Roͤmern einer war, die kleinen 
Voͤgel, Turdi geriannt, zu fuͤttern; oder wie 
es in gewillen Gegenden Frankreichs wenig; 
fiens fonft einer war ‚die Ortolanen, eine Art 
Zugvdgel, die mager ins Land. kmmen fett 
zu machen. 
Zwiſchen derjenigen Periode des — 
fortganges, wo der Viehpreiß, und derjenigen, 


4 
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wo der Preiß des Wildprets fein Maximum 
erreicht, giebt es eine fehr lange Zwifchen; 
zeit, in deren Verlauf viele andre Produkte 
nach. und nad) auf ihren höchften Preiß em: 
porfteigen; manche früher, manche foäter, 
nachdem es die verfchiedne Nachfrage, Wer; 
mehrbarkeit und Zufuhr derfelben in dem 
Lande, von welhem die Rede ift, mit ſi ich 
bringen. 

Das Federvieh z. B., ſo lange man es 
Stoß ‚mit ſolchen Abgängen von Scheuren 
und Ställen nährt, die fonft feinen Werth 


Hätten, £oftet faſt nichts, und kann daher 


and) um nen geringen Preiß gelaflen werz 
den. Sn ſchlecht angebauten und daher dünn 
bewohnten Gegenden kann des ſolchergeſtalt 
gezogenen Federviches für die Nachfrage ger 
nug vorhanden feyn; daher es allda auch 

öfters kaum mehr gilt, als Fleiſch von ger 
meinem Schlachtvich. So wie aber, kraft 
der zunehmenden Bodenkultur, in einem 
Lande Reichthum und Luxus zunehmen, wird 
durch die. ſtaͤrkre Nachfrage nach Geſfluͤgel 
fein Preiß uͤber den Preiß des gemeinen 
Fleiſches emporgehoben, bis er fo hoch zu 
fiehen fommt, daß es der Mühe lohnt, ei: 
gends Nahrung für das Federvieh zu bauen, 
wie man in verfchiednen Gegenden von Frank 


reich wuͤrklich Buchweigen und · Mays zu ſol⸗ 
chem Gebrauch anbauet. Hoͤher kann der 
Preiß nicht gehen; ſonſt wuͤrde mehr Land 
zur Gefluͤgelzucht benutzt, und ſonach der 
Preiß deſſelben wieder ins ns 9% 
bracht werden. . | 
Auch Schweine: werden Aſpranuch fat ' 
Stoß mit den Abgängen unterhalten, die ſonſt 
nicht zu nutzen find. "Und fo Tange die An; 
zahl dieſer Thiere / die ſo mit wenig oder 
gar keinen Koſten ernährt werden, für die 
ganze Nachfrage zureicht/ kommt. diefe Fleiſch⸗ 
forte wohlfeiler „'denw irgend eine andre/ zu 
Markt. Verlangt aber die Nachfrage mehr, 
als auf ſolche Weife geliefert werden kann, 
und wird es noͤthig, zur Ernährung und Ma; 
fung der Schweine. grade fo wie ‚des andern 
Viehes Futter eigends: zu bauen, oder ge - 
baute Früchte zu verwenden; ſo ſteigt noth⸗ 
wendig der Preiß; und ſtellt fich verhält: 
nißmaͤßig entweder höher oder niedriger, als 
der Preiß von andern Fleifchforten, je nach⸗ 
dem die Natur des Landes (das z. B. Beh: 
mung hat oder nicht) und. der Zuſtand feis 
nes Ackerbaues die Schweinezucht mehr oder 
minder Eoftbar macht, als die, Zucht: andrer 
Arten von Vieh; und je nachdem die Na; 
tion, was ihre: Gewohnheit in Anfehung 


\ 


—* 
— 
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Bi Kuchenweſens betrift,' unter den ver; 
En, ſchiednen Feeſſchſorten die eine ‚oder m an; 
Due‘ vorzieht. 
Die Muchwirthſchaft weißt man ur 
PB gleich der Federvieh z und ‚Schweine: 
zucht, bloß als Nebenwerk, um nichts um; 
kommen zu laſſen. Da das’ für ein Land; 
gut unentbehrliche Sieh mehr Milch „ats 
man dag Haus brauche, und in der wars 
var or wenn fie fih am wenigſten 
Hält, grade am meiften giebt; fo macht man 
. daraus Butter und Kaͤſe, die fich laͤuger 
halten und wovon der Weberfhuß über den 
Selbſtbedarf zu Markt geht. Je niedeiger 
dann der Preiß diefer Artikel iſt, deſto we; 
niger wird das Molkenweſen mit Sorgfalt 
und Reinlichkeit betrieben. Diefelden Urſa⸗ 


ix hen, welche den Fleiſchpreiß nach und nad) 


erhöhen, die wachfende Nachfrage nehmlich 
und die mit zunehmender Bodenfuktur im⸗ 
mer weiter gehende Verminderung-der Quan⸗ 

titaͤt ſolches Viehes, das mit wenig oder 
einen: Koften gehalten werden Fann, erh 
hen auch den Preiß der Milchtwaaren, Und 
nach Maaßgabe, wie diefee höhere‘ Preiß 
die Koſten und Auslagen einer beſſern Eins 
richtung ‚und forgfältigern Behandlung des 
Molkenweſens vergilt, wird man ſolche Ko: 


— 


Sin, > Bi, 


ſten und. Auslagen, ‚anwenden ». und — — 


Butter und Kaͤſe von immer, groͤßerer Güte 
efern. Der Preiß geht zuletzt ſo boden 
daß es der Muͤhe lohnet, einige der frucht⸗ 
barſt zen und. kultlvirteſten Grundſtuͤcke bloß. 
der Pflege des Milchviehes: gu ‚widmen. 
Höher ſteigen kann er nicht. wohl, weil ſonſt 
bald mehr Land. dem Mucich eingeraͤumt 
werden wuͤrde. } 
„Diefen; hoͤchſten Stand, fheint Be, den 
beſten Gegenden von England erreicht zu ha⸗ 
ben; denn es wird da mit gutem Boden ge⸗ 
meiniglich auf dieſe Weiſe benutzt, und dag” 
Molkenweſen dennoch fuͤr eine nicht minder 
eintraͤgliche Ackernugung gehalten, ‚ale Ges 
treideban oder Viehmaſt, die zwei Haupt—⸗ 
gegenſtaͤnde der Landwirthſchaft. Auch hat 
er ihn in der Lombardei wohl erreicht, zu⸗ 
mal in der Gegend um Lodi, wo man ſich 
mit Bexeitung der ſogenannten Parmejans 
kaͤſe viel abgiebt, und wo dieſer Wirthſchafts⸗ 
zweig, alles wohl berechnet, nunmehr auch 


nicht, eintraͤglicher als jeder andre ſeyn muß, 


weil man ihn nicht erweitert, da doch ſei⸗ 
ner Erweiterung nichts im Wege ſteht. In 
Preußen dagegen iſt, ſcheint es, bis jetzt 
nur in der Nachbarſchaft betraͤchtlicher Staͤd⸗ 
te der Preiß ‚der, Milchwaaren hoch genug, 


um den Wirth, der feinen guten Acer zum 
Futterbau bloß um jener Waaren willen ars 
wenden wollte, gehörig zu belohnen. 

„u Keines. Landes Boden fann cher vollftänz 
dig angebaut und verbeflert werden, bis eins 
mal der Dreiß von jedem Produkt, welches 
durch menfchlichen Fleiß darauf erzeugt wird, 
ſo hoch. ſteigt, daß er die Koften eines voll 
ſtaͤndigen Anbaues und einer. vollftändigen 
Berbeflerung vergilt. Dieß wird er nur 
thun, wenn er hoch genug ift, erſtens, die 
Rente von gutem Kornbaue zu bezahlen, da 
diefe es ift, welche die Nenten der meiften 
andern £ultivirten Grundftüce regulirt, und 
‚zweitens, des Pächters oder Landwirths Ar⸗ 
beit und Kofienaufwand eben fo gut zu be; 
zahlen, als beides gemeiniglidh auf, gutem 
Kornlande bezahlt wind; oder mit andern 
Worten, den von ihm auf Erzeugung eines - 
folchen Produkts angewandten Verlag fammt 
dem üblichen Profit wieder zu .erfiatten. 
Diefe Preigerhöhung jedes Produkts muß 


offenbar, von der DVerbefferung und dem Anz | 


bau des Bodens, auf welchem daffelbe er: 
zeugt werden foll, vorangehen. Denn Ge; 
winn ift das Ziel aller. Verbefferung, und 
wer um eines Produkts willen, deflen Preiß 
die Koften ‚nicht wiedergäbe, Land verbeflern 


i 





wollte, zoͤge ſich Btupy zu) ————— 
ſtaͤndige Verbeſſerung und vollſtaͤndiger An⸗ 
bau des Landes der groͤßte von allen Na— 
tionalvortheilen, und das bezweifelt "Nie 
mand; fo-follte man das Steigen des Pre 
Des aller. jener verfehiednen Produkte," ſtatt 
daß man es als eine: Landplage zu betrach⸗ 
ten pflegt, vielmehr als den nothwendigen 
Vorlaͤufer und Begleiter des groͤßten ge 
Nationalvortheile betrachten. 

Die dritte Klaſſe von Produkten, deren 
en im Kulturfortgange zu fteigen firedt, 
befaßt: ‚diejenigen ‚» in deren Vermehrung 
‚die menſchliche Betriebſamkeit wegen bes 
ſondrer ihnen — — * 
De ift. 

Es ‚giebt Prod en — bie Hacne 
* ein Zugehoͤr von andern hervorbringt; 
ſo daß die Quantitaͤt der einen nothwendig 
beſchraͤnkt iſt durch die Quantitaͤt der andern. 
Bon ſolcher Art ſind z. B. Wolle und 
Haͤute; nicht zu gedenken einer Menge ge⸗ 
ringerer Artikel, wie Federn, Haare, Bor⸗ 
ſten, Hoͤrner und dergleichen. 

Die Quantitaͤt von Wolle und vohen 
Haͤuten, die ein Land liefern kann, iſt bez. 
ſchraͤnkt durch die Anzahl des in dem Lande 
gehaltnen Groß⸗ und Kleinviehes. Der Zu⸗ 


⸗ 


— 


— 67 
ſtand jr Vodenkultar und die Betziebartdes 
Ackerbaues in dem mic en wieren 
um jene Anzahl nn m x 
Dieſelben —* die — * Feeiſchneen 
im Kuleuefövtgange feigern, möchte man den⸗ 
ten, müßten auch den Preiß der Wolfe und 
rohen Häute in faft gleichem Verhaͤlthiß em⸗ 
porheben; oder vielmehr in noch groͤßerem 
weil nach dieſen Materialien von ſo mannig⸗ 
faltigem Gebrauch die Nachfrage ſtaͤrker,/ als 
die nach Fleiſch, zunehmen ſollte. Aber der 
Markt fuͤr dieſe Materialien uͤbertrift an 
Umfang den Markt fuͤr Fleiſch ſehr weit; 
und das macht einen großen Unterſchied. 

Fleiſch it außer. Irland und Nordameri— 
‚ta kaum noch irgend wo fonft ein berrächtli- 
cher Gegenſtand des Ausfuhrhandels ſon⸗ 
dern ſein Markt iſt faſt uͤberall beſchraͤnkt 
auf das Land/ wo das Vieh geſchlachtet wird. 
Wolle dagegen und Haͤute ſind ſelbſt beim 
rohen Anfange der Kultur, ſelten auf das 
Land beſchraͤnkt, das ſie hervorbringt Ste 
ertragen leicht einen weiten Transport; und 
als Maxrialien vieler Manufakturen finden: 
fie in jedem. gebildeten Lande einen bereiten 
Markt, wenn ihnen auch das Land, daß ee 
—* feinen darboͤtt 


Daher kommt es daß der Preiß der 
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Wolle und der Haut zum Preiße des gan⸗ 
zen Thieres allemal ein weit höheres Ver⸗ 
haͤltniß in fehlecht angebauten und duͤnn be⸗ 
wohnten Laͤndern hat, als in ſolchen, wo 
Kultur und Bevoͤlkerung weiter vorgeruͤckt 
ſind. So galt in England zur Zeit der Anz 
gelſachſen das Vlies zwei Fuͤnftheile vom 
Werth des Schaafes; in mancher Gegend von 
Spanien ſoll das Verhaͤltniß noch höher 
ſeyn, und rin Brafilten und Paraguay wer⸗ 
den: Rinder faft bloß um der Haut * 
Talgs willen gefchlachter. mr 
Steiat alfo gleich, im Kultirfortgange, 
der Preiß des ganzen: Thieres; ſo feige 
von dieſem Preiße der Theil, der fih auf 
die Haut und Wolle bezieht, doc) weit wenis- 
ger, als. dersandere auf das Fleiſch ſich ber 
ziehende Theil. Denn die Nachfrage nad) 
Haͤuten und Wolle nimmt nicht fo ſtark zu, 
wie die Nachfrage nah Fleiſch, weil jene 
Materialien ſchon im unkultivirten Zuſtande 
des Landes ſtarken Abſatz im Auslande fin— 
den. Gleichwohl fteigen auch fie bei zuneh⸗ 
mender Kultur, fo’ fern dann im Lade ſelbſt 
Manufatturen aufbluͤhen, durch welche dass 
jenige dem Preiße zuwaͤchſt, was ſonſt das 
von an Frachtkoſten abging. 
Annatuͤrlich ift es alſo dennoch, daß die 


ax 
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Wolle in England feit dev Mitte des vier⸗ 


zehnten Jahrhunderts »: beider fo weit vor⸗ 
gefchvittenen: Kultur, nicht nur gar nicht gez 
ftiegen, fondern, vergleicht man ihren damar 
figen Preiß mit dem jegigen,, beide nad, dert 
Kornwerth gerechnet, auf die Hälfte gefal⸗ 
len iſt eine Anomalies die fich Übrigens 


aus dem Totalverbot der Ausfuhr aller ein? 


heimifchen Wolle ſammt der gollfreien Eins 


fuhr der panifhen und der erzwungnen Ein; 


fuhe der irlaͤndiſchen, als - welche nirgend 
anderswohin, als nach MORE: gehen darf, | 
hinlänglich erklaͤrt. 

Die Haͤute ſteigen, wenn chee — 
tung im Lande ſelbſt/ mit deſſen zunehmen⸗ 
der Kultur ſich erweitert, noch aus dem ber. 
ſondern ‚Grunde, weil ſie friſch von hoͤhe⸗ 
rem Werth ſind, als geſalzen und getrock⸗ 
net, und weil fie friſch nur daheim verar⸗ 
beitet, "aber nicht: in: entfernte Länder vers. 
rap: ‚werden können, — 

Jede Maafregell, die den Preiß der — | 
te und Wolle unter feinen natürlichen Satz 
herabdrückt, hat in einem wohl fultivirten 
Lande die Würkung, den Fleifhpreiß zu er⸗ 
höhen. Denn follte der Landmann fid) das 
niche am Fleifhe zu gut rechnen, was ev an 
der Wolle und den Häuten einbuͤßt; fo koͤnn⸗ 


te er die: Viehzucht nicht einmal auf dem 
Fuper wie er ſie ſonſt trieb,  fortfegenn ge 
ſchweige verbeſſern. Paͤchter und Grund⸗ 
herrn haben daher, wenn bloß nach ihrer 
Einnahme, an Profit und Rente gefragt 
wird, von ſolcher Maaßregel keinen Scha⸗ 
den z;.obgleich. ſie durch die daraus entſtehen⸗ 
de Vertheurung der — als Conſu⸗ 
menten allerdings leiden. — DV——— 
4 In. ‚einem. ara Anz dagegen 
würde ſolche Maaßregel eine ganz andre 


Wuͤrkung haben, weil dadurch dern Fleiſch⸗ 


preiß/ ſofern fuͤr die geringe Nachfrage das 
feloft Fleiſch uͤberfluͤßig vorhanden wäre, eben 
nicht ſteigen und die Einbuße an Haͤuten und 
Wolle: ſonach unerſetzt bleiben würde > 
Menſchliche Betriebſamkeit iſt in ihrer 
Bemuͤhung, einheimiſche Wolle: und Haͤute 
zu vermehren, beſchraͤnkt durch des Lan⸗ 
des Viehzucht. In ihrer Bemuͤhung dieſe 
Materialien durch Zufuhr aus der Fremde 
zu vermehren/ iſt ihr Erfolg ungewiß. 
Denn er haͤngt ab nicht nur davon, wieviel 
das Ausland an ſolchen Materialien erzeugt; 
fondern auch davon, wie viel es unverar⸗ 
beitet läßt, - und wie fern es die Ausfuhr 
entweder unter mehr oder weniger Erſchwer⸗ 
niſſen erlaubt, oder gar verbietet: Unter 


en | u 
Aegn ai einen PER EDEN | 
eines. Landes ganz anabhaͤngigen Umſtaͤnden 
iſt es allerdings moͤglich, daß der Sachpreiß 
jener: Materialien manchmal bei demfelben 
- Grade, von Bodenkultur mehr oder weniger 
ſteige oder wohl gar ſinke, und bei 
verſchiednen Graden von ihr — 


ag ee at no ET 


cs Vermehrung: eines oh ſehr wiche 
tigen. Produkts, nehmlich der Fiſche, iſt 
menſchliche Betriebſamkeit ebenfalls durch dpa 
ſondre Umſtaͤnde beſchraͤukt. Der Erfolg ih⸗ 
rer Bemühungen , den inlaͤndiſchen Markt 
reichlicher mit Fiſchen zu verſorgen, haͤngt 
davon ab, wie das Land in Hinſicht auf die 
See gelegen iſt; ob es viele Binnenſeen und 
Stroͤme hat; wiefern alle dieſe Gewaͤſſer 
mehr oder weniger fiſchreich ſind; und ob 
ſich mehr oder weniger Gelegenheit ur Teich, \ 
wirthſchaft findet. 

Der Sach reiß der Fiſche ſtelgt im Kal 
turfortgange natuͤrlich immer höher, Denn 
indem mit der Kultur des Landes, die Ber 
völkerung und der jährliche Ertrag feines 
Bodens unb feiner Arbeit ſich vermehren, 
wird ſowohl die Menge derer, welche Fiſche 
kaufen wollen, als ihr Vermögen zu bezah⸗ 
len, größer. Einen doppelt oder dreimal: 
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ſo großen Markt aber mit Sieben zu ver⸗ 
ſorgen/ erfordert mehr als einen doppelt 
oder dreimal ſo großen Aufwand von Ver⸗ 
lag und von Arbeit; zumal beider Fiſche⸗ 
zei auf dem Meere; weil’ diefe dann in 
weit größere Entfernungen gehen,‘ und dar 
zu ſtaͤrkere Fahrzeuge fomohl, als koſtbarere 
—— gebraucht werden muͤſſen ER 
| Zwiſchen der Bodenkultur und dem Fir 
ſhertibenebe giebt es daher, im Allgemeis 
nen betrachtet, feine nothwendige Verknuͤp⸗ 
fung. Eben darum, weil er mehr von eis 
nes Landes Lokallage, als von deſſen Wohl—⸗ 
I und Betriebſamkeit abhängt, kann et 
in verſchiednen Laͤndern obſchon ſie ungleich 
an Kultur find, der nehmliche,. und’ obſchon 
fie ungleich an Kultur ‚einander gleich find, 
ſehr verſchieden ſeyn  Ungewiß iſt daher⸗ 
im Allgemeinen ‚betrachter, auch‘ das Vers 
Hältniß zwiſchen den gegenſeitigen Sachprei⸗ 
Ben der Flſche und‘ der andern Bean von 
Produtten. 
"Die letzte Kiaffe von Probutten⸗ deren 
Preiß im Kulturfortgange zu ſteigen ſtrebt/ 
befaßt diejenigen, welche zwar nicht durch 
Kunſt erzeugbar ſind, aber wegen ihrer Dau⸗ 
erhaftigkeit ſich einſammeln laſſen; und wel⸗ 


he, man weiß nicht wo, und in wie gro⸗ 
Ben 


— 
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| FOR oder „Heinen. Quantitaͤten verborgen in 
der Erde liegen, ſo daß der Erfolg der 
menſchlichen Betriebſamkeit ſie haͤufiger zu 
gewinnen/ abhaͤngig von zufälligen Entdeks 
kungen und fonac) ganz. ungewiß. ift. Da⸗ 
hin gehoͤren ale Mineralien und Metalle, 
von. weichen beſonders die edelnihier eine ges 
nauere: Betrachtung verdienen; theils, weil, 
was von ihnen: gilte- ſich auf diefe ganze Pro⸗ 
duktenklaſſe leicht anwenden laͤßt; theils weil, 
in Abſicht des Verhaͤltniſſes zwiſchen ihrer 
Vermehrung und dem Fortgange der Kultur, 
ı Serthämer obmwalten, deren Soertzemn⸗ nicht 
gleichguͤltig iſt. 
ri Quantität der. in einem Sande "vor: 
handenen edeln Metalle iſt nicht beſchraͤnkt 
durch irgend einen: Lokalumſtand deſſelben, 
wie etwa. durch die Ergiebigkeit ‚oder Un-⸗ 
fruchtbarkeit feiner eignceh Minen. - Denn 
soft find in einem Lande, das gar. feine Mir 
nen hat. diefe Metalle im Ueberfluß. Ihre 
. Quantität in jedem befondern Lande hängt, 
ſcheint es/ von zwei. verfchtednen Umſtaͤnden 
ab: erſtens von feinem Vermögen: zu kau⸗ 
fen, von dem Umfange feiner . Snduftrie, 
von dem jährlichen. Ertrage: feiner Ländereien 
und Arbeiten, kraft deilen es erſchwingen 
kann, mehr oder weniger Unterhalt und Ar⸗ 
IL; N 





a nr 
beit auf using von. Silber * Gold 
zu verwenden; und zweitens von der groͤ⸗ 
ern oder: geringern Ergiebigkeit der Minen, 
welche die handelnde Welt ——— 
ir erallasıenfpgen- orsu. head : - 
So weit ihre uanutae in einem Lan⸗ 
de von dem erſtern jener zwei Umſtaͤnde, 
nehmlich von dem Kaufvermoͤgen abhängt, 
ſtrebt ihr Sachpreiß, ſo gut wie ders Sach; 
preiß jeder andern Luxuswaare mit der zu⸗ 
nehmenden Kultur und Beguͤterung des Lan; 
des zu ſteigen/ und mit deſſen Verfall nud 
Verarmunge herunter zugehen. Ein Lab, 
wenn es mehr Arbeit und Unterhalt uͤber 
‚feinen unmittelbaren Selbſtbedarf erübrigt, 
vermag auch mehr davon fuͤr eine gewiſſe 
Quantitaͤt jener Metalle zu — 
Xs aggen davon xtuͤbrigt. uunse 
Soweit ihte Quantitaͤt in einem Laude 
von. dem Fester jener. zwei Umſtaͤnde ab⸗ 
haͤngt, nehmlich von der groͤßern oder gerin⸗ 
gern Ergiebigkeit der die Handelswelt jedes; 
mal verſorgenden Minen, ſtrebt ihr Sach; 
preiß mehr oder weniger zu ſinken nach 
daaßgabe, wie die Ergiebigkeit jener Mi; 
men groͤßer wird; und zu ſeigen⸗ nach 
eat: wie ſie geringer, iſt gan 
vs Der Zuſtand der jedesmal die Handels⸗ 


>: 
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ka Che. FERN God verſorgenden Mi; 
nen⸗ und der Surtand der: Kultur und In⸗ 


duſtrie eines xinzelnen Landes oder auch der 


Welt uͤberhaupt ſind zwei Dinge, die gar 


nicht von einander ang 


rem ar jener haͤngt nicht, von bieſem 


abDenna bei allen Fortſchritten der Kul⸗ 


tur und Induſtrie bleibt das Entdecken neuer 


Minen indem die alten allmaͤhlig erſchoͤpft 


werden/ oine Sache von der groͤßten Unge⸗ 
wißheit Es iſt möglich daß man im Ver⸗ 
lauf von ein Paar Jahrhunderten Minen 
entdecke/ fruchtbarer als alle, die man je— 
mals gekannt hat; abernes iſt nicht, minder 


"möglich, daß die beſren⸗die man dann ha⸗ 


ben wid nicht ergiebiger ſeyn werden, als 
irgend eine von denen: war, die vor der Ent⸗ 
deckung von Amerika, gebauet wurden. 
9 Zweitens, eben ſo wenig hängt; das 
lehlere jener‘ beiden Dinge von dem erſtern 
abs Denn ob von den eben erwähnten mög; 


lichen, Erxeigniſſen das eine oder das andere 
eintrift, iſt fuͤr das wahre Vermoͤgen und 
Gedeihen der Welt, fuͤr den Sachwerth des 


Ertrages aller Landereien und Arheiten von 


ſehr geringem Belange», Der Nominalwerth 


Gold, wodurch, dieſer ausgedruͤckt oder dar 


dieſes Ertrages, die. Quantitaͤt Silber und 


{ : 
; “ ° 
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geftelfe werden koͤnnte, freilich wuͤrde ſehr 
verſchieden ſeynz Aber der Realwerth deſſel⸗ 
ben, die Quantitaͤt Arbeit, die ſich damit 
erkaufen oder befehlen ließe, bliebe genau die⸗ 
ſelbe. Der einzige Vortheil, den die Melt 
von dem: einen Ereigniß, und der einzige 
Nactheil ; den fie: von dem andern hätte, 
beftände darin, daß der ziemlich" entbehrliche 
Tand von Gold und Silberzeug wohlfeiler 
and haͤufiger in dem einen Fall, —* in 
dem andern theurer und ſeltner waͤre 
Dieſer letztre Satz weicht gaͤnzlich —*— 
der gemeinen: Vorſtellung und der darauf ge 
gruͤndeten Lehre verſchiedner Schriftſteller ab. 
Nach jener gemeinen Vorſtellung ſoll der 
Reichthum einer Nation in der Fülle von 
Silber and Gold, ſo wie die Nationalar⸗ 
muth in der Knappheit dieſer Metalle be; 
ftehen.: Es ſoll alſo die Kultur und Be— 
triebſamkeit der verſchiednen Nationen oder 
des Menſchengeſchlechts uͤberhaupt von dem 
Zuſtande der jedesmal die Handelswelt mit 
jenem Metall verſorgenden Minen abhängig 
ſeyn, und ſonach mit dem jedesmaligen Sad; 
preiße jenes Metalls, das’ heißt mit dem je⸗ 
desmaligen Geldpreiße der Arbeit oder der - 
"gemeinen menfchlichen Nahrungsmittel in eis 
‚nem beſtimmten Verhaͤltniß ſtehen. Ueber 
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! jene — und das darauf gegründete 
Merkantilſyſtem der, Staatswirthſchaft wird 
im vierten Buch eine vollſtaͤndige Unterſu— 
chung angeſtellt werden. Hier aber iſt der 
Ort die Meinung zu pruͤfen, nach welcher 
zwiſchen der Kultur und Induſtrie der Welt, 
und dem Sachwerth des Silbers und Gol⸗ 


des eine feſte Proportion ſtatt Haben, und 


nach Maaßgabe, wie jene zunehmen, dieſer 
immerfort ſinken, oder der Geldpreiß der Ar⸗ 
beit und des Korns immerfort ſteigen ſoll. 
Und da man ſich fuͤr dieſe Meinung mit 
auf hiſtoriſche Beweiſe beruft, fo wird es 
der Muͤhe werth ſeyn, dieſe Beweiſe in ih— 
rem wahren Lichte darzuſtellen. * 

Betrachter man die, vorher. ertlarten zwei 
ganz verſchiednen Umſtaͤnde, durch welche der 
Sachwerth des Metalls beſtimmt wird, nach 
allen: Veränderungen, die in ihrem: Verhaͤlt⸗ 
niffe »gegen ‚einander vorgehen -fönnen ; - jo. 
fieht man, daß diefe ſtch überhaupt anf * 
gende. drei Faͤlle bringen laſſen. 
In der handelnden und civiliſirten Welt, 
die der große Markt für: edles Metall: ift, 
könnte nehmlich: —V 

Erfiens, kraft eines, were Fort: 
fchritts den Bodenkultur und Gewerbjamfeit, 
die Nachfrage nach Metall quf dieſem Marke 


s 
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ſich vermehren) — m —— 
Metalllieferung nicht in’ erfor inet? 
tion zunähme: Dann wuͤrder der Sachbreiß 
des Metalls nach und nach ſteigen; ein 
Pfund Silber gzoͤlte dann einen — 
Quantitaͤt Komm Durchſchnitt glei; oder 
der mittlere Gelopreiß —— — 
immer tiefer Bea u 
Zwetens koͤnnte durch zufallige Er 
— reicherer Minen die Metalllie ferung 
viele Jahre hinter einander in einer groͤße⸗ 
ren Proportibn zuñehmen/ als die Nachfra⸗ 
ge. Dann wuͤrder der Sachpheiß des Me⸗ 
talls immer" niedtiger oder das Korn og 
aller Erweiterung und Verbeſſerung der Bo⸗ 
denkultur/ ſeinem zn. nach⸗immer 
** Werben ne | 
Deittens — die Lieferung —* 
orten. faſt in derſelben Proͤportion zuneh⸗ 
7 wie die Machfrage. Dann wide Das 
Metall fortwaͤhrend faſt denſelben Sachpreiß⸗ 
der das. Korn ii! Durchſchnitt wuͤrde dann, 
trotz alles Fortganges der MEERE LEN 
denſelben Geldpreiß hehaltenn. or 
> Sedeg dieſer drei moͤglichen Ereigniſſe * 
während der letzten fünf: Jahrhunderte for 
wohl in England als in Frankreich Statt 
gefunden, und ſonach vermuthlich auf. dem 
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anni Dastt,. fo weit.die Ur; 
ſachen/ welche dort, wuͤrkten, auch in. ben 
andern Gegenden unſers Welgheiis, wuͤrt⸗ 
am mögen geweſen KyR. ; 

Im vierzehnten Sabuhamders, war, föcint | 
eörDer Mittelpreiß des. Weigens in. Eng: 
land und Frankreich. wohl doppelt fo hoch, 


als waͤhrend der „zweiten, Haͤlfte des fünf 


zehnten, Jahrhunderts und ‚einige, Zeit aan. 
dem Anſange des jehszehuten.- | 

Aus einer. engliühen Parlamentsakte von 
| Me feſtſetzt, daß die Lohnherrn 
die Wahl haben ſollen, ihren Dienſtleuten 
den Deputatweizen entweder in Natur zu 
geben, oder, wie es ſchon zehn Jahre vor⸗ 
her uͤblich geweſen ſey, mit einer Summe, 
die zwanzig: Schillingen jetzigen Geldes gleich 


iſt, fuͤr den Quarter zu verguͤten, geht klar * 


hervor, daß zwanzig Schillinge jetzigen G sch 
des oder vier Unzen Silbers, Towerge⸗ 
wicht/ um das Jahr 1340 ein ſehr mäßiger 
Preiß fuͤr einen Quarter Weizen geweſen 

iſt; weil dem Dienſtvolle durch ein Geſetz be⸗ 
fohlen werden mußte, ſich mit dieſem Preiße 
zu begnuͤgen. Dagegen laͤßt ſich aus der 
Parlamentsakte von 1436, wodurch die Wet 


zeneinfuhr verboten ward, ſo lange: der 


Preiß wicht über. 155 ‚Galliap jetzigen Gel 
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des fuͤr den — opt nehen 
daß der gemeine Preiß damals nicht⸗ viel 
über zehn. Schillinge jetzigen Geldes oder 
zwei Unzen Silber mag geweſen ſeyn und 
die Akte von 1500, wodurch die Weizen: 

ausfuhr erlaubt: ward, ſo lange der Preiß 
0 Schillinge nicht uͤberſtiege ſcheint anzun⸗ 
zeigen / daß man dieſen Preiß ſelbſt noch da⸗ 
mals nicht für ungewöhnlich. * * 
Babes a ER a bs | 

) Vollfiändigere Angaben sale von dei ur 
—— aus jener entfernten 
Zeit, hat man von den franzoͤſiſchen; wel; 
chen Angaben zufolge der Pariſer Septier 
Weizen, nach einem dreißig⸗ oder funfzigjaͤh⸗ 
rigen Durchſchnitte gerechnet, won etwa neun 
oder acht Franken jetzigen Geldes die er 
im vierzehnten Jahrhunderte gegolten Hatte; 
ſeit der, Mitte des funfzehnten bis auf fuͤnf⸗ 
tehalb, oder vier Franken herunter ging. 

Von dem vierzehnten Jahrhunderte an 
bis uͤber den Anfang des ſechszehnten hinaus 
ſcheint alſo der —* a * — 
te geſtiegen zu ſeynn... 

Dieß Steigen des Silbers * —*— 
Werth gegen Korn konnte herruͤhren entwe⸗ 
der bloß won der allmaͤhlig abnehmenden Sil⸗ 
berlieferung aus den Minen, welche damals 


£ 
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die handelnde Welt mit dieſem · Metall ver⸗ 


ſorgten/ waͤhrend die Nachfrage nah ihm 
ſich immer gleich blieb; oder ‚bloß von: der 
zunehmenden Nachfrage nach Silber, als 
einer Folge der vermehrten Kultur und Sir 
duſtrie der europaͤiſchen Staaten, während 
die Metalllieferung gleichfoͤrmig anhielt; oder 
zum Theil an dem einen, zum Theil von 
dem: andern dieſer beiden Ereigniſſe: welches 
legte wahrſcheinlich der Fall war. Denn die 


damals dens'europäifchen ¶ Markt mit Silber 
verſorgenden Minen mochten um die Zeit 
wohl. ziemlich erichöpft, and ihr Bau weit 


toftbarer geworden ſeyn; da’ manche: ſchon 
von der Römer Zeiten her im Baue ſtan⸗ 
den. Und um eben die Zeit, nehmlich um 
das: Enderdes funfzehnten und den Anfang 


des folgenden Jahrhunderts, näherte fich der 


größere Theil von Europa nach nnd nach 
einer feftern und regelmäßigern Regierungs⸗ 
form. Mit der zunehmenden Sicherheit und 
Ordnung mochten Bodenkultur und Gewerb— 
fleiß zunehmen; und ſo wie mit dieſen das 
Vermoͤgen der Nationen wuchs, mochte auch 
ihre Nachfrage nad) Silber wachen, Ein 
groͤßerer jaͤhrlicher Wirthſchaftsertrag mochte 
zu ſeinem Umſatze eine groͤßere Menge von 
Münze erfordern, und eine vermehrte An; 


Rn ! —— 
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Abl beguͤterter Leute ge ——— 
Quantitaͤt Schmuck und‘ Geraͤthe von Sitz 
je verlaugen: iger nr ren ra oa 
Sm ſfechs zehnten Dahrhunderte ſtieg, imde 
no fruͤher und Tangfamer in Frankreich, 
ſpaͤter und ſchneller in England der Mittels 
preiß des Weizens bis uͤber das Drei⸗ und 
Vierfache ſeines vorigen Betrages: auf wel⸗ 
chem hohen Stande er ſich bis um die Mit⸗ 
te des folgenden Jahrhunderts erhidles: ost. 
In England ſcheint nach. —— 





vollſtaͤndigen Angaben; die man von den dor ⸗ 


tigen Preißen aus dem: ſechszehnten Jahr⸗ 
hundert hat⸗ das Steigen des Weizens erſt 
etwa um das Jahr 1570 angeſangen zu ha⸗ 
ben.) Aber vollſtaͤndigen Angaben zufolge — 
war dort der Preiß eines Quarters Mittel⸗ 
weizen im Durchſchnitt "won den Jahren 1595 
bis 1620 — 3238 Schillinge, ‚oder ohnge⸗ 
faͤhr 63 Unzen Silber; and im Durchſchnitt 
von 1631 bis 1636 war: er’ 395 Schillinge 
oder etwa 75 Unzen Silber: ftattı daß er, 
gegen Ende der vorigen Deriode, nur 10 
Schillinge oder 2 Unzen Silber war 
In Frankreich findet man den Preiß des 
Pariſer Septier Weizen nach einem: Durch⸗ 
ſchnitt aus vierzig. Jahren, von 1465 bis 
4 525, etwas uͤber fünf: Franken,’ von’ 1490 


bis 2546 etwas Über: acht von 1525 bis 


272 über. dreizehn von 1571 bis 1616, 
anf und‘ zwanzig undg-von 1626 





bis 40666 ſechs und —— Zranten unD: 


63: Centimen sc all. eg sn. 
Der Werth alſo des Sitbers nach Komm. 


geſchatzt/ ſaut auf den dritten „und: vierten 


——— vorigen Betrages herab.. 

Die Entdeckung der uͤberreichen ameritani⸗ 
dien Minen feheint die alleinige, Urſoche von 
dieſer Werminderung des Silberwerths im 
Verhaͤltniß zum Korn geweſen zu ſeyn. Denn 
der groͤßere Theil von, Europa, nahm ſich 


| während dieſes Zeitlaufs an Bodenkultur. und 


Gewerbfteiß auf, und es muß folglich die 
Nachfrage nach Silber: immerfort gewachſen 
ſeyn. Aber die Silberlieferung wuchs, ſcheint 
es/ jo ſtark, daß fie den, Anwachs der Nach⸗ 
frage uͤberwog , und ſonach den Werth des 
Metalls beträchtlich fenkte, Der: Umſtand 


übrigens, daß dev Einfluß der amerikanischen 


. Minen auf. die Preiße aller Dinge» in Eng— 


land ſpaͤter ſich merklich, gezeint hat, als in 
Frankreich, mag ſich wohl zum Theil aus. 
dem fehr ungleichen Handelsverkehr  miorin 


mit dieſen beiden Staaten —* Spanien 


fand, erklären laſſen. | 
Schon vor der Mitten des «fießgefnten 
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Zahrhunderts ſcheint in Englant⸗ etwas ſpa⸗ 
ger in Frankreich, der Weizenpreiß feinen 
hoͤchſten/ oder der Silberwerth feinen tief; 
fren "Stand erreicht zu Haben." Während der 
erſten zwei Drittheile des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts hat ſich / ſcheint 8, "jener etwas 
Zeſenkt / oder dieſer etwas erhoben; und ver: 
muthlich hatte dieſe Veränderung ſchon eini⸗ 
ge Zeit vor Ablauf des fi — dahrhun⸗ 
derts "angefangen? PETE ICH PR ser 
W Mach der Tafel der franzoſiſchen Wei⸗ 
zetipreiße findet ſich der vierzig⸗ funfzig⸗ 
ſeche zigſahrige Durchſchnitt/ vom Sahr 1626 
an gerechnet/ Höfer, als wenn man ihn von 
irgend einem der folgenden Jahre an gerech⸗ 
nennt. Der ſechszigjahrige Durchſchnitt 
von i646 bis 1686 ia Franken und 97 
Eentimen; der von 1646 bis 1766 iſt nur 
EN Franken 83 Centimen; vor von 1706 
Biel — * —* — * .. und Cen⸗ 
timen. —7 b 
u. — der ——— der — Preihe 
findet ſich der Durchſchnitt aus ſechzig Jah⸗ 
ren von 1637 bis 1700 zwar um Einen 
Schilling Höher, ats der aus den ſechszehn 
Jahren vor 1637Aber darum laͤßt ſich 
doch nicht wohl annehmen, daß der Silber⸗ 
werth in jenen 60 Jahren noch immer zu 
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lucten leritechheen habe wenn. man be⸗ 
denkt: erfhens, Daß, in jenem Zeitraume, 
der Buͤrgerkrieg ausbrach, der durch Stoͤh⸗ 
rung des Ackerbaues und Getreidehandels 
den Kornpreiß erhöhen, mußte z weitems⸗ 
daß ſeit dem Jahre 1688 ‚die Getreidequs 


fuhrpramie eingeführt. war, die, was man 


ihr auch fuͤr gute Wuͤrkungen auf den. Ger 
treidebau zuſchreiben mag. zwiſchen 1688 
und 700 nicht Zeit hatte ſolche Wuͤrkun⸗ 
gen hervorzubringen, ſondern bloß die Folge 
Haben konnte, kraft dev beguͤnſtigten Ange 
fuhr: den einheimiſchen Preiß Mena. 
Wozu noch, drittens, kam, daß die um⸗ 
laufende Silbermuͤnze, durch Abnutzen und 
Kippen, welches Uebel ſeit Karls U. Regie⸗ 
rung bis 1695 immer wachſend fortging, 
dermaaßen verſchlechtert worden war; daß fie 
zuletzt faſt nur & won: ihrem muͤnzfußmaͤßi⸗ 
gen Silbergehalt enthielt; weshalb die, No⸗ 
minalſumme des Weizenpreißes ‚natürlich. hoͤ 
her gehen mußte, als wenn: jenes Geld ſei⸗ 
nen vollen Gehalt gehabt Hätten. mun== 
Man darf: aljo wohl annehmen, daß in 
England ſchon vor Ende des ſiebzehnten 
Jahrhunderts der mittlere Weizenpreiß zu 
ſinken, oder der Silberwerth zu ſteigen an⸗ 
gefangen habe. Und dieſe Veraͤnderung 


J 
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ſcheint bls ans letzte Drittheil des achtzehn 
gen.’ dJahrhunderts fortgegangen "zu ſeyn. 
Denn der Dunchſchnittspreiß des Quarters 
von” acht Buſcheln Mittelweizen aus den 
erſten 64 Jahren des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts ſindet ſich 32 Schillinge sn wer Drei: 
ſchnittspreiß aus den 64 letzten Jahren des 
ſieb zehnten Jahrhunderts hingegen 40 Schil⸗ 
ſninge und 33Pence; jener alſo betraͤgt we; 
niger als vier Fuͤnftheile von dieſem oder 
Ham 35 Prozent · tiefer Der Silberwerth 
im Verhaͤltniß zum Werthe des Weizens af: 
fo fheint nachdem er vermuthlich ſchon vor 
Anfange des achtzehnten Jahrhunderts u 
ſteigen begann Nim Verlauf ver erſten zwei 
Deittheile — — —2 ⏑ ⏑ ⏑—,———— wei⸗ 
ter gefttegen zu ee rer 
u Dieß! Sinken des —— * Eng; 
Yan" iſt zwar von einem nahmhaften Schrift⸗ 
ſteller als eine bloße Folge des mittelſt der 
Ausfuhrpraͤmie befoͤrderten Kornbaues vorge⸗ 
ſteilt worden’ Aber auch in: Frankreich hab, 
während defielben Zeitlaufs , und: faſt in dem; 
ſelben Verhaͤltniß ein Sinken des Kornprei⸗ 
Fes Start gehabt; und doch war bis zum 
Jahre 1764 die Kornausfuhr in Frankreich 
geſetzlich unterſagt. Es iſt nicht wohl einzu⸗ 
fehey/ wie derſelbe Preißabſchlag, der in 


5 — — RER trage des: — 
Statt ſand/ in dem andern eine Folge von 
der außerordentlichen —“ 

| ſollte geweſen ſeyn nd. J— EN: 
Ueberdem iſt fuͤr he —— 
Korn ein genaueres Werthmaaß als Silber. 
Als, nach Entdeckung der überreichen ameri⸗ 
aniſchen Deinen, Korn dreimal und. viermal 
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theurer ‚Ward, erklärte man allgemein dieſe 


WVeraͤnderung fuͤr eine Felge nicht von irgend 
einem Steigen nm Sachwerth des Korns, 
ſondern von einem Fallen am Sachwerth 
des Silbers Wenn alfosder Kornpreiß im 
QDuichſchnitt der 64 erſten Jahre des acht: 
Sehnen Sahrhunderts etwas tiefer geweſen 
iſt als er im Durchſchnitt der 64 letzten 
vahre des fiebzehnten. VJahrhunderts geweſen 
war; ſo ſollte man gleicherweiſe dieſe Ver⸗ 


Aanderung nicht eines. ſinkenden Sachwerth 


des Korns, ſondern einem BR Sad 
werth des Silbers zuſchreiben. 


Vorguegeſetzt die Richtigkeit dieſe —— 


ſache ſeloſt ſo baht ſich wohl begreiſen, wie 
der Silberwerth hat in ſeinem Sinken eine 
Graͤnze finden, und von da ſich allmaͤhlig 
erheben koͤnnen; wenn: man bedenkt, theils 
wie ſehr ſeit Entdeckung der amerikaniſchen 


A 4,0 
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Minen die Nachfrage nach Süber auf dem 
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Markt Be gaben Welt gewachſen it; 





theils wie. ſehr die Bergbaukoſten, wein. 


nicht. immerfort ergiebigere Minen: entdeckt 
wurden, haben zunehmen muͤſſen: zwei Be⸗ 
trachtungen/ die, feldit ohne Hinſicht auf 
die — Srage, an * — 
— 
ehe Entdeetung sie neuen Welt hat 
die Nachfrage nach Silber im Ganzen ſich 
immerfort vermehrt, oder der Markt fuͤr 
das Erzeugniß der ameritaniſchen Minen ſi ch 
‚us weiter) ausgedehneitnn na man | 
‚Erfbens, der europaͤiſche Martt it 
größer geworden. Seit dem funfzehnten ; 
Jahrhundert haben nicht: nur "England, "die 


Niederlande; Franfreich und Deutſchland, 


fondern auch Dänemark, Schweden und Ruß⸗ 
land ſich an Ackerbau fowohl als an Mar 
nufafturwaaren ı beträchtlich aufgenommen. 
Italien, das vor jenem Zeitpunfe in Ver 
fall gerathen war, ſcheint ſeit demfich wohl 
eher im Ganzen erhohlt, als verſchlimmert 
zu haben. Und wenn Portugall und Spa⸗ 
nien ſeitdem wuͤrklich zuruͤckgegangen ſind; 
ſo iſt jenes ein kleines Land, und dieſes 
vergleicht man ſeinen neuern Zuſtand mit 
dem vor dreihundert Jahren, wohl weniger 
verfallen, als man ſich einbildet. Der zu⸗ 
nehmende 
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nehmende Boden s und Arbeitsertrag von Eu: 
ropa muß nothwendig eine zunehmende Quan⸗ 
titaͤt Silbermuͤnze zu ſeinem Umſatz, und die 
‚größere Menge beguͤterter Perſonen muß glei⸗ 
cherweiſe eine größere Quantität Para und 
wrMhepen Silber erfordert: haben.» \ 

‚Zweitens. Amerika ſelbſt * fuͤr 
das Silber feiner. Minen: ein‘ neuer: Markt. 
And da es ſich ſchneller an Landbau, Ge 
werbfleiß und Bevoͤlkerung aufnimmt, als 
die, gedeihendſten Staaten» unſeres Weltthei⸗ 
les; fo muß ſeine Nachfrage nach Silber 
ebenfalls ſchneller wachſen. Das gefammte 
brittiſche ſowohl als republikaniſche Nord⸗ 
amerika und ganz Weſtindien ſind ganz neue 
Maͤrkte, wo theils zu. Münze, theils zu an⸗ 
derm Gebrauch eine immer groͤßere Zufuhr 
van Silber afodert wirds ſtatt daß dort 
ehedem, feine, Nachfrage darnach Statt: fand. 
Ferner , find. alle portugiefüihe fowohl,. als 
auch, „wenn man ‚Peru und Mexiko aus; 
nimmt, die ſpaniſchen Befisungen, vormals 
von Wilden, jetzt von. eivilifirten Menfchen 
bewohnt, neue. Märkte, fir. Silber gewor— 
den, Und felbft in Peru und, Mepito „06: 
zwar man .fie nicht als ganz neue Märkte 
fuͤr Silber betrachten kann, iſt die Nachfra— 
ge nach dieſem Metall gewiß uͤber allen Ver⸗ 
AP RE | 9 
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‚gleich. ſtaͤrker, als fie je zuvor ſeyn mochte. 
‚Denn was auch immer erzähle werden mag 
von dem glänzenden : Zuſtande jener Länder 
in alten Zeiten, fo wird man das Fabelhafte 
in diefen Erzählungen bald gewahr, wenn 
‚man bedenkt, daß. dieje Länder kein Arbeits— 
ieh, fat fein Hausthier, kein, Eifen: und 
fein Geld kannten Die: panifchen Kolo—⸗ 
nien, obzwar unter einer Negierungs die der 
Kultur, Induſtrie und Bevölkerung minder - 
guͤnſtig iſt, nehmen ſich bei. ihrem fruchtba⸗ 
ren Boden, ihrem gluͤcklichen Klima, und 
der großen Menge und Wohlfeilheit von 
Land, welche Vortheile jenen: Nachtheil 
uͤberwiegen, fortgehend immer mehr auf, 
wie der Anwachs der Staͤdte beweiſet. 
Lima z. Br das um 713, nach Freziers 
Bericht, zwiſchen fuͤnf und zwanzig und acht 
und zwanzig tauſend Einwohner hatte, be⸗ 
ſaß, nach Ulloa's Bericht, etwa dreißig Jah⸗ 
ve ſpaͤter, mehr als funfzig taufend: Und 
ein aͤhnlicher Unterſchied findet ſich zwiſchen 
den Abgaben dieſer Schriftſteller von der 
Volksmenge verſchiedner andrer Staͤdte in 
Peru und Chili. 
Drittens. Suͤdaſien, oder wie man 
es. gewöhnlich nennt, Oftindien, ift für das 
amerikanifche. Silber ein : Markt, der, feit 
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der Br Entdeckung der amerikaniſchen Mi⸗ 
nen, bis auf die neue Herrſchaft der Brit⸗ 
ten am Ganges, ein immer größeres: und 
guößeres Quantum diejes. Metalls an ſich 
gezogen hat. Von jener Zeit an wuchs der 
‚direkte. Handel ‚zwifchen Oſtindien und der 
neuen. Welt, der mittelſt der Acapulcoſchiffe 
getrieben wird; und noch weit ſtaͤrker wuchs 
der indirekte Verkehr, der uͤber Europa geht. 
Statt daß im ſechs zehnten Jahrhundert die 
Portugieſen unter allen europaͤiſchen Natio⸗ 
nen allein einen regelmaͤßigen Handel mit. 
Oſtindien trieben, drängten ſich neben ihnen 
zuerſt die Holländer. ein, deren Kandel viel 
ſtaͤrker wuchs, als der portugiefifche verfiel. 
Die Dritten und Fanzoſen folgten nach, 
und fpäterhin „die Dänen und Schweden. 
Selbſt die Ruſſen haben jest mit Chineſen 
über Kiachta, jo, wie. mit. Hindoſtanern über 
Aſtrachan einigen unmittelbaren Verkehr. 
Aller diefer Nationen oſtindiſcher Handel hat 
faſt »beftändig zugenommen. Der Verbrauch 
oſtindiſcher Güter in Europa vermehrte ſich 
fo fehr, daß er ihnen allen einen Anwachs 
von Beichäftigung gewährte. Beträgt doc) 
3: Di bloß der Thee, der jest in Großbri; 
sannien sallein verbraucht wird, jährlich an 
150,000. Keniner; ein Artikel, der vor der 
5 
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Mitte des ſi ebzehnten Sapefundets: in Eu 
ropa wenig bekannt war. | 

Aber alle die zahlloſen Guͤter, die Kae 
ya aus Oftindien zieht, kann es ‘dort mit 
feiner andern Waare vortheilhafter eintaus 
ſchen, als mit edelm Metall, und infonder: 
heit mit Silber. In Oftindien, zumal in 
China und Hindoſtan, hatte zu der Zeit, 
als Portugal dahin zu handeln anfing» das 
edle Metall einen viel hoͤhern Werth, nach 
Nahrung: und Arbeit gevechnet, denn in Eu: 
ropa; und es hat: ihn allda noch jetzt. 
Solche füdliche Länder geben des Jahres 
zwei, manchmal drei Ernten an Reis, jede 
reichlicher als irgend eine gewöhnliche Korn, 
ernte. Sie müflen daher eine weit größere 
Fuͤlle von Nahrung haben, und koͤnnen mit: 
hin auch weit ſtaͤrker bevoͤlkert ſeyn/ als ir⸗ 
gend ein ihnen an ar ei — 
ſches Landı 

Selbſt alſo, wenn die Minen, die den 
oſtindiſchen Markt mit edelm Metall verſorg⸗ 
ten, eben ſo ergiebig geweſen waͤren, wie 
die, welche den europaͤiſchen Markt verſorg⸗ 
ten, haͤtte dieß Metall doch eine groͤßere 
Quantitaͤt Nahrung in Oſtindien eingetauſcht, 
denn in Europa, ber die: Minen, welche 
den ofiindifchen Markt verforgten, waren, 
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ſcheint es, weniger eehiebig Es galt alſo 
das edle Metall beim Eintauſch von Nahe 
rung im Oſtindien mehr, oder. der Geldpreiß 
der Nahrung war dgrt niedriger. 
Mun iſt der Sachlohn der Arbeit, das 
—— von Lebensbeduͤrfniſſen, das dem 
Arbeiter zu Theil wird, beſonders in Hinz 
doſtan und China, den zwei großen Märk 
ten von Suͤdaſien, Kleiner , als Tonft überall 
in Europa) Der Geldlohn ſteht ſonach dort 
ang einem doppelten Grunde viel tiefer: 
nehmlich erſtens, wegen des niedrigern Geld⸗ 
preißes der Nahrungs: und zweitens, wegen 
der Heinen" I mantität Nahrung, die dem 
Arbeiter zu Theil wird. In Ländern aber 
von gleicher Kunſt und Induſtrie iſt der Geld: 
preiß der meiſten Manufakturen dem Geld 
preiße der Arbeit proportional: und am 
Kunſt und Induſtrie ſcheinen Hindoſtan und 
China den meiſten europaͤiſchen Laͤndern nicht 
viel nachzugeben. Der Geldpreiß der mei⸗ 
ſten Manufakturen wird daher natuͤrlich wohl 
feiler in jenen großen Reichen, als irgend 
wo in Europa feyn. Und was von. Kunft: 
waaren gejagt ift, gilt nicht weniger von Na⸗ 
turprodukten, ‚foweit ihr Preiß von der zu 
ihren Erzeugung angewandten Arbeit abs 
hängt. 


z 
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Aus alen dieſen Urſachen iſt edles Me⸗ 
call eine Waare, deren Verfendung aus Eu— 
ropa nad) Dftindien immer großen Vortheil 
gewaͤhrt hat, und noch gewaͤhrt. Kaum 
giebt es eine andre, die dore mehr gilt, d. 9 
die, nach Verhaͤltniß der Quantitaͤt Arbeit 
und Güter, welche fie in Europa koſtet, dort 
eine größere Quantität Arbeit‘ und on 


. Befehlen und erkaufen kann. 


Auch iſt es vortheifhäfter, Silber wort; 
hin zu ſchicken, ale Gold," weil auf den 
meiften oftindifchen Märkten fchon zehn, hoͤch⸗ 
fteng zwoͤlf Unzen Silber eine Unze Gold 
erfaufen, während in Europa vierzehn bis 
fünfzehn Unzen darzu nöthig find. In der 
Ladung der meiften europaͤiſchen Schiffe, die 
nach Oſtindien ſegeln/ macht daher Silber 
gemeiniglich einen Hauptartikel aus; ſo wie 
es auch der Hauptartikel auf den “m Ma; 
nilfe ſegelnden Acapulcoſchiffen iſt. ie 

Zur Verſorgung eines fo weit ausgedehn⸗ 
ten Markts gehoͤrt, daß die jährlich aus den 


‚Minen gezogene Quantitaͤt Silber hinreiche, 


nicht nur jenen beſtaͤndigen Anwachs von 
Münze ſowohl als von Silberzeug zu lie— 


fern, der in allen gedeihenden Ländern er 


fodert wird; fondern auch jenen beftändigen 
Abgang und Verſchleiß zu deefen, der über: 


all Statt findet, wo. bie Metall im Ge⸗ 


brauch it. Se 


| talls in Münzen durch, das. Scheuern, und 


Der — Kiel des — Me; 


in. Geraͤhſchaften durch das Abnutzen und 


Reinmachen, iſt ſehr merklich, und muß al⸗ 


lein ſchon, bei Dingen von ſo ausgebreite⸗ 


‚tem Gebrauch, eine bedeutende alljaͤhrige Zu: 


lieferung erfardern. Noch auffallender und 
ſchneller, obzwar vielleicht nicht groͤßer, iſt 


der Verbrauch in manchen Fabrikaturen; bei 


Treſſen, Stieereien, reichen Stoffen, vol⸗ 
lends aber beim: Verſilbern, Vergolden und. 
Platiren; wozu bloß in. den Fabriken zu 
Birmingham jährlid) eine Quantitaͤt von 
Silber und Gold verwendet wird, . die 


man auf 50000 Pfund Sterling oder mehr 
als drei hundert tauſend Thaler preußiſch 


an Werth ſchaͤtzt. Ueberdem geht auch jaͤhr⸗ 
lich eine beträchtliche. Quantität: verlohren, 
theils beim Transport, vornehmlich zur See 
theils durch das in den nordafrikanifchen, 
und in. den meiſten ‚afiatifchen. Staaten. faft 
allgemein uͤbliche Vergraben von Schäßen, 
deren Geheimnif nicht felten- mit. dem Ver⸗ 
graͤber ſtirbt. 

Die, Quantität des jaͤhrlich * Spas 
nien und Portugal eingeführten Goldes und 


* J 
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Silbers, und“ zwar des regiſtrirten ſowohl 
als deſſen, was man als eingeſchlichen anı 
nehmen kann, belief »fich um. die" Mitte des 
vorigen Jahrhunderts, nad) einem mehrjaͤh⸗ 
rigen Durchſchnitt, den beſten Nachrichten 


and Schaͤtzungen zufolge, auf ohngefaͤhr ſechs 


Millionen Pfund Sterling, oder ſechs und 
dreißig Millionen: preußifche Thaler, Wenn 
gleich das jährlih aus den. amevitanifchen 
Bergwerken gezogne Silber ‚und Gold nicht 
alles nach Spanien und Portugal kommt, 
fondern ein Theil davon jährlich auf den 
Acapulcoſchiffen nach Manilla geht; ein Theil 
zum Schleichhandet der ſpaniſchen und por⸗ 
tugiefischen Kolonien mit ‚andern, europätfchen 
Bationen und deren » Kolonien "gebraucht: 
wird; und ein Theil im Lande, bleibt >10) 
kommt doch nach Spanien und: Portugal 
unſtreitig das Meiſte. Und wenn gleich die 
Minen von Amerika. keinesweges die einzi⸗ 
gen Gold z und Silberminen- in der Welt 
finds. fo. find fie doc) „bei weitem. die. ergie⸗ 
bigften.. Aber von dieſer ganzen nach Spa⸗ 
nien und, Portugal, jährlic) ‚eingeführten, 
Quantität. wenn. man ſie zu 36,000,000.: 
Thaler. anfchlägt, macht, dasjenige, / was in 
den Birminghamſchen Fabriken allein zum 
Sen lbern, Vergolden und Platiren jaͤhrlich 
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verbraucht wird, wenn man es auf 300008. 
Thaler ‚rechnet‘, ſchon den hundert und zwan⸗ 
zigſten Theil ans, Der) gefammte jahrliche 
Verbrauch an Gold und Silber in allen Laͤn⸗ 
dern der Welt mag alſo dem ganzen jaͤhrli⸗ 
chen Ertrage der Minen ih der letzten jener 
drei vorher angeführten Zeitperioden vielleicht 
ziemlich nahe ‚gekommen ſehn; fo daß "der 
Ueberreſt die zunehmende Nachfrage aller ge⸗ 
deihenden Länder zu beſtreiten/ nur chen hin⸗ 
reichte, oder wohl gar gegen diefe Nachfta⸗ 
ge zu klein ausfiel, wodurch dann der Preiß 
jener Metalle erh dem europäifchen M —9 
etwas fliege. 

2 OR — 2* wie groß oder Hein u 
immer die jährliche Einfuhr an Silber und 
Gold ſeyn mag, ſtrebt allemal der jährliche 
Verbrauch diefer M etalle ſich mit ihrer jaͤhr⸗ 
lichen Einfuhr in Gleichgewicht zu ſtel⸗ 
en Denn ihr Verbrauch nimmt zu nicht 
nur wie ihre Maſſe, ſondern wohl in einer 
noch viel groͤßern Proportion; weil, wenn 
ihre Maſſe ſich vermehrt/ ihr Werth ſich 
vermindert/ und fie daher ſtarter gebraucht, 
und weniger geſchont werden. Nach einer 
gewiſſen Periode muß ſonach der jährlihe  _ 
Verbrauch jener Metalle mit ihrer jährlichen 
Einfuhr, Falls’ diefe nicht unaufhoͤrlich waͤchſt, 


y 
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und nimmt dann die jährjiche Einfuhr nach 
und nach ab, fo kann wohl eine Zeit lang 


der jährliche Verbrauch ‚die jährliche Einfuhr - 
überfihreiten: aber dann wird auch, ſo wie die 


Maſſe jener Metalle nach und nach abnimmt, 


ihre Werth allmaͤhlig ſteigen, bis nach wieder 
anhaltend gleichfoͤrmig gewordener Einfuhr der 
jährliche Verbrauch ſich fo einrichtet, wie ihn 
die jährliche Einführ unterhalten tanıı 
n —— wenn die Nachfrage nach Silber 
‚anf, dem Markt der handelnden Welt ſeit 


zur Gleichheit kommen. Iſt das “erfolgt, 


> 


der Entdedung, von Amerika nicht zunahm, 


fondern bloß ſich immer gleich blieb,; mußte 
der Silberwerth in ſeinem Sinken doch mit 


der Zeit an eine Graͤnze kommen, unter die 


er nicht auf die Dauer hinabgehen konnte⸗ 
ohne daß die Lieferung des Silbers face 
und fonach fein Werth fich wieder hob. In 
den erſten Zeiten nach der Eutdeckung von 
Amerika, fo lange das Silber auf dem eu— 
ropäifhen Markt noch den alten, oder einen 
nicht viel geringern Preiß galt, fanden die 
Profite des amerikaniſchen Bergbaues weit 
über ihren natürlichen Satz, und erzeugten 
daher einen: außerordentlichen Eifer , ameri⸗ 
kaniſches Silber nach Europa zu bringen: 


Aber eben. dieje immer wachſende Zufuhr von 


Silber, das feinen urfpränglichen Koſten nad) 
fo fehr viel wohlfeiler war, als es bei ſeinem 
Verkauf, d.is bei feinem Umſatz gegen europaͤ⸗ 
ſche Güter und Arbeitet, galt, machte, daß es 
richt fange um diefen hohen Preiß ſich abfegen 
ließ, fondern bald anfing weniger zu gelten: 
Sein Preiß fant nach und nach immer tiefer, 
bis er auf den Naturpreiß fiel, d. i. auf dens 
jenigen, 'der eben nur Hinveicht, den Lohn 
der "Arbeit , den Profit des Verlages und die 
Rente des Bodens, die bezahle werden müß 
fen, wenn" das Silber zu Markt kommen 
fol, nach den natürlichen Sägen dieſer drei 
Stuͤcke zu bezahlen. Tiefer finken konnte er 
nicht; es waͤre denn, daß ihn die Entdek 
fung immer reicherer und noch reicherer Mi; 
nen in’ feinem Sinfen forterhielt. - Aber feit 
19545, dem Entdeckungsjahre der Minen von 
Notofi, find‘ reichere wohl niche entdeckt, 
Und von 1545 bis etwa 1636, wo in Eng; 
land, der, bis etwa 1666 ,' wo in Frank 
reich das Silber feinen :tiefften Stand, es | 
reicht zu haben ſcheint, hatte daſſelbe Zeit 
genug bis auf ihn herabzuſinken. Dieſer 
tiefſte Stand war derjenige, bei welchem der 
Bergbau weiter nichts, als dem Unterneh: 
mer feinen Verlag mit dem: üblichen Profit - 
wiedergab und ihm die Entrichtung dev Re⸗ 


galabgabe z die feit 1504 auf ein Fuͤnftheil 
des rohen Ertrages feſtgeſetzt war, dar fie 
früher ein Drittheil und Anfangs‘ die. —— 
betrug, moͤglich machte 

Auf, dieß Minimum mußte ber. — 
preiß bei: unveränderten Nachfrage herunter⸗ 
gehen, jelbft wenn die Ergiebigkeit der Mir 
nen immer diefelde blieb, d. h wenn mit 
einer gleichen Quantität Arbeit und andrer 
Erforderniſſe des Bergbaues und Huͤttenbe⸗ 
triebs, immer eine gleiche Quantitaͤt Silber 
zu Markt gebracht werden konnte. Den 
geſetzt, daß die zur Lieferung von hundert 
Pfund Silber noͤthige Quantitaͤt Arbeit und 
andrer Erfoderniſſe ſich Anfangs mit funfzig 
Pfund Silber bezahlen ließ, und daß alſo— 
nach Entrichtung von zwanzig Dfund’an Re 
galabgabe, noch dreißig fuͤr den Unterneh⸗ 
mer an Profit übrig blieben; fo nahm, wenn 
der Silberwerth ſank, und folglich jene 
Quantitaͤt Arbeit und anderer Erfodernifler 
z. B. mit: fechzig oder: ſiebzig Pfund bezahlt 
werden mußte, der Profit um zehn oder 
zwanzig Pfund ab. Und fo wird alſo bei 
unveränderter Nachfrage nad) Silber, ſelbſt 
wenn die veichften. Silberminen immer gleich 
ergiebig blieben, durch das bloße Sinken des 
Silberwerths der Bergbauprofit bis auf den 


* 
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ithitand der RR bel den andern Bas 
lagsanwendungen herabgezogen. 

Sofern dadurch der Bau mancher andern 
"minder reichen Minen, der’ bei ‚einem höhern 


Silberwerth möglich war, unmöglich wird, 
und daher die Silberkieferung abnimmt, kann 





ſodann der, Silberwerth nicht nur ſchweben 
bleiben, ſondern auch wohl etwas ſteigen. 


Noch mehr muß das geſchehen/ wenn 


R Yes Ergiebigkeit der Minen fih vermindert 
oder zur Lieferung einer, gleich‘ großen Quan— 


titär Silber: dieſelbe Quantitaͤt Arbeit und Vers 
lag nicht mehr hinreicht; Jondern "wegen der 
größeren: Tiefe, zu welcher die Werke gerkies 
ben ‚werden muͤſſen, und der koſtſpieligern 
Anſtalten, die deshalb noͤthig find, eine groͤ⸗ 
Bere verfodere : wird. Soll: der Bergbau bei 
den: „folchergeftalt zunehmenden‘ Realkoſten, 
dennoch fortgehen; fo. muͤſſen diefe Koften 


vergütet werden, entweder durch ein: verhält 


nißmaͤßiges Steigen des Silberwerths oder 
durch eine verhaͤltnißmaͤßige ‚Verminderung, 
der Rogalabgabe, oder zum Theil: durch das | 


eine zum Theil durch das andere. 


Das Steigen des Silberwerths, te 


R fhon. vorn Ablaufer des fiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts eintrat, ſcheint jenen Anwachs "der 
— Bergbaufoften nicht genugſam gedeckt zu ha⸗ 


— — 


beit. Denn Ka ward die Negalabgabe, 
die bis dahin immer ein Fuͤnftheil betragen 


hatte, auf ein Zehntheil herabgeſetzt; vers 


muthlich bloß darum, weil bei; jener Abgabe 
mehrere Bergwerke in Stillftand geriethen; 
ſo wie, aus gleichem Grunde, die Abgabe 
vom Golde bis auf ein Zwanzigtheil im pas 
nischen Amerika herabgeſetzt iſt. i 

Eine folhe Verminderung der Regalab⸗ 
gabe muß, wenn eine zunehmende Nach— 
frage nach Silber den Werth deſſelben em⸗ 
porzuheben ſtrebte, ſolchem Steigen entge⸗ 


gengewuͤrkt haben. Denn was an der Re⸗ 


galabgabe erlaſſen ward, wuchs dem Profit 
zu, und machte ſonach, daß manche Minen, 
deren Bearbeitung bei der alten“ Abgabe 
nicht möglich war, in Betrieb famen, und 
daß alſo das jährlih zu Markt gebrachte 
Silberguantum etwas größer, "und "Folglich 
der Werth 3. DB. eines Dfundes Silbers 
etwas ‚geringer war, : als er ſonſt wuͤrde gez 
weſen ſeyn. Vermoͤge der: 1736 verfolgten 
Herabſetzung der Regalabgabe ftand auf dem 
europäiichen Markt der Silberwerth, wenn 
er auch nach. diefem Zeitpunkt nicht ſank, 
oder gar höher ging, als vor 1736, vers 
muthlich dennoch; zehn Prozent tiefer „als er 
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geſtanden hätte, wenn die Regelabgele uns 
vermindert geblieben wäre. 

Vorausgeſetzt alſo bie Richtigkeit a 
— daß waͤhrend der erſten zwei 
Dritcheile des vorigen Jahrhunderts auf dem 
europäifchen Markt der Silberwerth freigend 
deweſen/ ſo ließe fich dieß Phänomen for 
wohl durdy die zunehinende Nachfrage nad) 
"Silber, als durch die wachſenden Koſten 
des Baues der Silberminen befriedigend er⸗ 
Haren ln" 

Nach der Mitte des vorigen Jahrhum⸗ 
derts hat ſich der Durchſchnittsbreiß des 
Korns Anfangs allmaͤhlig, dann aber in 
‚dem lebten Jahrzehend ſehr ſchnell gehoben, 
Der Durchſchnittspreiß in Frankreich aus 
den 33 Jahren von 1756 bis 1788 war 
22,°. Franken, ſtatt daß der dreißigjährige. 
von 17460 bis 1776 nur 21,9? Franten, 
der von 17336 bis 1766 nur 19,2? Frans 
fen, und der von 1726 bis 1756 nur ı7,°® 
Franken gewefen ivar. 

In England war der Durehfehnittspreiß 
aus den Jahren 1775 bis 1803, beide mit 
eingeſchloſſen, "535 Schillinge, *) ſtatt daß 


9 Siehe J. Jeplon Oddy’s European Com- 
‚merce, London 1805: P. 688 
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Eu 


der dreißigiährige — von 1770 S 
His 1799 nur 48 Schillinge, der von 1760 
bis 1789: nur 413, der von 1750 bis 1779 
nur 3835, der von 1740. bis 1769 nur 
523 ,.. der. von 1730. bis 1759, ſo wie der 
von 1720 big 1749: nur 295, der von. 1702 
bis 1734 hingegen 335 und fo weiter ruͤck⸗ 
wärts wiederum höher gewefen war... nu 
Jeder Verſuch, dieß ſchnelle und hohe 
Steigen des Kornpreißes, zumal ſeit der 
letzten Decade des vorigen) Jahrhunderts, aus’ 
ſeinen wahren Urſachen befriedigend zu er⸗ 
klaͤren, bleibt wohl beſſer auf weitere ke 
rung ausgeſetzt. 
Statt der hier —— Variationen 
des Silberwerths in ‚den letzten fünf. Jahr⸗ 
hunderten. ſoll, nach der Meinung mehre⸗ 
rer Schriftſteller, welche ſich mit Unterſu⸗ 
chungen uͤber die Preiße der Dinge beſchaͤf⸗ 
tigt haben, nur eine einzige Variation vor⸗ 
gegangen ſeyn. Der Silberwerth, behaup⸗ 
ten fies. ſey von ‚den aͤlteſten Zeiten an oder 
wenigſtens im Laufe. diejes halben „Sahrtaus 
fends. immerſort geſunken. Sogar ‚die, Zapl 
verhältuille, nach welchen dieß beſtaͤndige 
Sinken des Silberwerths nach und nach ers 
fotgt ſeyn ſoll, hat ein achtungswerther brits 
tiſcher Mathematiker, SchukburghEvelyne, 
zu 


— 
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zu berechnen’verfuht, ) "und das Reſultat 
dieſer Berechnung hat ein anderer nicht ge; 
meiner Scheifefteller für eine der wichtigften 
FARBEN WERNE: Entdeckungen erklaͤrt. 
Was zu dieſer Meinung Anlaß gegeben 
zu haben ſcheint/ find rheils Fehlſchluͤſſe be⸗ 
‚ treffend alte Preiße von Korn fowohl als 
von manchen andern Produkten, theils das 
herrſchende Vorurtheil, als muͤſſe, weil in 
‚jedem Lande mit der Zunahme ſeines DVerz 
mögens die Quantität Silber zunimmt, in 
eben dem Maaße, wie die Silbermenge fich 
vermehrt, der Silberwerth ſich vermindern. 
Beides verdient eine genauere Pruͤfung. 
Was man von Kornpreißen aus dent 
Mittelalter bis ins vierzehnte Jahrhundert 
kennt, ſind Preiße nicht von auf einander 
folgenden Sahren, -fondern nur von diejem 
und jenem einzeln; und meift nur von fol 
chen, die fich durch außerordentliche Theu⸗ 
rung oder Wohlfeilheit ausgezeichnet hatten 
Aus dergleichen Angaben iſt nicht leicht abs 
zunehmen, was in irgend einem Zeitraum 
der ordentliche oder Mittelpreiß mag gewe⸗ 
um ſeyn. Und doch haben — 


* —— ——— Year 1798- 
pazt. I. p. 176. .; 
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fiheint es; durch den — — tiefen 
Preiß von manchem Dahre jener alten Zei; 
sen. ſich zu dem Fehlſchluß verführen laſſen, 
als waͤre, weil der damalige tiefſte Preiß 
viel niedriger war, als irgend einer aus der 
ſpaͤteren Zeit, auch der ordentliche Mittel 
preiß viel niedriger als fpäterhin gewefen. 
Aber fie hätten bald finden können, daß 
‚auch die. damaligen höchften Preiße alles ' 
überſteigen, was fpäterhin von hoͤchſten Preis 
‘ sen vorkommt. So werden von. Fleetwood 
zwei engländfche Preiße vom. Jahre 1270 
angeführt, deren einer 288, ‚der andre 284 - 
Schillinge jesigen: Geldes, für, den Quarter 
Weizen betragen; imgleichen ein Preiß vom - 
Gahre 1317, der 240 beträgt: Preiße, die 
feitdem bis auf. den. heutigen Tag unerhört 
gewelen find. » Natürlich wechfelt der Kork: 
preiß am meiften in jenen unruhigen und 
ungeordneten Geſellſchaften, vo durch Unter: 
brechung: alles. Handels und Verkehrs Die 
Sülle von einer Gegend. gehindert wird, dem 
Mangel einer andern ‚auszuhelfen; welches 
zu jenen ſogenannten Fauſtrechttaeiten be⸗ 
kanntlich der Fall war. ß 
Sicherer als es aus ſolchen loſen p 
gaben geſchehen kann, ſind daher oben aus: 
Parlamentsalten die Mittelpreiße des Wei— 
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zens in England von jenen Ältern Zeiten ber 
ſtimmt worden; wogegen für Frankreich aus 
‚den vollſtaͤndigern Angaben, die man von 
den» dortigen Preißen der einzelnen Jahre 
befist, die Mittelpreiße jener Zeiten ſich 
ſchon ziemlich ſicher entnehmen laſſen. 
Indeſſen ſcheinen es auch nicht ſowohl 
die Kornpreiße zu ſeyn, woraus jene Schrift⸗ 
ſteller das beſtaͤndige Sinken des Silber⸗ 
werths von jenen alten Zeiten an bis auf 
die jetzigen gefolgert haben; als vielmehr 
theils die Preiße verſchiedner andrer Pro⸗ 
dukte, theils die Saͤtze des Arbeitslohns. 
So ſind in Schukburgh Evelyne's Tafel die 
mittlern Weizenpreiſe bei den Jahren 1350, 
1450, 1550, 11600, 1650, 1675 1720, 
‚1746, 1760, 1780: in folgenden Verhaͤltniſ⸗ 
ſen angegeben 100, 75, 100,215, 29% 
246, 233, 197 203, 2163 wo jede Zahl 
der letztern Reihe ſich auf jede der erſtern 
nach derſelben Ordnung, wie fie hier ſtehen— 
bezieht. Und offenbar ſtimmt die im Gans 
zen mit demjenigen, was oben uͤber die 
Veränderungen des Silberwerths gefagtiif, 
‚ziemlich überein. Dagegen find in eben der 
Tafel bei den Jahren 1350, 1450, 1550, 
16759 1740, 1760 die Verhaͤltniſſe der. 
Durchſchnittspreiße von Groß und Klein⸗ 
D 2 
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wich» Hanegefitgel; Butter, Kafen und Bier 
Calle. diefe: Artikel zuſammengenommen) in 
den Zahlen 56, 90, 100, 239, 434,492 
und. die Verhältniffe des-Iändlichen Tageloh— 
nes in den Zahlen 75,96, 100, 188, 
259,275. ausgedrückt; wo die Beziehung 
der Zahlen auf einander wieder ſo, wie vor⸗ 
her, zu verſtehen iſt. Und: nach diefen Ans 
gaben „den Silberwerth geſchaͤtzt, wuͤrde 
allerdings ein beſtaͤndiges Sinken fen 
* gefunden haben... s 
Aber aus den Preißen des — * 
Kleinviehes und Gefluͤgels in verſchiednen 
Perioden: der Kultur laͤßt ſich der Sach⸗ 
werth, den das Silber damals gehabt hat, 
nicht erkennen. In einem von Natur frucht⸗ 
baren, aber noch, großentheils unangebauten 
und duͤnn bewohnten Lande ſind Vieh und 
Gefluͤgel ſo wie Wildpret im Verhaͤltniß 
zum Korn wohlfeilsnidh tr. weil das Sil⸗ 
ber: allda von hohem Werth, ſondern weil 
dieſe Waaren allda von geringerem Werth 
ſind: ſie koſten in den Zeiten der Rohheit 
und Armuth weniger Arbeit, und gelten des⸗ 
Halb dann auch weniger: Arbeit, als in Zei; 
ten: größerer Kultur und Beguͤterung. Iſt 
doch -in Südamerika, wo das «Silber gewiß 
einen geringen Werth hat, als in Europn, 
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weil es von dort, beladen mit Transport⸗ 
koſten/ hieher komme, das Rindvieh wohl: 
feiler⸗ als in irgend einer europaͤiſchen Ge⸗ 
gend; warum anders, als weil es eve 
weniger Arbeit koſtet. 

Mit dem Fortgange der Kutene gehe der 

l Viehpreiß in die Hoͤhe; aber fein hoͤherer 
.. Stand in Verhaͤltniß zum Kornpreiße bewei⸗ 
jet dann alich nicht, daß der Sachwerth des 
Silbers Heiner, ſondern daß der Sachwerth 
des Viehes größer geworden its‘ das Vieh 
wird dann mit mehr Arbeit gezogen -und 
. gepflegt," und muß daher auch eine größere 
Quantitaͤt Arbeit gelten. Wozu noch kommt, 
daß im Kulturfortgange das Vieh, feiner - 
Beſchaffenheir nad), verbeſſert wird. Das 
| engliſche "Pferd, das, nach Schukburgh's 
Tafel im Jahr nz zo nur ge Schillinge 
gafty "Folie gegen‘das, weldes 1760 'mit 
238 Schillingen "bezahle ward, "in feinen. 
Vergleich· Und eben ſo iſt es mit den vers 
ſchiednen "Arten des Schlachtviehes und Ge⸗ 
ftͤgels und ſelbſt zum Theil mit Butter 
und Kaͤſe bewandt Laienr rucuu Gin 
Indem alſo nach den · verſchiedenen Gras 
4 den der Kultur einer Nation ſolche Artikel 
Brass ng herren "Arbeit we 


3 sus 4737: 1730 8 





230 


/ 


Maaß zur Meffung des Silberwertds ab. ' 


Aber bei jedem Grade der Kultur und 
jedemn Zuſtande des Vermogens einer Nation 


ift Korn das Erzeugniß menſchlicher Arbeit, 
und bei gleichem Boden und Klima verfo: 
dert im Durchſchnitt die Gewinnung glei 
Her Quantitäten Korn: ſo ziemlich gleichviel 


Arbeit "weil, wenn fchon mit zunehmender 
Kultur die Wirkſamkeit der Arbeit ſich ver⸗ 
ſtaͤrkt/ dieſer Vortheil durch den ſteigenden 
Preiß des Viehes, als des Hauptinſtruments 


der Kultur, mehr oder weniger aufgewogen 


wird.  Keines Produkts Verhaͤltniß gegen 
Arbeit iſt daher bei allen’ verfchiednen Gras 


der. der Kultur und Bereicherung‘ minder 


veränderlih, . von keinem Produkt find die 


Quantitaͤten/ die gleichviel Arbeit darſtellen 


oder gelten/ zu verſchiednen Zeiten im Durch⸗ 


fchnitt minder ungleich, als van Korn! Beh | 


fer laͤßt fih ſoönach über den 'Silberwerch, 
das iſt⸗/ uͤber das einem Quantum Silber 
gleich geltende Quantum Arbeit urtheilen, 


wenn man ihn mit Kom als wenn man 


ihn mit irgend einem andern Produkte mißt. 
Was den Geldlohn betrift zſo iſt nur in 
Zeiten und Ländern, wann und wo dem Ars 


beiter ein gleichgroßer Lebensgenuß fuͤr ſeine 


— — 
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Arbeit zu Theil wird, fein Geldlohn pro⸗ 


portional dem Geldpreiße der Nahrung; und 


der dem Arbeiter zu Theil werdende Lebens⸗ 
genuß, oder Sachlohn, ift Höher oder nie⸗ 


driger⸗ nicht nad) Maaßgabe der Wohlha⸗ 


benheit oder Armuth der Laͤnder, ſondern 
nach Maaßgabe ihres fortſchreitenden oder 
ruͤckgaͤngigen Wirthſchaftsganges. 

Wenn alſo in England nach Schukburghs 
Tafel, “während der Kornpreiß von 1359 - 
bis 1450 um ein Viertheil ſank, der Geld- 


lohn faſt um ein Drittel ſtieg; und während 


jener von 1675 bis 1740 um. ein Fuͤnftheil 
ſank, dieſer um ein Drittheil ſtieg: fo ber 


weifet dieſer geftiegene Geldlohn nicht eine 


Verminderung des Silberwerths auf dem 


europäifchen Markt; fondern eine Vermeh⸗ 


rung der Nachfrage nad) Arbeit auf. dem 
Markt von England, als eine "Folge des 
fortfchreitenden Ganges der engliſchen Nativ; 


nalwirthſchaft. Denn in Frankreich, das 
nicht ganz ſo fortſchritt, ſank der Geldlohn 


übereinftimmend mit: dem Kornpreiße waͤh— 
rend des letzterwaͤhnten Zeitraums jo, daß 
er ziemlich gleichfoͤrmig ein Zwanzigtheil von 
dem Durchſchnittspreiße eines Pariſer Sep⸗ 
tiers Weizen, oder etwa arg Metzen Ber: 

liner Maaß betrug. 


* 


‚geprüften, Fehiihlüf * 
ben, jene Schriftſteller irre zu führen iſt 
der herrſchende Gedanke, als muͤßte, wenn 





Aber was wohl meh. PER als en 
mag. beigetragen ha⸗ 





mit, eines Landes, anwachſender — 


in. ihm die, Silbermenge ſich vermehrt in 
eben dem Maaße, wie dieſe zunimmt, der 
Silberwerth abnehmen; seine Meinung, die 


Ssöhuf auf Vorurtheil au beruhen scheint. 


* Aus zwei verſchiednen Urſachen ann, 


wie, ſchen mehrmals erwaͤhnt worden iſt 
die Quantitaͤt des Silbers in einem Lande 
ſich vermehren entweder kruft der großern 
Ergiebigkeit, der das Silber liefernden Mi 
Ah oder kraft hei Behpeen; —— 
Urfagen „,. für * allein. -gensminen) * 
eine Verminderung des Silberwerths nach 


fi)... Aber ‚die zweite, thut das keinesweges. 


Wenn, ‚mährend dev Suftandı der das 
Silber, liefeunden Minen ganz derfelbe,bleibe, 
in, ‚einem ‚Sande, kraft ſeines zunehmenden 
Realpermoͤgens die Silbermenge ſich ver⸗ 
mehrt;, fr zwird darum den Silberwerth in 
dieſem Lande ‚nicht ſinken: er wird vielmehr⸗ 


kraft der mit, dem Realvermoͤgen natuͤrlich 
wachſenden Nachfrage nach Silber ſteigen. 


Das Silber wird, häufiger mach dieſem Lande 
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| "schen niehe weit es da eniget ſondern 
weil es da ehr gilt denn, gleich jeder an⸗ 
Waare/ ſucht natuͤrlich das Silber den | 
Markt, wo es den beſten Preiß findet; 
und den findet es da,/ wo man ihn zu ge⸗ 
benz kraft der Fuͤlle von Nahrung und Sr 
tern aller "Art, am beſten im Stande‘ 
Meatuͤrlich alſo wird der Silberwerth⸗ wenn 
ihn nicht die zufällige‘ Entdeckung ergiebige⸗ 
er Minen niederhaͤlt/ in jedem Rande, mit 
deſſen zunehmender Kultur und Beguterung 
ſteigen oder es wird, unter dieſen Voraus⸗ 
ſetzungen der Mittelpreiß des Korns ſinken. 
Aber ſonach mußte ja zu aller Zeitz wie 
andy immer die den Marke der Handelswelt 
mit edeln Metall verſorgenden "Bergmerte 
moͤgen beſhaffen ſeyn⸗ der miltlere Korn⸗ 
preiß tiefer in wohlkultivirten und ſtarkbegu⸗ 
terten Laͤndern ſtehen, als ir’ ſchlecht ange⸗ 
bauten und armen⸗ ie reimt ſich nun 
dieß mit der Erfehrung, wenn mar den 
Gang des Kornhandels zwiſchen Den ver⸗ 
ſchiednen Landern betrachtet, und erwägt, 
—* allemal der Kornpreiz⸗ tiefet in den 
Lande ſtehen nam, "welches ne "als 
mitm, welches die Zufuhr eipfänger 
In Aberaus vielen Fallen findet” wuͤrklich 
aus kultivietern und RE Gegenden nad 






= 





234 en. EN 
minder angehaiten ud a ärmern SERIEN — 


oder minder regelmaͤßige Kornausfuhr ſtatt; 
wie z. BD. aus England nach Schottland, aus 





Danemark nah’ Norwegen, aus Schwaben . 


nad) der Schweiß, und überhaupt aus Nie 
derungen nach anftoßenden Gebirgen? zum _ 
Haven Beweiſe, daß, in den erfigenannten 
Ländern der Kornpreiß ‚tiefer, und: fonad 
der Silberwerth höher um ‚gang dem — | 
Sape gemäß. vw x Ar 
In großen Städten iſt allemal * 
preiß hoͤher als in einem abgelegnen Land⸗ 
ſtrich; aber nicht, weil in ihnen das Silber 
weniger, ſondern weil in ihnen das Korn 
mehr Sachwerth Hat. Es koſtet wicht viel 
weniger Arbeit, Silber nad) ihnen zu beim 
gen, als nad dem abgelegnen Landſtrich: 
aber es koſtet weit mehr Arbeit, er Band 
— | 
"Aus. gleicher Urſache ift in» in: ſehe 
reichen Lande, wie 5. B. in Holland und 
im Genue ſiſchen/ der Kornpreiß höher, als 
anderswo. Diefe Länder: find reich an Fleiß 
und Geſchicklichkeit ihrer Einwohner, an 
aller Art von’ Maſchinerie zur Verkuͤrzung 
und Erfeichterung der Arbeit, an Schiffen. 
und andern Mitteln des: Transports und 
Handels; aber fie find arm an Kor, wovon 


Br. 
—— 





u 


ihr Boden, trag der ſorgfaltigſten Kultur, 


nicht für edarf der zahlreichen 


8 Einwoh — Das Korn alſo, 


den dortigen hohen Kornpreiß erzeugt: ‚Denn _ 


da es aus entferntern Ländern zu ihnen 
fommit, muß die Fracht von daher fammt 


allen damit verfnüpften Unkoſten durch einen 


Aufſchlag feines. Preißes bezahlen, Es fo: 


ſtet nicht viel weniger Arbeit amerifanifches - 
"Silber nad Amſterdam, als nad) Danzig. 


zu bringen, aber mit weit mehr Arbeit 
wird ſuͤdpreußiſches Korn‘ nach Kerr 
als nady Danzig, gebracht. 

Das Healvermösgen in Holland und die 


damit ale Würkung oder Urfache zufammenz | 


hängende Silbermenge iſt es nicht, was 


man vermindere, während man die Anzahl 


der Einwohner dieſelbe ſeyn laͤßt, jenes Ver⸗ 


mögen ſammt jener Silbermenge, und der 
Kornpreiß wird, ſtatt zu ſinken, bis zur 
Hoͤhe einer Hungersnoth ſteigen können. 
Nach Maaßgabe des zunehmenden Mangels 
an Korn, wird man dafuͤr jeden Preiß in 
dem Silber, das man noch hat, hingeben. 
Sobald es an einem Lebensbeduͤrfniſſe fehlt, 
opfert man Entbehrlichkeiten/ wie Silber, 
Auf, "deren Werth in Nothzeit eben jo 
ſinkt⸗ wie er in Reiten des Wohlſtandes 


— 


66 a 


Me wogegen in 
Korn,‘ "feinem. Sachpreii 2 
erkaufbaren Arbeits quamum ach, in 






—— wie 





und Wohlfahrt ſinkt; welches allemal Zeiten 


des Ueberfluſſes ſind, indem fie ſonſt nicht 


Zeiten der DEREN und Eng * 
. 

In fruchtbaren —** die wenig an⸗ 
gebaut und dünn bevoͤlkert find, wird, for 
ferh fie "einen Vcberftuß an Korn Aber 
ihren "Selbftbedarf Haben, der einheimi⸗ 
fehe Preiß dieſes Korag, durch den: Preiß 
ver" Märkte regulirt, wohin es gehen folk. 
So ift es mie Nordamerika bewandt, das 
noch nicht Zeit gehabt hat, zur vollſtandigen 
Kultur zu gelangen; und jo mir dem ehema⸗ 
ligen Polen, "mir Ungarn und andern Laͤn⸗ 


in damit & 
zeiten fleige, und in Zeiten der — 


dern; wo das Feudalweſen die Bevölkerung | 


niederhäle und den Kunſtfleiß erſtickt ¶ſo 
daß in ihnen nicht 1000 Menſchen auf die 
Quadratmeile kommen und daß! von der 


ganzen Woltsmenge Nnicht der zehnten Theil. 


er von bſtaͤdtſchen Gewerben allein !ernähek.) 


' Hilden, inter ſolchen Umſtaͤnden trotz 


* heriugen Kultur⸗ eh Ueberſchuß uͤber! 
dent’ Selbſtbedarf an Rom erzeugt wird)! del 


einen weiten Abſatz zu ſuchen hat/ kann dieß 


j 





RR 


Ser opem nur “einen folgen Preiß gelten, 
i dem: ie Fracht nad) dein entfernten 
8 ee ann. So geſchieht es,. daß 
der Kornpreiß am Bug und an. der, Wilia 
durch den in den preußifchen- Seeſtaͤdten, und 
dieſer durch den in Amſterdam und andern 
Plaͤtzen, wohin das Korn zur — 
— ſoll, großentheils reguliert wird, a 
Dieſelbe Quantität Arbeit, welche in 
— Laͤndern eine gewiſſe Quantitaͤt Korn 
im Durchſchnitt erzeugt, koͤnnte bei beſſerer 







Be 


Anwendung eine viel größere Quantitaͤt er⸗ 


zeugen. In dieſem Betracht iſt alſo der 
Sachwerth des Korns dort nicht geringer, 
als anderswo. Und ſo fern fein Geldpreiß 
tiefer iſt, hat alſo wörtlich das Silber in 
dieſen Ländern. einen hoͤhern Sachwerth. 
Aber es hat ihn vermoͤge einer Verfaſſung 
und uichen Lage, die diejen — —* 
mr FRE IR 7 
| a — wenn fie ie — 
eine beſſere Verfaſſung erhielten, und da⸗ 
durch an Kultur und Volksmenge ſich ſchnell 
aufnaͤhmen, der, Kornpreiß Anfangs, wohl, 
eher ſteigen, als; herunter geyen. Aber in 
weiterem Verfolge wuͤrde er, falls ihn nicht 
die zufaͤllige Entdeckung ergiebigerer Silber⸗ 

minen emporhielte, ſo gut ſinken, als er un⸗ 
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‚ter ahnlichen umſanden um das Ende des 


J 


vierzehnten Jahrhunde 








Ats in England und 
Frankreich fank. Und ungeachtet d | 


kens würde in ihnen doch die Bodenrente: 





ſo gut, wie es damals in England und 
Frankreich geſchah, nicht nur an fi mit 


dem vergrößerten Ertrage wachjen; ſondern 
and) den Grundeigner in. den Stand ſetzen. 
mehr Lebensgenuß dafür einzutaufhen, als 


vordem, da er eine Menge von Artikeln, 


aus der weiten Fremde geholt, thener bezah— 
few mußte, dieser dann, in der Nähe, von 
feinen Mitbuͤrgern, kraft der unter ihnen 


verbreiteten ftädtifchen Induſtrie, beſſeren 


Kaufs befüme, i 

Sin den Ländern, welche den RR 
Marke mit: Silber "und Gold hauptſaͤchlich 
verforgen, in Spanien und Portugal iſt die 


Ausfuhr jener Metalle mir Abgaben belegt. ’ 


Um den ganzen Betrag’ diejer Abgaben muß 
daher in ihnen der Werth jener Metalle 
tiefer, und fonach der mittlere Kornpreiß 07’ 
her ftehen, "als anderswo; Und ſchon darz 
aus wird es begreiflich, woher ihnen ſelbſt 
aus den barbarifchen‘ Staaten‘ von Nord” 
afrita ,udenen fie gewiß an Kultur überlegen" 
ſind, Korn zugefüher werden kann. ‚ui 
Wiefern das brittiſche Geſetz welches die 


1a N a 
URN "5 * — — 
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in ide in Sennmien verbietet, 










ze eine’ähnliche Wirkung habe, 
he, ) *— niedriger und ſonach den 
— ——— Kornpreiß hoͤher zu ſtellen, als er 
ſonſt ſeyn koͤnnte, wird an einem andern 
Dr: unterfucht werden. | 
So zeigt ſich alſo der Gang des Pe 
— wenn man die Eigenheiten der ver⸗ 
fchieonen Länder betrachtet, wohl vereinbar 

n mit dem allgemeinen Cap, daß die zunch; 
mende Kultur und Beguͤterung und Voltsz - 
menge der. Länder, Kraft der damit wachfenz 
den Nachfrage nad) Metall, den Werth des 
Metalls zu erhöhen ſtrebt; und, falls ihn 
die szufällige Entdeckung veicherer Minen 
nicht niederhält, wuͤrklich erhöhet. ; 

. Wenn man daher Auch: annimmt, daß 

in Europa, während des letztverfloſſenen hal⸗ 
ben Jahrtauſends, Bodenkultur, Begüterung | 
und. Volksmenge beſtaͤndig zugenommen ha⸗ 
ben; fo hat man. doch feinen Grund daraus 
zu ſchließen, daß waͤhrend dieſes Zeitlaufs 
der Silberwerth immerfort muͤſſe geſunken 
ſeyn; vielmehr laſſen ſich eben dadurch die 
im funfzehnten und achtzehnten Jahrhundert 
vorkommenden Erjcheinungen ſeines Sinkens 

ganz natuͤrlich erklären. 


En 2) 





Ann nV — art, Be an? Hua. ah 
Der ee — PN 
Feitſhaften überhaupt," oder‘ anders geſagt, 
der hoͤhe Tauſchwerth des ð | 
tntiche Sehriftſteller "ale ee er 
der Arnuth und! Unkultun des "Landes, um 
zlit Nals er daſeldſte Share fand gie be— 
achten ſcheinen, iſt dabbn kein Merkmial. 
Er beweiſet weiter richte), als die Unergie⸗ 
biggeit der Minen, weiche" zu jener. Zeit die 
KHandelöfreft mie Wetail'Verjorgteni; Armut 
‚aber, und J—— vbenheher er A A Denn 






Metal zu kaufen, als * — 
‚vermag. fie auch nicht hafiik mehr zu geben; 
"und der Werth des Metalls kann daher nicht 
wohl Höher in "einem Lande ſehn ‚went es 
ſchtecht angebauet und ar, ale werte 
„wohftuftioiee und. reiht. 
Da im Verhaltniß m Sie des 
_ Roths iedtige Geldpreiß von einigen befon⸗ 
"dern. Artikein Hingegen, wie von Schlacht⸗ 
„vieh, Sertügel, Wildyret und derdleichen, 
ie in enſcheidendes Mertmal von der Un⸗ 
kultũ und Armuth des Landes, in welchem 
er 
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ſtatt findet, „Er beweiſet ‚Harı, erſtens, 
den + Ben Ueberfluß dieſer Dinge in Vers 
iß zum Kon; ‚folglich den großen Um⸗ 
von Land, das, Ihnen uͤberlaſſen if; 
in, Verhaltniß zu dem, welches: Korn trägt: 
und zweitens, daß jener Baden „. der ei⸗ 
‚nen, ‚fo werthloſen Ertrag, liefert, ‚einen ſehr 
geringen, Werth, in Werpältniß zum Kornbo⸗ 
den „ı. oder. daß dieſer einen: ſehr Hohen Werth 
in Berhälmiß „zu jenem, hats. daß, ‚Folglich 
nur ein ſehr Eleiner Theil; des. Landes anges 
bauet, Berlag und Bevölkerung, Ar 
‚and, die, Nation noch in der. Kindheit. iſt. 
Die zunehmende, ‚Ergiebigkeit der. Gott | 
amd Silberminen, ‚oder ‚das, Sinken des Me⸗ 
tallwerthe iſt an ſich detrachtet tein Befde⸗ 
derungsmittel der Bodenkultur and. Beguͤte⸗ 
rung; ſo wie die zunehmende, Unfruchtbar⸗ 
steit ‚jener ‚Minen... oder dasg Steigen des 
Metallwerths, an ſich fein, — der 
Kultur uud Begärerung: iſt. 
Seit der Entdeckung — 
„Minen zwar. ‚hat Eurppens- Anbau und 
Wohlſtand ſich ungemein vermehrt, und A 
Sleich hat der Metallwerth ſich nach und 
‚nach „vermindert. „Aber, diefe, beiden Exeig: 


niſſe rühren jedes, yon. ‚einen, ganz, — 
J 








nen, ehe nd sehen 
einander kaum in irgend einein naturli 
Zuſammenhange. Das Letztere iſt ein 
ge von reinem Zufall, der Gold⸗ und, Sik 







— * entdecken ließ / reicher/ Also 


die man je zuvor gekannt hatte. Das Eu 


fie ft seine Bolge’ Davon" 80 in Jeinenm 


großen Theil Europens das Feudalſyſtem 
anfgeloͤſet / und) eine · ſolche Staatsverwaltung 
eingefuͤhrt ward welche. der Induſtrie die 


einzige Aufmunterung, deren fie bedarß eine 


leidliche Sicherheit in Hinſicht auf, den Ge⸗ 
nuß det Feſichte ihren Fleihesgewahrte. 
Wo dieſe Sicherheit‘ nicht eintrat, ſey ch 
weil das Feudalweſen blieb, voder weil kein 
beſſeres Syſtem an deſſen Stelle, kam, da 
hoben ſich auch ——ãaã Be 
— empor. um‘ dl EL NEE UFIG Van 

Haſt doch in allen Ländern / kroſt der E⸗ 
2 der. amerikaniſchen Bergwerke der 
mittlexe Kornpreiß ſteigen/ oder der Metrall⸗ 
werth ſinken und dies Metallmenge ſich ver⸗ 
mehren; muͤſſen/ und zwar ziemlich nach er 
nerlei Proͤportion zun dem / jaͤhrlichen Boden ⸗ 
und Arbeitsertrage jedes Landes. Aber, ha⸗ 
ben darum auch Induſtrie, Kultur und Be— 
|. überall zugenommen? ‚Sn dem vor⸗ 


eo 





| a MM, 

Ba iin den ontlihen Doneuian— 
dern bis au pdie neueſte Zeit ſehr wenig; 

ch weniger, det vielmehr gar nicht in 









der europa ie Türkei md der ganzen Le⸗ 
— welche Länder jetzt fo duͤnnbevoͤlkert, 

ſchlecht kultivirt und unbeguͤtert ſind/ wie ſie 
es vor der Eutdeckung von Amerika nur im⸗ 
mier ſeyn kounten. In Spanien -und Por, 
tugal ſcheint · vollends der jährliche Dede 
And Arbeitsertrag abgenommen’, und die Na⸗ 


tionalbeguͤte rung ſich vermindert zu Habayı | 


obgleich grade dort der Meetallzuſtuß am ans - 
haltendſten und ſtarkſten geweſen iſt und 
folglich , wer er an ſich Induſtrie Kultur 
und Wohlſtand bewuͤrken koͤnnte⸗ grade dort 
dieſe Wurkung am auffallendſten haͤtte zei⸗ 
Seh MR Auch muß in dieſen Landen 
nach Verhaͤltniß ihres dinglichen Vermögens 
meht Goid und Silber vorhanden‘ ſeyn, als 
ME irgendeinen andern; weil in ihnen die 
Ausfuhr dieſer Metalle durch Verbot oder 
Smpoſt gehemmt wirde Und doch gehören 
fie zu den aͤrmſten Landern in Eurvpa · 
anhaltende Sinken des Silberwerths 
ober Sieigen des miuttern Kornpreißes tann 
den Landmann aufı'einem doppelten Wege 
Vortheil bringen —— N MISER 

re 


| are ſofern dam von einer glei— 
‚hen Summe Geldes der Werth immer 
nen. wird und ſonach Zahlungen, 

auf. beſtimmte lite. * einem 
geringern Realwerth beſtritten werden Linz 
nenz ‚for gewinnt der Landmann; wenn er 
als Schuldner alte Darlehne abbezahlt/ oder 
als langzeitiger Paͤchter die Rente von den 
ſpaͤteren Jahren entrichtet / oder als Unter⸗ 
than feine, von langer Zeit her in einer 
feſten ‚Summe beſtehende Landſteuer an den 
‚Staat abträgt, — he a ee ie. rd 
BZweit en s, ſofern mis dem Sinken des 
Silberwerths nicht alle kaͤuflichen Dinge auf 
einmal, und gleich ſtark im Preiße ſteigen 
ſondern eines‘ ſpaͤter das andere fruͤher, eins 
mehr das andere weniger. in die Hoͤhe geht, 
hat er vielleicht den Vortheil, manche feiner 
Beduͤrfniſſe ez aun mocis ‚wohlfeilen ein: 
zukaufen. en ae 
AIndeſſen ieh er als Schuldner, als 
Paͤchter als, Unterthan in ſſolchen Fallen ge⸗ 
winnt; ſo viel verliehrt fein. Glaͤubiger ſein 
Verpaͤchter⸗ſeine Landesregierung) die bald 
genoͤthigt iſt den Minderwerth ihren Einnah⸗ 
me durch Erhöhung: alter / oder Einführung: 
neuer Abgaben von ihm oder andern ſich er⸗ 





een gilaffn. "Die Angfeichmäßigteifinber 
Preiße, ſowe * Hahn: ——— 
werth herrůhrt / haͤlt nicht lange vor z¶ und 
und ſofern fie lange vorhaͤlt/ rührt ſie von 
uUrſachen her, die unabhängig von der Ver⸗ 
Anderung des Silberwerths ſtatt haben · 
Aus allem dieſem laͤßt ſich leicht abneh⸗ 
men/ was umgekehrt das Steigen des Sil⸗ 
berwerths oder das Sinken des mittlern 
Kornpreißes dem Landmann Für Nachtheit 
bringen kann. IR 
Dene Vortheile ſowohl als diefe "Mache 
theile ſind/ wie’ man’ fieht, meiſt von ſeltnen 
Bedingungen abhaͤngig "und Hören" von ſelbſt 
anf) ſobald par des Silber⸗ 
werths nachlaͤßt. yarıd HRHEDG A08 un 
ben ſo bedingt und Aber mit⸗ 
hin auch alles, was ſich von’ jenen Vorthei⸗ 
len Gutes fuͤr die Bodenkultur erwarten 
der Boͤſes von dieſen Nachtheilen beſorgen 
laͤßt Und ſonach bleibt zur dauernden und 
ſichern Befoͤrderung der Kultur nichts uͤbrig⸗ 
als die gerechte Verfaſſung die, indem ſie 
dem Fleiße ‚die gewiſſe Ausſicht auf Dan) Ger 
nass feinee> Feuchte gewähet⸗  Ähit eben dar 
—— Anſtrengung ermunterkl> 77424 
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bein HRS FEB Deteryeil karer 
Viettheit ſeines ¶ vorigen· Werths "were 
altes’ Ertaͤufliche mie der Zeit um ein Drit⸗ 
theil oder Wiertheil theurer ſeyn Wird, are 
esb ſonſt wäre." Findet man daher baß im 
Verlauß Feines halben oder gangen Jahrhum 
derts die verſchiednen Produrte nicht alle 
geich ſtark mit demn Korn im Preiße geſtie/ 
gen ſindſondern einige weit hoͤher ſo 
muß man nicht dem verminderten Saͤchwerrh 
des Silbers ſondern dem vergroͤßerten Sach⸗ 
werth ſolcher Produkte heen hohern Puch 
aufchag Juſchteibenr UNTER Eee 

Dieſeunterſcheidung "Dr" Ueſachen bes 
Auen mancher Produkte iſt keine 
ride Grubelei⸗ RER EN in manchem 
Betracht nutzlich ſeyn nnnnn ung dranars 

3 — Ser ae oh, ſofern ſe ein: 
leicht erkennbares Merkmal? von dem Flor 
des Landes ·abgiebt¶Iſt der ſteigende Preiß 
moanchebProduktarten lediglich eine Rn 
Akungowvolr dem ſinkenden Metallwerth;ſbe 
folgt daraus weiter nichts/ als daß die Mi⸗ 
Reh welche den Markt mit Metall verſor/ 





—* sertra⸗ ———— wie es z· Busin Por⸗ 
wgal geſchah, „nach und. nach abnehmen, 
oder, wie es in den meiſten andern Ländern 
Europens der Fall war, allmaͤhlig zunehmen 
. Hann. Iſt aber jener ſteigende Preiß many 
cher Produkte eine Folge davon, daß der 
Boden/ von. dem ſie ſouſt kommen 4; ‚einen 
höheren Sachwerth gewonnen hat, naͤmlich 
durch Urbarmachung und Verbeſſerung zum 
Kornbau geſchickt gemacht; worden, iſt: ſo 
zeigt dieſer Umſtand aufs klaͤrſte den forte. 
fhreitenden Gang der Nationalwirthſchaft 
an; und es iſt wohl nicht unnuͤtz, von dem 
zunehmenden Werth des Bodens, der in 
jedem betraͤchtlichen Lande das groͤßte, wich⸗ 
sigfte und danerhaftefte, Stück des National⸗ 
xeichthums ausmacht einen fo entſcheiden⸗ 
dem Beweis zu kennen.. heil. 
a cha jene Unterſcheidung nuͤtzlich 
ſeyn wenn es zur Frage kommt, wie bei 
teigenden Preißen die Geldgehalte der, untern 
Staatsdiener regulirt werden ſollen. Iſt 
den ſteigende Pre ß mancher Lebensmittel 
eine Folge von dem ſinkenden Silberwerth; 
ſo ſollte Mman jedes Geldgehalt / wofern es 







| nice dorher Jeon- ve war / na 
haͤltniß des. geſunknen S dern erths 
de ſonſt wird des Sachlohn, 
oder fein reelles — . yon 
geſchmaͤlett ſeyn Ruͤhrt dieſer ſteigende 
Preiß aber davon ‚hen, daß der Sachwerh 
folcher — kraſt der hohern aui⸗ 
Ber geworden: if 5.fo- Wiid“ 08° eine verwicten 
Frage/ ob aͤberhaupt oder / in welchem Ver⸗ 
haͤltniſſe man die Geldgehalte erhöhen: folk 
Denn nach Maaßgate der ſich erweiternden 
und, xerbeſſernden Bodentkultur werden zwat 
Caus Urſachen, die vorher angegeben worden) 
alle animaliſchen Eßwaaren e im Verhaͤltniß 
zum: Korn theurer aber dagegen auch die 
vegetabilifchen. wohtfeiler indem durch die 
aunehrhende./Sünchäharteit. des Bodens bie 











Fortgange der Land wit ihſchaft mandies Ger 
waͤchz/ das man ſouſt nur in Gaͤrten z0g, 
auf, „dem: ;Belbe, im Großen wohlfeiler er 
bauet · und manches porher unbetannte · und 
wohlfeuere neu zkultiwirt wird ne suomi 
Hieriſt es nun nicht leicht auszumitteln 
wielgen ‚das. Steigen der einen Act Leben, 
rüisteh, durch das re 


Rn = 


eb ha fee —* eh 
Fortan das nachherige Steigen der andern 
— Eßwaaren, wie des Federvle⸗ 
hes der Fifche , des wilden Gefluͤgels und 
Anden Wildprets, welche Dinge ſpater als, 
das Schlachtvich ihren Höchften Preiß es 
Feichen;" auf den’Zuftand der untern Bolt; 
tlaſſen wenig Einfluß haben." ¶ Gewiß finden 
Fr ſich durch die Theurung dieſer Attikel 
Weniger bedruckt/ als durch did mas 
der Kartoffeln erleichtert Was ihn en Här: 
Irre or w —*—*— bet’ Srehtimatl; 
Yopi Bang 
Yan — Sie ſtrebt den 
Sachpreiß der Fabritare einer ſeits zu ernie⸗ 
drigen Nandrerſeits aber ze erhoͤhen und 
nach der verſchiednen "Natur der beit 
gewinnt entiveden eine: Biefühg BB bie 
andere das Uebergewicht. 3 399 Bonn Hay 
Seren zu erniedrigen? denn beß 
ſere Maſchinerie warkſamete Verfahlunge 
arten grohere Geſchicklichteit und" zwediine 
ßigeres Trennen und Verthetlen Ba Er 
ſchafte ind die nattirtſchen Folgen Fon der 
zunehmenden Küftue!” Dieß alles "Ase'trägt 
Ba daß mit · einet viel kleinern az 











titaͤt Arbeit eines gleiche ¶ Quantitaͤt Wanve- 
verfertigt menden, Eanınvaslimdidiefes ;Erfpany 
niß an dem Quantum der Arbeit kann ſo 
beträchtlich ſeyn, daß es der Vermehrung 
des Arbeitslohnes, der allerdings mit dem 
Flor des Landes waͤchſt, nicht nur das Ge 
gengewicht haͤlt / ſondern in vielen Faͤllen ſie 
weit nüfwieak son ame Pd age] 
sis Dogegena ſtrebt die zunehmende kunden 
kulturnden Sachpreiß von Fabrikaten zu erho⸗ 

hen nſofern ſie macht daß der Sachpreiß 
vieler rohen Materialien ſteigt/ deren Bey 
theurung natuͤrlich auf den Preiß der dar 
aus verfertigten Fabrikate wuͤrkt. —E 
Bei den groͤbern Arten von Waren, de 
ven | Preiß mehr. Dusch das Material, nal 
durch bie, Fabrikaturarbeit beſtimmt wird, 
wie; z. B. bei Zimmermanns oder Boͤtte⸗ 
cher⸗ ‚oder gemeiner Tifchler und Drechsler, 
waare / kann der mit zunehmender Boden⸗ 
kultur nothwendig ſteigende Sachpreiß des 
Holzes allen Vortheil aufwiegen, den die 
bee: Moſch inerie ¶ dies gnoͤßte Geſchicklich⸗ 
keit,/ und die paſſendſte Arbeitstheilung ge⸗ 
Wahre: Magie a Bad u 
Än@dn alten Faͤllen aber, wo das vohe Mas 
‚teriahafeinem Sachpreiße nach gar nicht oder 
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elle wo folhes minder, 
als die Fabrikaturarbeit, den’ Preiß. der 
Waare beſtimmt ſinkt dieſer allemal: ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig Yerabs nis Bing 
Am ·auffaliendſten hat ſich an: dert Fabri⸗ 
tkaten, deren Material die gemeinen "Metalle 
find. dieß Sinken des Preißes im Lauf der 
legten zwei Jahrhunderte gezeigt... Ein :befs 
ſeres Gehwert einer Uhr) als ehedem mit 
hundert Thalern bezahlt ward, bekommt man 
jetzt vielleicht ſuͤr zehn und manche engliſche 
ſogenaunte Birminghamer nd Sheffielder 
Waare ſetzt durchihre Wohlfeilheit in Eis 
ſtaunen, Dafuͤr laſſen >fih aber auch“ nacht 
hei keiner Art von Fabrikaten Arbeitsthei⸗ 
Ang und Maſchinengebrauch foweirtieiben, 
senden wenn — “ 
Melalle ſind Annamnea Da et? 








Tuchwaaren ſind * — Zeit nicht 


ſomerklieh geſunken. Eine Vergleichung ih: 
vs jetzigen Sachreißes mit dem⸗ welchen fie 
mb einer entfernteren Zei, z.B das 
Ende des funfjehnten Jahrhunderts hatten. 
deigt indeſſen doch daß damals feines Tuch 
ſehr viel und grobes zwar ſoviel onicht aber 
voch auch betraͤchtlich theuren War. Daß 
beiderlei Tuch ſeitdem wohlfeiler geworden iſt, 


252 ea 
ertlat ſich. aus di Verbeſſerun⸗ 
gen‘, ee ns 
aufgetommen finds indem man die Spindel 
gegen das mic gleicher Arbeit wohl zweimal 
ſoviel· ſchaffende Spinnrad vertaufcht zum 
Scheeren und Aufbaͤumen der Kette a 
Maſchinen ausgedacht und Walenmäpten ſtatt 
des: vormaligen Walkens mit den Fuͤßen ein⸗ 
gefuͤhrt hat. Daß aber der Unterſchied zus 
ſchen dem damaligen und ietzigen Pre ge⸗ 
rinuger bei dem groben Zuch sit, als ‚bei ' 
den’ ſunen, "eufläce fi, BE Bahr da 
die’ Verfettigung des. gro en uͤchs in jener 
Men Zeit, «sie eine Adusmanufafturen faſt 
von jeder Familie neben ihremn anderweitigen 
— — dieſe 
Waare wohlfeiler ſeyn/ und konnte freilich 
auch beim Fortgange — —— 


wie die feine, ende 


Seidenwaaren ſind ebenfall, ihrein Sache 
peeiße: wahr wohlfeiler jetzt,als vor hun⸗ 
deut "und mehr Jahren via vielleicht nicht bloß‘ 
darum/ weil Die Fabrikatur derſelben ſich ver⸗ 
einfacht hat: fondermand weil das Mate⸗ 
rial ⸗ ſeinem Sachpreiße nad. durch ver⸗ 
mehrten Kultur etwas wohlfeiler geſtellt were 
den JE FI DEEP ERRERL EIER TEEN NZZ 52 
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nn Bir if. 
bollenen/ ihrem. Sachnreiße nach, gegen 
wohl am tiefſten geſunken. 
AUnd das iſt unfehlbar die Folge nicht ſo wohl 
mon, dem geſunkenen Werth des Materials, 
\wie von dder durch die bewundernswuͤrdigſie 
Maſchinerie perkuͤrzten, und durch chemiſche 
Eerfindungen wvervolltommneter Fabritaturar⸗ 
Sie sam c u Anden 
De. mais 1 nn 2 VE ET ZUN. 


wi ‚ion erg ik 
ar se Bun: 9— 2 IL) Ye ’ 


mp BES. 4 u rente * <a) 3% re 
SVede Verbeſſerung in den uUmſtaͤnden eis 
ner Nation ſtrebt entweder direkter oder in⸗ 





direkter Weiſe die reelle Bodenrente das 


Sachvermoͤgen des Grundherrn aſeine Macht 
über . Arbeit oder Erzeugniſſe der Arbeit 
andrer Leute zu vergroͤßern. A BIER 70, 

sr&rmweiteinng und Verbeſſerung der Bor | 
denkultur bewirken direkter Weiſe einen Rene 
tezuwachs Von dem groͤßern Ertrage iſt 


auch der dem sGrindherrniinn Node änfal: 


a Ba Nobſchon im Kuſturfort⸗ 
gange das Verhaͤltniß dieſes Theiles zum gan⸗ 
gen Ertrage kleiner wird. Geſetztunes eng 





00 '& ern ——— 
und es ſteige dutch beſfete Kultur der Eis 
ſchnitt von funf Körner —— ey 
nach! der Ertrag) von 1y00 Scheffeln auf, 
3460 Wenn num auche die a | 
rine volle· Halfte des’ vottiäfigen Ettrages 
belief und dagenen tetwa hi" ein Ditiheit 
des neuen· ausmachen kaun fr iſt doc) die ſes 
Drittheil von eber, ‚ale bie Hälfte 
von zo, | UERTZIERE 117 mnaskE: erh 88* | 
Mich bewntt ohreltet Seife, Al in n 
hdhrer Proportion⸗ einen Rentezuwachs "der 
ſteigende Sachpreiß ſolcher Produtie were, in 
wie —* ‚dern Wie der Fall iſt 
zufolge: der ſich wenn den Bobeutuitur 
an’ —— hetnach durch - 
geriegnen Werth eine weiter — - 

dentultiw veraua ſſen.·e Nicht Rgenug de 
mic dem ſteigenden Sachwerth· ſolches v⸗ 
dukts/die vem Grundherrn zukbmmende pn 
tor vom ganzen Ertrage gleichfalls an Sa 
werth· ſteigt z ſondern auch· das Veth alt 
don Feiner" Portibn⸗ zum gangen Ertrage wird 
größe Denn! foren: Ko icht meht ——*— 
koſtet Biegen Ertrg zu gewinnen⸗ nachdem er 
fehlen Sachpreiße nach Höher TERN 
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u zuvorz — Portion davon 
— — dan’ jene. Arbeit beſchaͤftigenden Verlag 
mit dem Äblichen Profit gu erſtatten. Eine 
größere faut alſo dem Grundherrn anheim. 
309 . Br, ein Gut in dem ſchottiſchen Hoch - 
dande vor der Union auf ſeinen wuſten Wei⸗ 
den zum jahelichen Verkauf 20 Stuͤcke Rind; 
wich, die, damals 150 Scheffeln Roggen 
geich galten, und hob ſich ihr Preiß in der 
107 daB nachher dieſe Stucke Vieh 








300 Echeffein Roggen an Werth gleich wink 
u’: während; die, Arbeit der Buchse und 
Wartung * Viehes dieſelbe blieb, wie 
huvor; 1 p reichte von dieſem theurern Vieh 
eine —— zur Deckung der 





er m jener Arbeit hin, und, eine größere: 
Sich al, für. die ia des: — 
— * — 
arkſamkeit perſtaͤrkt wird, ſo wie ſie di 
wetter Weiſe den, Sachpreiß der Fabrikate zu 
mindern — ſo ſtrebt ſie indirekter 
eiſe den Sachwerth der Bodenrente zu 
vermehren. Der, Grundeigner ſetzt den Theil 
feiner. rohen Produkte, der ihm entbehrlich 
its, ‚oder was auf eins hinaus kommt, den 
daſie gelöften Preiß in Fabrikate um Was 
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den Sachpreiß von) dieſen fentt,, eihöger 
den Sachpreiß von jenen, . Eine ; gleiche R 
Duantität. von. Produften, alſo wird das 
Aequivalent einer, größern Duantität von da⸗ 
brikaten; und feßt den Grundeigner in den 
Stand, ſich von den Bequemlichkeiten, Zier⸗ 
den und Genuͤſſen, die er begehren RB» Ä 
eine größere Quantität zu verſchaffen. 
Jede Vermehrung des Realvermoͤgens der 
| Nation, ; jeder Zuwachs zur Quantitaͤt nutz⸗ 
licher Arbeit, die in ihr verrichtet wird, 
ſtrebt indirekter Weiſe die, reelle Bodenrente 
empor zu heben. Denn von dieſem Bermds 
‚gen und ‚diejer Arbeit geht natürlich ein. Theil 
auf das Land; ‚mit, dev. Zunahme des Vers 
lages und der Arbeit ‚auf dem ‚Lande, mächft 
der. Ertrag, und mit dem Ertrage die Rente, 
Die entgegengefeßten Umftände ſtreben > 
«ine entgegengeſetzte Wuͤrkung hervorgubrin; 
gen. Die Bernachlüßigung, der Bodenkuk 
tur, der ſinkende Sachpreiß -irgend „einer - 
Gattung von Produkten, der mit dem ‚Vers 
fall von Kunſt und; Induſtrie fieigende Sach⸗ 
preiß von, Fabrikaten, das Einſchwinden des 
Realvermoͤgens dev, Nation, dieß alles ſtrebt 
die reelle Bodenrente zu erniedrigen, das 


Sachvermoͤgen des Grundeigners zu ſchmaͤ⸗ 
lern, 
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en gut an EST 
ber Staatswirthſchaft? 
Me MUS Hai ne HE ih —— le 
| B# di ——— on), re —J9 ep: 
— —— — ———— jährliche 
Beden und⸗Arbeitsertrag jeder Nation 
——M An drei Stuckentheilt⸗ und drei verſchied⸗ 
"ta Kaffe von venuen denen / die von Ren⸗ 
— die von Lohr, und die; vom Profit leben, 
VER Eihkonttrienvgiebt, iſt au einem andern. 
Wk Hegeige und⸗ zugleich ‚bemerkt; worden, 
E=, En: dieſe drei Klaſſen die wefentlichen, und 
Bu ‚snöfichen Beſtandtheile jeden, enilifisgen 
taatsgeſeliſchaft ſind. A KL, Nu oa 
* CE Intereſſe der erſten von dieſen drei 
4 " — Klaſſen iſt, wie wir am, Ende des 
hen Kapitels weſehen haben mit dem, In⸗ 
Aeleſſe der ganzen a dk nl tung und 
Hr R 
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ungertrennlich verknuͤpft. Tas dem PER 
gemeſſen "oder" entgegen iſt, lt es auch dem 
andern. Wann daher Öffentliche Berathum⸗ 
gen gehalten werden, betreffend irgend ein 
frantswirchfchaftliches Regulativ; fo Finnen 
die Landeigenthiämer mit dem Vorſatz, das 
Intereſſe ihrer eigenen beſondern Klaſſe gu 
befördern, das Publikum miche mißleiten; 
vorausgeſetzt/ daß fie won dieſem Snteveffe 
eine leidliche Kenntniß haben und allein 
durch daſſelbe, und kein andres, ſich in * 
rem Urtheil beſtimmen laſſen. 

Dieſe doppelte Vorausſetzung findet — 
mal bei dem vornehmeren Theile von ihnen 
nicht immer und überall Hart." Es fehlt ih⸗ 
nen nur zu oft an vollſtaͤndiger Einſicht in 
ihe wahres Intereffe. Gebohren zu einem 
Eintommeny das ihnen weder Arbeit" noch 
Sorge koſtet, fondern gleichſam von ſelbſt 

amd ohne daß fie ſich deshalb" mit irgend ei⸗ 
nem Entwurf oder Plan befaſſen duͤrfen zu⸗ 
fließt, werden ſie durch die Gemaͤchlichkeit 
und Sicherheit ihrer Lage leicht zu einer In; 
dolenz verführt, die ſie öfters niche nur un; 
wiffend macht, ſondern auch unfähig zu jener 
GSeiftesanftrengungz welche‘ norchwendig ft, 
wenn man die Folgen"irgend einer Öffentl; 
chen Maaßregel voransfehen und beurtheilen 


‘ 


we ‚Befigen fie vollends, wie. es in u 
A Rändern „der Fall iſt, erbliche Vorrechte in 


Hinſicht auf ihre Grundeinſaſſen ſowohl, als 
auf bie übrigen - Staatsgenoſſen; ſo werden 
fie, durch Ruͤckſichten auf ſolche beſondere 
Worrechte, nur zu oft an der unbefangenen 

Beherzigung des. reinen Landeigner⸗Intereſſe 
gehindert, und, ſelbſt bei: richtiger Einſicht in 
daſſelbe, zu Beſchluͤſſen beſtimmt werden koͤn⸗ 
wen, die jenem ſowohl als dem geſammten 
Nationalintereſſe widerſtreiten. Auch hat 
man ſie oft genug jeden Antrag zuruͤckweiſen 
oder vereiteln ſehen, der darauf ausging, 
Einrichtungen zu aͤndern, durch welche das 


wahre Lebensprinzip der Staatswirthſchaft 
eentkraͤftet wird⸗ nehmlich die Unfreiheit des 
andvolks aufzuheben, und die Kaͤuflichkeit 





des; Bodens für. jedem, der ihn bezahlen kann, 
‚and dem: der: Eigner ihn uͤberlaſſen will, ein⸗ 
zuführen: ſogar wenn ein folcher Antrag, von 
einem gerechten. und weifen Regenten an fie 
als feine Vaſallen kam. Kein Wunder, ‚wenn 

man bedenkt, daß, vermoͤge eines Erbfehlers, 
der Menſch einen. gegenwärtigen, geringern 
Bortheil dem. eingeſtaͤndlich größern aber ents 
fernten worzugichen pflegt; daß vermoͤge eines 
weiten Erbfehlers der Menſch licher guädig 
als. gerecht iſt, und ‚lieben Andre von feiner 
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3 pen —— 


Buy —— in; als ſie PER ei⸗ 


nen freien Vertrag ſich verpflichten will; wo⸗ = 
bei jein Stolz ſelbſt über feinen Eigennug obs 


fiegt „und einen Gewinn ausſchlaͤgt, der mit 
einer Beſchraͤnkung der Eigenmacht verknuͤpft 
ſeyn wuͤrde. Nichts vom Neide zu ſagen, der 
da s ſich entzogen glaubt/ was Andre fuͤr fie) 
erwerben, und wäre es ſelbſt mit eignem mn 
theil fuͤr ihn verknuͤpft. — — 
Bei den brittiſchen Landeignern * Oben: du 
und Unterhauſe, wo ſolche Ruͤckſichten nicht 
ſtatt ſinden, iſt es freilich nur Mangel an 
Kenntniß, was ſie verfuͤhren kaun, irgend 
ein ſtaatswirthſchaftliches Regulativ, das dem 
reinen Landeignerintereſſe, und mithin auch 


den Intereſſe der geſammten Nation wider: ⸗ 


ſtreitet, vorzuſchlagen; oder, wenn es/ wie 


gewöhnlich, von Kaufleuten und Fabrikanten | 


vosgeilagen wird, zu genehmigen. int wu 

Das Inteveffe der zweiten-Rlafle, die von 
Cohn lebt, iſt eben fo innig, als das der er⸗ 
ſten, mit dem Intereſſe der ganzen Staats⸗ 
geſellſchaft verknuͤpft. Der Arbeitslohn iſt 
nie hoͤher, als wenn die Naͤchfrage nach Ar⸗ 
beit anhaltend zunimmt, oder wenn jedes Jahr 
betraͤchtlich mehr als das vorhergehende Jahr 
gearbeitet wird. Bleibt die Nationalwirth⸗ 
ſchaft eine Zeitlang, ohne fortzuſchreiten, im 


nr * 
—* — — 
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göftande; fi — PR batd ſo 

weit, ‚herab bis er nur eben noch hinreicht/ 
das Ausſterben der Arbeiterklaſſe zu werhis - 
dent — die Nation in ihrem Wohlſtande 













Satz. oh "Bieleicht gewinnt, beim Flor der 
Natio die Landeignerklaſſe mehr, als die. 
Klaſſe der Arbeiter; gewiß aber: leider Keine 
Klaſſe fo ſchrecklich, wie: * wenn die Na⸗ 
Avu in Verfall geraͤth. | ‚ 
Allein, obgleich des Yeßeiteis: Snteveffe mit 
dem Jutereſſe der Staatsgeſellſchaft innig ver⸗ 
knuͤpft iſt vermag er doch weder zu begreifen, 
. worinidiefesiibefteht, noch einzufehen, wie es 
mit ſeinem eignen zufammenhängt. Sein⸗Be⸗ 
xuf laͤßt ihm keine Zeit, ſich von der Lage der 
"Dinge gehörig zu unterrichten, und feine Erz 
iehung/ Lebensweife und Gewoͤhnuugen mas 
chen ihn insgemein ungefchieft) richtig zu ur⸗ 
theilen, wenn er auch von allem völlig unter⸗ 
richtet wäre Bei den oͤffentlichen Berath⸗ 
ſchlagungen wird daher auf ſeine Stimme 
‚wenig. gehört, und noch weniger geachtet, au⸗ 
Ber wann fie fih bisweilen zum Geſchrei er⸗ 
hebt, das aber dann gewöhnlich zum Vortheil 
ſeiner Lohnherren, die ihn dazu angeftiftet 
hatten, und nicht zu feinem eignen ausſchlaͤgt. 
Dieſe Lohuherren gehören zu der dritten 





fo fälle der Lohn ſelbſt unter diefen 
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giaſe⸗ gu das naͤmlich⸗ die von Profit lebt, 


Der Verlag zu Profit angewandt iſt es, was 


Arbeiten angeordnet und geleitet/ un H 


den größten Theil der nuͤtzlichen Arbeit, die 
in jeder Staatsgeſellſchaft verrichtet wird, in 


Gang ſetzt.  Nad) den Planen und Anſchlaͤgen Mn 


der Verlagseigner werden alle die iwicheigften hi 








. a et . 
iſt der erklärte. Zweck aller jener Anfchige n 


Plane. ¶ Aber mit dem Profie ik es nicht, 
wie mit der Nente und dem Lohn. Der Pro⸗ ai 
fitſatz ſteigt nicht mit dem Wohlergehn der 


ganzen Geſellſchaft, und ſinkt nicht mit ihrem 


” 


Verfall, wie die Rente und der Lohn: viela 
mehr iſt er in reichen Landern niedrig, und» 
in armen hoch, und niemals Höher, als wenn 
das Land amı — feinem: —*— ie 
zueiles oma Be 
: Fabeitunternefmen: und‘ Kaufleute find 4 in 
diefer Klaſſe gemeiniglich diefenigens welche 
die ſtaͤrkſten Kapitalten in Umtrieb ſetzen, und 
durch ihren Wohlſtand ſich das meiſte Auſehen 
zu verſchaffen wiſſen. Waͤhrend ihres ganzen 
Lebens immer mit Anſchlaͤgen und Planen bez 
ſchaͤftigt, pflegen fie, den: meiſten Landeignern 
an Scharfſinn uͤberlegen zu ſeyn Da ihre 
Gedauken aber ſich mehr um das Intereſſe 
ihres eignen Berufs drehen, als auf das In⸗ 
tereſſe der ganzen Staatsgeſellſchaft gerichtet 
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— ig threm Untheil, ſelbſt wenn ſie ⸗ 
* —— *—* (mas nicht immer gefhieht) 
weniger zu grauen, went won letzterm ala 
wenn von erſterm din Rede iſt. Sie uͤbertref⸗ 
— fen den Landeigner nicht ſowohl darin, daß fie 
B qh auf das Nationalintereſſe, als darin/ daß 
fie ſich auf ihr eignes Intereſſe beſſer * 
hen⸗ er auf das ſeinige. J 
Mittel dieſer hoͤhern Kenntniß ihres, * 
nen Intereſſe haben ſie des Landeigners Edel⸗ 
* muͤthigkeit in der brittiſchen Geſetzgebung ‚oft 
getaͤuſcht, und ihn beredet, fein eignes forwohl, 
als das Mationalinterefle aufzugeben, aus der 
sehe einfältigen aber ehrlichen Ueberzengumg, 
Ak ihr Intereſſe und nicht das ſeine waͤre das Na⸗ 
ionalintereſſe. Und doch iſt das Intereſſe der 
Fabrikanten und Handelsleute allemal in ge— 
wiſſem Betracht abweichend vom Intereſſe des 
Publikums, und ſogar ihm entgegengeſetzt. 
Immer iſt es ihr Intereſſe den: Markt gu 
erweitern, und die Konkurrenz zu verengern. 
Die Erweiterung des Markts kann oͤfters auch 
dem Publikum nuͤtzlich ſeyn, aber die Beſchraͤm⸗ 
tung der Konkurrenz iſt ſeinem Intereſſe noth⸗ 
wendig allemal zuwider, und dient gwirtiches, - 
als die Kaufleute und Fabrikanten in den 
Stand zu ſetzen, durch Steigerung ihres Pros 
fits über den Satz auf welchem er ſonſt natur⸗ 























ſollte daher allemal mit großer Bo hut 


bis, nachdem er. ‚lange und forgfäl 
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lich ki würde, eine fir ereimte Steuer 
zu ihrem Privatvortheil, ‚von: ihren‘ ** 
Mitburgern zu erheben. —* | 


ee Vorſchlag zu einem n u ‚Gefe 
2 Kegulativ ; ver von dieſer Kla ſe fomm 


angehoͤrt und nicht eher genehn 


puͤnktlichſten nicht nur, ſondern ſelbſt ait der. 
argwoͤhniſchſten Aufmertfamteit gepruͤft wor⸗ 
den. Er» kommt von. Ir . Menſchenklaſſe, —9 
deren Intereſſe nie ganz ei erleiimic dem In⸗ 
tereſſe des Publikums iſt die. gemeiniglich ein 
Intereſſe hat, das Publikum zu taͤuſchen und: 
jogar zu druͤcken, und die bei vielen’ Gele A 
genheiten es auch eis Beräufe und 90 
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